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Yorwort Des Herausgebers. 


Der ältere bandfchriftliche Nachlaß Schellings If auch im 
gegenwärtigen Band zu feinem Recht gefommen, er enthält außer 
der Meinen Schrift Philoſophie und Religion nur bisher 
Unbefanntee. Zum Unbefannten nämlich, wenn gleich nicht zum 
Ungedrudten, ift auch der den Band eröffnende Nachruf an Kant 
zu rechnen. In einer obfeuren Zeitung vergraben, war biefer 
Aufſatz von niemand gefannt, bie Echelling in einer Anmerkung 
feiner Darftellung der rationalen Philofophie zuerft auf ihn aufs 
merffam machte. 

Außerdem find es zwei Manuferipte, die bier zum Abdrud 
gefommen find. 

Das erfte, der Würzburger Zeit angehörende, hat zum Gegens 
ftand die Propädeutif der Philofophie, eine Worlefung, 
welche fpäter unter dieſem Titel bei Schelling nicht mehr vorfommt. 

Diefe Propädeutif zerfällt in zwei Abfchnitte. Der erfte Ab: 
ſchnitt befchäftigt fidh mit ber Idee der Philofophie als der Dar- 
ftellung des Unendlichen. Hierbei wird 1) die allgemeine Sphäre 
oder die Region überhaupt beftimmt, in welcher Philoſophie zu 
Haufe it — es ift die des Unbedingten, „beflen, was von fich 
ſelbſt und durch fich felbft und allein ohne alle Beſchraͤnkung reell 
iR“; 2) wird dargetban, „daß Philofophie eine der nothwendigen 
und aus der Natur bed menfchlicken Geiſtes felbft hervorgehenden 
Formen ift, in welchen diefer das Unendliche darftellt”; es wird 
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bewiefen, „daß Sittlichfeit und Religion, Nhilofophie und Poefic 
nur ebenfo viele verfchiebene Ausdrüde eines und deſſelben Stre—⸗ 
bens find, bloß mit Dem Unterſchied, daß jene Der freien, biefe 
ber nothwendigen Thätigfeit des Geiſtes angehören." Aus biefer 
Idee der Philofophie werben dann 3) die fittlichen und geijtigen 
Forderungen abgeleitet, welche an den Bhilofophirenden und befons 
der an ben gemacht werden, „ber in Die Geheimniſſe Diefer 
Wiffenfchaft eingeweiht zu werden verlangt.“ 

Diefer erfte Abfcehnitt der Propädeutif wurde, da er theile 
mehr allgemeinseinleitender Natur iſt, theils nichts enthält, das 
nicht in ähnlicher Weiſe in fchen befannten Schriften des Ver: 
fafierd niedergelegt wäre, übergangen und nur der zweite Ab- 
ſchnitt mitgetheilt, welcher eine Tarftellung und Kritif der ver- 
fhiedenen Standpunfte gibt, „über welche die Philoſophie allmählich 
emporfteigen mußte, um zum abfoluten Standpunft zu gelangen.“ 
Da dieſe meihodifche Hinleitung zum abfoluten Idealismus ſich 
in biefer Zufammenfaffung nirgends in den bisherigen Schriften 
Echellings findet, fo ſchien fie allerdings des Drucks werth zu feyn. 

Den übrigen Theil des Bandes füllt das Syſtem der 
gelfammten Philofophie und der Naturpbilofophie 
. ingbefondere, wie cd von Scelling in Würzburg vorgetragen 
wurde. Diefes zu veröffentlichen, bewogen mich folgende Gründe: 

1) Schelling hat befanntlich niemald das ganze Identitäts- 
foftem in continuo mitgetheilt. Insbeſondere war immer bie 
Darftellung der ideellen Reihe vermißt. Zwar fie fehlte infofern 
nicht ganz, ald der Bruno und bie Schrift: Philoſophie und Reli- 
gion, jener auf bie erfte Potenz ber idealen Welt, die des Er- 
fennens, dieſe auf bie zweite Potenz, die des Handelns, einging. 
Aber eben das biefen beiden Schriften zu Grunde liegende Ganze 
ber Conftruftion ber idealen Welt war nirgend8 gegeben. Daß 
dieſes mitgetheilt würbe, fehlen von Wichtigkeit. Ich bemerfe über: 
bieß, daß ein Theil der Hier vorliegenden Ipealphilofophie fogar 
ganz ben erften (Jenaer) Vortrag berfelben wiedergibt. Es fand 
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ſich naͤmlich, daß der Verſaſſer in das (hier abgedruckte) Würzburger 
Manufeript, da wo es auf die Erfenamiſlehre übergeht, einige Bogen 
des älteren Jenaer Manuſcripts ter Itentitätspbllofophie einfach 
eingelegt hatte — von $. 277 bis & 291 inel., intem er bloß, wo 
es nöthig fehlen, den Ausbrud „umendliches Erkennen? (= Selbfl- 
erfennen ber abfoluten Ibentitäf), deſſen er ſich in Jena bebiente, 
in den fononvmen, dem Würzburger Bortrag entfprechenden Ter⸗ 
minus „unendliche Affirmation” verändert hatte. 

Die in den genannten $$. enthaltene Debuftion der Erkennt⸗ 
nißlehre und transſcendentalen Logik if alfo biefelbe, welche tem 
Bruno zu Grunde gelegt und von Echellingd Zuhörern in Sena, 
Darunter auch von Hegel, gehört worten war. 

2) Die Raturphilofophie felbft iR in dieſer Darftellung nicht 
nur fpeciefler ausgeführt ald in den ſchon gebrudten naturphilofophis 
fhen Schriften des Verfaſſers, fondern auch in verfchiedenen Bunften 
weiter gebildet, wie dieß der Lefer finden wird. 

Ein dritter Grund liegt in dem Berhältniß, in welchem das 
bier mitgetheilte Manufeript zu den Aphorismen über Natur 
phitofophie in den Jahrbüchern der Mebdicin als Wiffenfchaft fteht. 
Diefe Aphorismen, welche der naͤchſte Baud enthalten wird, mochten, 
zur Zeit als fie erfchienen, faft nur von denen recht verftanden und 
gewürbigt worden feyn, welche das Syſtem ber gefammten Philo⸗ 
fophie, wie es in dieſem Manufcript enthalten ift, bei Schelling ge- 
hört hatten. Ein Achnliches ift wohl auch noch jet der Fall. Die 
Aphorismen find, was ihr Name fagt, einzeln hingeſtellte Säge, 
Figuren gleichfam, die für ſich angiehend find und dem Tieffinn 
willfommen, aber beren Berftänbniß ein allgemeineres erft wird, 
wenn man auch den Boben fennt, von dem fie genommen find. 

Außerdem brechen auch dieſe Aphorismen bei ber fpeciellen 
Naturphilofophie ab, gehen alfo nicht Durch das Ganze bes Syſtems 
hindurch, während übrigens bie Angabe eines Schemas vom 
Ganzen (am betreffenden Ort, 1. Bd., 1. Heft, S. 66) m 
der Kenntniß befielben begierig macht. 
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Es verfteht fih von ſelbſt, daß, wenn es dem Verfaſſer feiner 
Zeit gefallen hätte, flatt ber bloßen Aphorismen das Gefammtfyftem, 
wie ed nun bier vorliegt, herauszugeben, er nicht unterlaffen haben 
würde eine legte Hand an biefes zunächft nur für Borlefungen 
ausgearbeitete Manufeript zu legen. Uebrigens hatte er weitere 
Veröffentlichungen aus den älteren Jenaer und Würzburger Han: 
fchriften über die Raturphilofophie oder das Identitaäͤtsſyſtem freis 
gegeben. | 


Eßlingen im März 1860. 


A. 45. A. Schelling. 
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3. Propäbentit der Philoſophie (aus dem handſchriftlichen Nachlaß) 
4. Syſtem ber gefammten Philoſophie und ber Naturphiloſophie insbeſondere 
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Immannel Kant. 


1804. 


Cqeitina. fammti Berk. 1. ame. VI. 


igfeih in hohem Alter geftorben, hat Kant fich doch wicht äber- 
Seine beftigften Gegner hat er zum Theile phyfiſch, alle aber 
4 überbauert, uub das euer der weiter Fortſchreitenden hat 
ent das reine Gold feiner Bhilofophie ven deu Zuthaten ber 
ſcheiden und in reinem Glanze darzuftellen. Die öffentliche 
z eines großen Schriftfteller8 richtet ſich jeverzeit theils nach dem 
nifje des Gegenſatzes, theil® nach dem ter Uebereinftiimmung, 
r fi mit feiner Zeit befindet. Das erfte Verhältniß ift in ber 
a6 aufängliche, verwantelt fidy aber früher oder fpäter in das 
Jedes Ertrem fordert nach einem Naturgeſetze fein entgegen- 
$, und fo könnte e8 für ein geiftig nud moraliſch aufgelöstes 
floſſenes Zeitalter nicht anders als wohlthätig wirken, fi an 
iditãt eines fo herrlichen Geiftes in feiner Cohäfion wieder zu 
Rah einer Periode, die nur eklektiſches und befultorifches 
hiren fannte, in welcher über Objelte der Speculation, von 
an nur noch dur Zradition Kunde hatte, nad dem gemeinen 
averftande abgeurtheilt wurte, mußte die innere Einheit, ber 
Zuſammenhang eines wie aus Einer Maſſe gegoffenen Werke, 
den Quellen aller Erkenutuiß zurüdging, ohne alle Rüdjicht 
on Inhalt, ſchon durch die Form und fein Vorhaben Ernft 
be Verehrung gebieten. Insbeſondere mußte die Jugend fid 
ſtehlich dazu hingezegen fühlen, und über bie fyormen, womit 
enſtände ter Wiſſenſchaft nicht nur, fondern aud des Lebens 
btigleit und doch gründlicher al8 zuvor zu behandeln in Stand 
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geſetzt wurde, als über den glüdlichften Bund, erfreut ſeyn. Mitten 
unter den ftärfften Känıpfen und Gegenfämpfen führte vie Zeit indeß 
felbft den Moment herbei, wo Kant in der vollfommenen Harmonie 
mit feinem Zeitalter und für Deutſchland ale der höchſte Verkünder 
und Prophet feines Geiftes erſchien. Es ift nichts weniger als bloß 
ſcheinbare Behauptung, daß das große Ereignig der franzöfifchen Re 
volution ihm allein die allgemeine und öffentlihe Wirkung verfchafft 
hat, welche ihm feine Philofophie an ſich felbft nie verfchafft haben 
würde. Nicht ohne eine befondere Schidung darin wahrzunehmen, be 
wanderten mande feiner enthufiaftifchen Anhänger das Zuſammentref⸗ 
fen beiter in ihren Augen gleichwichtigen Ummälzungen, nicht beven- 
fend, daß e8 ein und derfelbe von lange her gebilveter Geift war, der 
ſich nach Berfchiedenheit der Nationen und der Umftände dort in einer 
realen, bier in einer idealen Revolution Luft fchafftee Wie es eine 
Folge der Kantiſchen Philofophie war, daß in Deutfchland fehneller 
fi ein Urteil über die Revolution bildete, fo machte dagegen eine 
Erſchütterung, die alle bisherigen Grunbfäge in Anſpruch nahm, bie 
Ueberzeugung von den ewig haltbaren, durch fi} felbft dauernden Grund⸗ 
fäulen des Rechts und der gefellichaftlihen Verfaſſung zu einer allge 
meinen Angelegenheit und die Kenntniß der Kantiſchen Philoſophie, 
welche hierüber in oberfter Yuftanz entjcheiden zu können das Anfehen 
hatte, zu einem Bebürfniffe felbft der Meltleute und Staatsmänner. 
— Die Kürze ihrer fittlihen Formeln, wodurd über moralifche Fälle 
mit größter Beftimmtheit entfchieden werden Fonnte, der Rigorismus 
fittlicher und rechtlicher Grunbfäge, ten fie vertheitigte, wie die Er 
bebung derfelben über alle Abhängigfeit von Erfahrung, durch die fie 
etwa geprüft werben follten, — alles diejes fand in dem großen mora- 
liſchen Schaufpiele der Zeit feine Empfehlung, feine Parallele und den 
veihften Stoff der Anwendung. — Wenn mit der Ebbe der Revolu- 
tion auch die des Kantifhen Syſtems eingetreten zu feyn fcheint, fo 
wird der Kenner den Grund nit fo fehr in den Aufhören der zufäl- 
ligen Unterftügung, welche das Intereſſe an diefem von jener erhielt, 
als weit mehr in einer wirklichen innern Uebereinftinmung und Gleich 
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beit beider fuchen, intem beide ben bloß negativen Charafter und die 
unbefriebigende Yuflöfung des Wirerftreits zwifchen der Abftraftion und 
ver Wirklichkeit gemein hatten, der dieſem ebenfo in ber Speculation 
wie für jene in der Praxis unüberwintlich war. 

Die öffentlibe Wirkung einer Philofophie nady ihrem Einfluffe auf 
andere Doctrinen geſchätzt, hat Kant nit nur in den moralifchen 
und politifchen Wiflenfchaften, fonvern mittelbar oder unmittelbar in 
dem meiften übrigen den Grund einer neuen Betrachtungsweife gelegt. 
Aehnlich feinem Landemann Eopernicus, der die Bewegung aus 
dem Gentrum in bie” Peripherie verlegte, kehrte er zuerft von Grund 
ans die Berftellung um, nad welcher das Subjeft unthätig und ruhig 
empfangenb, der Gegenſtand aber wirkſam ift: eine Umkehrung, vie ſich in 
alle Zweige des Wiſſens wie burd eine elektriſche Wirkung fortleitete. 

Es kann bier nicht die Abficht ſeyn, das wiffenfchaftliche Verdienſt 
Kante genau zu würbigen: intereffanter ift für unfern Zweck ver 
Worud feiner Perjönlichleit, ven er in feinen Werken zurüdgelafien 
bat. Man bat es fchon öfter bemerkt, daß in feinem Geift die Idee 
des Ganzen feiner Philoſophie nicht deu Theilen, fondern tiefe viel: 
mehr jener vorangeyangen find, und das Ganze demnach mehr atomi- 
ſtiſch als organisch entflanden fei. Durch fein Lehramt verbunden, die 
fpecnlative Bhilofopbie vorzutragen, brachte er eine Reihe von Yahren 
mit dem bloßen Steptifiren über den damals herrſchenden Lehrbegriff, 
ven Wolffiſch⸗ Baumgartenfhen, zu, da ihn die unendliche Redlichkeit 
und Wufrichtigleit ſeines Geiſtes gegen fich felkft verhinderte, mit dem 
Dogmatismmns befielben fi, wie andere, zu beruhigen. Doch muß er 
ſchon in den Jahren 1770— 80 die Hauptiveen feiner Kritik mit ziem- 
licher Klarheit gefafit haben, ta man fie in den um biefe Zeit erfchie: 
neuen Lebenslänfen in anffleigenver Linie von Hiprel be 
reits anf eine fogar ſchon popularifirte Weife im dem belannten Ge- 
ſpräch findet, in welchem der Dekan der philofophifhen 
Secnltät wicht nur ein wiffenfchaftliches, fondern auch perfönliches 
Berträöt ven Kant if. 

Wenn man fich fragt, wodurch Kant ven meiften feiner Gegner, 
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unter andern dem 'neueften berfelben, Jacobi, der es an Pitterfeit 
nicht hat fehlen lafien, für jedes orbentliche Gefühl fo fehr überlegen 
ift, fo wird man den Grund davon in ber oben erwähnten philofo- 
phiſchen Aufrichtigkeit, die er felbft an den meiften Philofophen 
fo ungern vermißte und die er als die erfte Tugend derſelben pries, in 
ber Haren Einfalt feines Geiftes, die alle Winkelzüge, alle leere Dunft- 
und Scheinmadherei verachtete, erfeunen. Aus dem Gang feiner Werke 
jelbft erhellt, wie abſichtslos er zu feinen Refultaten gelangte, ja aus 
manchen Yeuferungen möchte man fließen, daß er faft wiber feine 
Neigung und nur aus Rüdjicht auf den Nuten der Welt fich mit fol- 
hen abſtrakten Unterjuhungen beſchäftigt, als feine Kritik enthält. 
Diefe fcheint in Anfehung feiner felbft mehr ein Befreiungsproceß von 
ber Philofophie geweien und ihm nur als ein nothwendiger Uebergang 
von den „bornigen Pfaden ter Speculation” zu den fruchtbaren Gefil- 
den der Erfahrung vorgelommen zu ſeyn, auf weldhen dann, wie er 
nicht unbentlich zu verftehen gab, die glüdlicheren Nachkommen, nad 
feinen Bemühungen, allein luſtwandeln könnten. Sein Geift war über- 
haupt nicht, wie er indgemein vorgeflellt wird, von ter fchweren, tief- 
finnigen Art (er felbft macht fi in feiner Anthropologie Luftig über 
bieß Wort, das nah ihm nur das Melancholiſche bezeichnen follte), 
ſondern von ver leichten und heitern Gattung. Eine Tendenz zu fran⸗ 
zöſiſcher Eleganz und dem geſellſchaftlich Geiftreichen dieſer Nation er- 
kennt man fchon an feinen früheften Probuften, 3. B. ven Betrad- 
tungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen. 
Daher feine eigene Liebe zur belebten Gejelligkeit, fein Gefhmad au 
den Freuden einer durch Geiſt erheiterten Tafel, den er bei keiner Ge- 
legenheit verleugnet, feine unerjhöpflihe Wiffenfchaft bumoriftifcher 
Einfälle und wigiger Unefvoten, wovon ein Theil, neben manchen Yeu- 
Berungen von geringerer Urt, in feiner Anthropologie aufbewahrt if. 
So genrtet aub gewifjermaßen philosophe malgré lui, möchte 
Kant, nur als Philofoph betrachtet, wie gewöhnlich gefchieht, in fei- 
ner wahren Genialität nothiwendig verlannt werden. Ohne Zweifel 
aber war gerade nur ein Mann von biefer Oeifesart fähig, dem Dog- 
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matismus die daurendſten Siege abzugewinnen und ben philofophifchen 
Horizont, den jener umwölfte, fo rein aufzuhellen. Der alte heitere 
Barmenides, wie er bei Plato gefchildert wirb, und ber Dialeftifer 
Zeno hätten freuntlic in ihm ihren Geiſtesverwandten erfannt, hät 
ten fie feine fünftlich gearbeiteten Untinomien erblidt, dieſe bleiben- 
den Stegeszeihen über den Dogmatismus und ewigen Propyläen der 
wahren Philoſophie. 

Unerachtet des theilweifen Entftehens feiner Philoſophie, zeigt doch 
jein Geift einen natärlihen und unaufbaltfamen Trieb zur 
Totalität, die er au in feiner Sphäre erreicht bat. Seinen ſpä⸗ 
tern fpeenlativen Unterfuhungen gingen außer denen, die fi anf bie 
Geſellſchaft und das Leben beziehen, vorzüglih naturwiffenichaftliche 
voraus, von welden er and, außer jenen, bis zum Erlöſchen feiner 
Denkkraft am meiften angezogen wurde. Seine Theorie und Ge 
ſchichte des Himmels if fattfam von andern wegen ihrer Bor- 
berverfändigung eines Planeten über tem äußerften damals befannten 
(weiche eben nicht fo fehr viel fagen wollte), der nahe zutreffenden Be- 
fimmung ber Umbrehungggeit des Saturnus vor der Beobachtung und 
wegen der fühnen Gedanken gepriefen worden, die er über die Syfteme 
der Firfterne, ter Milchſtraßen und der Nebelflede zuerft vortrug und 
bie mehrere Jahre nachher erft durch Lamberts Kosmologiſche 
Briefe, wo fie, ohne daß Kants Erwähnung gefchehen wäre, wie- 
derholt wurden, berühmt werben mußten, und welche übrigens nody im: 
mer mehr der Imagination gefallen, als für die Vernunft befriedigend 
begründet ſeyn möchten.' Biel höher als vie alles ift der kecke Schwung 
feines Geiftes anzufchlagen, indem er die Gründe auch derjenigen Be- 
Riımmungen des Weltfuftemsd und feiner Bewegung, wegen beran ber 
Rewtonianiemns unmittelbar an die göttliche Allmacht verweist, 
noch in dem Gebiet der Materie und ihrer natürlichen Kräfte ſucht. 

Seiner theoretifchen Bernunftkritit als der formellen Seite fügte 
er fräter feine metaphyſiſchen Anfangsgrüude der Natur- 
wiffenfhaft gewiffermaßen als die reelle zu, aber chue daß es nad) 

' Be. Einleitung in bie Philoſophie der Mythologie ©. 495. 
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biefer Abfonderung zur wahren Einheit. ver Grunbfäge beider Theile 
gebeiben und feine Naturwiljenfchaft Naturphilofophie werden konnte, 
und ohne daß ihm auch bier gelang, das Allgemeine bis zur volllom- 
meren Sarmonie mit dem Befonderen fortzuführen. Noch im Jahre 
1801 arbeitete er in den wenigen Stunden freier Denkkraft an eiuem 
Werl: Uebergang von der Metaphyſik zur Phyſik, welches, 
hätte das Alter ibm vie Vollendung gegönnt, ohne Zweifel von dem 
höchſten Intereffe hätte feyn müſſen. Seine Anflchten über organifche 
Natur waren ihm von der allgemeinen Naturwiffenfchaft getrennt, und 
find in feiner Kritif der teleologiſchen Urtheilskraft, chne Verbindung 
mit jener, nievergelegt. 

Auch das weite Feld der Gefchichte beftrahlte fein Geift, ver 
nur durch bie Zeitivee bes ftetigen Fortſchritts der-Menfchheit gehemmt 
"war, mit einigen lichtvollen Gedanken. 

Die in allen feinen Werken hervorleuchtende Naivetät, durch bie 
er oft die Güte feines Gemüths nicht minder als die Tiefe feines Gei- 
ſtes enthält, ein nicht felten göttliher Inftinkt, der ihn ficher leitet, 
ift befonders in feiner Kritik der äfthetifhen Urtheilstraft 
erkennbar. Man kann es nur aus der Reinheit eines wahrhaft unab- 
hängigen Gemüth8 und den großen Anlagen eines Mareı Geiſtes er- 
Mären, wenn aus ber tiefften Herabwürbigung ber Kunft durch eine 
Zeit, bie, theil® in leerer Sentimentalität aufgeldst, theils den groben, 
materiellen Reiz von jener begehrend, theils fittliche Beſſerung oder 
zum mindeften Belehrung oder andern Nuten von ihr forbernd, aud 
das einzelne Herrliche, das ihr durh Winkelmann und Goethe ge 
worden war, völlig vergeffen oder verfannt hatte, Ex fi zu einer 
Nee von Kunft in ihrer Unabhängigkeit von jedem andern Zweck, als 
der in ihr ſelbſt Liegt, erhebt, vie Unbedingtheit der Schönheit darftellt 
und Naivetät als das Weſen des Kunftgenies forbert; doppelt bewun- 
dernswerth hierin, ba theils natürliche Geiftesrichtung theild Lebens⸗ 
umftände (indem ex nie weiter als auf einige Meilen von feiner Vater: 
ſtadt Königsberg ſich entfernt hatte) ihn verbinverten, von ven fchönen 
Werken bildender Kunſt beveutenvere hiftorifche Kenutniß ald von denen 
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ie Aufßerfie Grenze feiner VBelanntichaft mit deuticher Poefie‘ umb bie 
omeriſchen Gedichte ehngefähr auf gleiche Linie zu ſtehen lamen. 
denn er zur Erflärung feiner Lehre vom Genie fagt: „Kein Homer 
ver Wieland kann anzeigen, wie fi) feine rhantafiereichen umt doch 
gleich gerantenwollen Ideen in feinem Kopfe herver⸗ eter zufammen- 
wen Tonnten, darum, weil er es ſelbſt nicht weiß“: fo iſt zwei⸗ 
haft, ob man mehr über die Raivetät, den Homer zur Erläuterung 
4 (modernen) Begriffs von Genie anzuführen, oder die Gutmüthig- 
x verwundert ſeyn foll, von Wieland zn fagen, daß er ſelbſt 
iht willen könne, wie feine phantafiereichen Ideen in feinem Kopfe 
kammen gelonmen, etwa# das nach dem Urtheil der Kenner ter franzöfi» 
hen und italienifchen Literatur Wieland doch ganz genau willen fann. 
- Delauntlid, hat ihm dieſer nachher jene Gutmüthigfeit ſchlecht gelohnt. 

Solcher Züge uneradhtet ift es unfengbar: erfi feit Kant und durch 
u if das Weſen der Kunſt auch wiſſenſchaftlich ausgeſprochen wor- 
a: Er gab, wahrhaft ohne es zu wifien, tie Begriffe ber, welche 
u Über das vergangene Schöne und Aechte in der deutfchen Kunſt 
u Sinn auffchlehen, das Urtheil bildeten, und, wie das meifte Peben- 
gere in ter Wiſſenſchaft, läßt auch ver kühnere Schwung, den tie 
ritik in den leiten Jahren genommen, indireft anf feine Wirkung fich 
wdfähren. 

Dieſes indirefte Verhältniß zu allem Späteren ſchließt ihn gewiſſer⸗ 
ufen davon ab und erhäft ihm die Reinheit feiner Erſcheinung. Er 
mdht gerade die Grenze zweier Epochen in der Philoſophie, der einen, 
we ex auf immer geendigt, ber andern, bie er mit weiſer Beſchränkung 
uf feinen, bloß fritifchen, Zweck negatie vorbereitet hat. 

Unentftellt von ven groben Zügen, welche der Mißverſtaud folder, 
ie unter dem Namen von Erläuterern und Anhängern Caricaturen 
on ihm oder fchlecdhte Gipsabbräde waren, fo wie von denen, welche 
ie WButh bitterer Gegner ihm antichtete, wird das Bild feines Gei: 
es im feiner ganz abgejchlofjenen Einzigfeit durch die ganze Zukunft 
er philoſophiſchen Welt ſtrahlen. 





Een EEE 
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Die Verbreitung feiner Philofophie unter andere Nationen aufer 
den nörblichen, welche ſich jederzeit näher an deutſche Euftur anſchloßen, 
hat weder bisher hebeutenben Erfolg gehabt, noch lann ihr ein folder 
für die Zukunft auf dem biäherigen Wege verfproden werben. Kants 
Philoſophie und noch mehr feine Darftellung berfelben trägt ein ſtarkes 
Gepräge von Nationalität, und verliert durch bie vielfadhe Beziehung auf 
die in Deutſchland vor ihm herrſchende Schulphilofophie fehr viel an 
Allgemeinfaßlichleit und Univerfalität. Die bisher eine ſolche Berpflan- 
zung verfuchten, waren nicht im Stande, eben dieſes bloß Nationale, 
den Zufag der Individualität und der Zeit von dem Wefentlihen ab- 
zuſcheiden, wie 3. B. Herr Billers, der ihn noch außerdem mit allen 
Mifverftändniffen der deutſchen Kantianer feinen Landsleuten befanut 
gemacht hat.‘ Wenn indeß Kants Philofophie der wiſſenſchaftlichen 
Imbolenz einer Nation, deren größte Philofophen, außer Baco, Yode 
und Hume geweſen find, mothwenbiger Weife fremd bleiben muß: fo 
möchte dagegen, außerdem, daß fie durch mandje Seiten der franzöſiſchen 
Cultur wirklich näher hätte gebracht werden können, ſchon die Ent 
rüftung der wertführenden Sonrnaliften in Frankreich gegen die Lehre 
und die Perfon des deutſchen Philofophen ein Beweis ſeyn, daß fie die 
Macht der erfteren doch nicht mir fo viel Gleichgültigkeit betrachten, 
als fie fimuliren möchten, befonders der Senator in der Eor- 
nette, ber, fi an Kante Ruhm zu rächen, in der Dürftigfeit feines 
Witzes nichts Beſſeres erfinden konnte ald das platte GSinngebict 
Popes auf Newton durch eine noch plattere Umkehrung auf Kant an« 
zuwenden, und ber überhaupt mit dem einzig feiner würdigen Geg: 
ner, dem Abbe Geoffroy, ſchon hinlänglich beſchäftigt feyn möchte, 

In dem Andenken feiner Nation, der er durch Geift wie durch 
Gemüthsanlagen doch allein wahrhaft angehören fann, wird Kant ewig 
als eines der wenigen intelleftuell- und moralifh-großen Individuen 
leben, in denen der deutſche Geift ſich in feiner Totalität lebendig an- 
geſchaut hat. HAVE SANCTA ANIMA. 


S. die Recenfion von Villere Schriften im vorhergehenden Band ©. 184 fi. 
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Vorbericht. 


Das im Yahr 1802 erſchienene Geſpräch: Bruno oder über 
das göttlihe und natürliche Priucip der Dinge, ift feiner 
Anlage nah ter Anfang einer Reihe von Geſprächen, deren Gegen: 
Känte au in ihm zum voraus bezeichnet find‘. Dem zweiten Ge- 
fprädy in diefer Folge fehlte, ſchon feit längerer Zeit, zur öffentlichen 
Erſcheiuung nur die legte Vollendung, welche ihm zu geben, äußere 
Umftänte nicht zugelafien haben. Abgezogen von der fombolifchen Form, 
die er in diefem ganz und durchaus erhalten hat, enthält tie gegenwär- 
tige Schrift den Stoff deſſelben. Wenn aufmerkjame Leſer in biefer 
Spuren einer höheren organifchen Verbindung erkennen, aus ber die 
einzelnen Theile gerifien find, fo werben fie es fid) aus dem Geſagten 
erflären. Die Beranlaffung zur Mittheilung dieſer Ideen auch ohne 
jene Form gaben die Aufforderungen, welche für den Verfaſſer in meh⸗ 
reren õffentlichen Aeußerungen, vorzüglid aber in ber nierkwürdigen 
Schrift von Eſchenmayer (wodurch er die Philoſophie aufs neue mit 
dem Glauben ergänzen will) liegen mußten, ſich über eben dieſe Ver⸗ 
hältniffe zu erflärcen. Am beften wäre die ohne Zweifel durch das 
Geſpräch ſelbſt geſchehen, hätte feiner Erfcheinung nicht der angegebene 
Grund entgegengeftanden. Jene höhere Form, die einzige nach unferer 
Meinung, welche bie bis zur Selbfländigkeit ausgebiltete Philofopbie 
in einem mmabhängigen und freien Geiſte annehmen fanı, wird aber 
nie gefordert, wo ein Zweck erreicht werben fol; denn fie kann nie als 
Mittel dienen und bat ihren Werth in fich ſelbſt. Wie nun ein Wert 
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bildender Kunft, auch in die Tiefe des Meers verfenft und von feinem 
Auge gefehen, nicht aufhört Kunftwerk zu feyn, fo allerdings auch je- 
des Werk philofophifher Kunft, auch unbegriffen von der Zeit. Be 
ſchränkte ſich diefe auf das reine Nichtbegreifen, fo müßte man es ihr 
Dank wiffen: ftatt deffen fucht fie es fich durch verfchiedene Organe 
von ihr felbft, wovon ein Theil als Gegner, ein anderer als Anhänger 
ericheint, zurechtzumachen uud anzueignen. Mißdeutungen und Verun⸗ 
ftaltungen folher Werkzeuge der Zeit überfehen ſich leicht und find 
feiner Rüdfiht werth. Eine andere Bewandtniß bat es mit dem Bi: 
derftreit eines edlen Geiftes und feinen Forderungen an ein Ganzes 
der Wiflenfchaft, welche ebenfo viel Achtung verdienen, als fie gur Er⸗ 
leuchtung der Welt gleicherweiſe beitragen, fie mögen nun bejeitigt und 
erfüllt werben, oder möge dieß nicht der Fall ſeyn. 

Wenn wir nun uns des Vortheils, das, was ſeiner Natur nad 
der Gemeinheit unzugänglich ſeyn fol, ihr auch durch die Form äußer⸗ 
lich-ſichtbar zu entziehen, begeben haben, zweifeln wir zwar keineswegs, 
daß die Zeit diefe Töne alter Philofophie, die wir anzugeben geſucht 
haben, übel vernehmen werde, willen aber auch, baß diefe Dinge dem⸗ 
ungeachtet nicht profanirt werden können, daß fie durch fich felbft be» 
ftehen müſſen, und wer fie nicht durch fich ſelbſt befigt, fie überhaupt 
nicht befigen foU und befigen fann. Zu den groben Mißdentungen ber 
Geguer, welche die Grundfäge und Folgen dieſer Lehre andy bei ber 
Gelegenheit erfahren mögen, werden wir daher ruhig ſchweigen: deſto 
angelegener möchten wir die Zubringlicgleiten der Nachbeter und Er⸗ 
läuterer von uns ablehnen, und fie auffordern, felbft zu bedenken, daß 
einige Geifter doch nicht allein zu dem Zweck produciren, damit fie Ge» 
legenheit zur Büchermacherei haben, und eine edle Sache turch ihre rohen 
Anwendungen und geiftlofen Ausfpinuungen herabjegen und verächtlid 
machen. Der Haufe lärmender Gegner verläuft ſich endlich von felbft, 
wenn er gewahr wird, daß er umfouft ſich ermüdet. Weniger ift in 
Deutihland zu erwarten, daß fich die Maſſe derer fo bald fondere, bie 
fih ohne Beruf zu unerbetenen Anhängern einer Lehre machen und, 
ohne begeiftert zu feyn, zu gleihem Skandal ver Klugen und der Ein- 
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fältigen den Thyrfus tragen: tie, da fie umtühig fint, tie eigentlichen 
Myſterien ter Wiſſenſchaft zu faſſen, fih im ihre Außenſeite werfen 
und tiefe mit der Maſſe fremrartiger Tinge, tie fie bineinlegen, zur 
Garicatur ansrehnen, oter tie Wahrheit, teren Einn in ver Tiefe ge: 
grüäntet iſt, im einzelmen oberflächlichen Sätzen ansprägen, tie feinen 
Einn baten und nur ten Bibel in Erflaunen feßen; eder tie, tie 
Sprade mißbrauchend, ein hohles Gemätb, mit gutem Willen fenft, 
in ſolche Worte Heiden, welche ihre ſchwache Imagination lebhaft ge 
rührt haben. Denn über alles gerathen tie Deutichen in Schwärnen, 
ven gefchlecdhtsiefen Bienen, obwohl um darin gleih, daß fie emfig 
tarommutrogen und zu verarbeiten ſuchen, was unabhängig von ihnen 
blũht und probncirt if. Nehmen fie fidh doch die Mühe, ſelbſt Ge⸗ 
tanfen zu haben, für die fie dann ſelbſt verantwortlich find, und ent- 
halten fie fi) des ewigen Gebrauches fremder, für den fie ihren Ur- 
bebern die Berantwortlichleit anflaben: es. hielte fie denn tie billige 
Akdfiht auf fidh ſelbſt zuräd, daß, da fie von fremdem Eigenthum 
ſchon fo anfgeblafen find, fie von eignen Gedanken, wenn fie deren 
hätten, vollends plagen möchten. Die Außenſeite überlafien wir ihnen 
auch ferner; was aber das Innere betrifft, 
Rühre nit, Bold! denn es brennt. 


Einleitung. 


Es war eine Zeit, wo Religion, abgefondert vom Bollöglauben, 
gleich einem beiligen Teuer, in Myſterien bewahrt wurbe, und Philo- 
jophie mit ihr Ein gemeinfchaftliches Heiligthun hatte. Die allgemeine 
Sage des Alterthums nennt die früheften Philofophen als Urheber ver 
Mofterien, wie die trefflichften unter den fpäteren, Plato vornehmlich, 
gern von ihnen ihre göttlichen Lehren ableiteten. Damals hatte die 
Philofophie no den Muth und das Recht zu den einzig großen Ge 
genftänden, um deren willen allein e8 werth ift zu philofophiren und 
fi über das gemeine Wiffen zu erheben. 

In den fpätern Zeiten wurden die Myſterien -öffeutlich und ver⸗ 
unreinigten fi mit dem Fremdartigen, das nur dem Vollöglauben an- 
gehören Tann. Nachdem dieß gefchehen war, mußte die Philofophie, 
wollte fie in ihrer Reinheit ſich erhalten, von der Religion zurücktreten 
und im Gegenfag mit ihr efoterifch werden. Diefe, welche gegen ihre 
urſprüngliche Natur mit dem Realen fich vermengt hatte und eine 
Heuperlichleit geworben war, mußte ferner auch überhaupt eine äußere 
Macht zu werden und, da fie jeven freien Aufſchwung zum Urquell der 
Wahrheit in fich felbft verloren hatte, denfelben auch außer ſich gewalt- 
fam zu hemmen judyen. 

Daher kam es, daß der Philofophie jene Gegenftände, welche fie 
in Alterthum behandelt hatte, allmählich duch die Religion ganz ent- 
zogen, und fie auf dasjenige beſchränkt wurde, was für die Vernunft 
feinen Werth bat. Wie dagegen die erhabenen Lehren, welche jene aus 
tem gemeinſchaftlichen Eigenthum der Philoſophie ſich einfeitig angemaßt 
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hatte, mit der Beziehung auf ihr Urbild and ihre VBereutung ver: 
leren, und auf einen ganz andern Boden verſetzt, als tem fie entiprof- 
fen waren, ihre Ratur völlig umwandelten. 

Eine falſche Uebereinftimmung der Philoſophie mit ter Religion 
fonnte aus diefem Gegenfage dadurch entfichen, tag jene ſich ſelbſt auf 
ten Punkt herabfegte, Geburten der Bernunft, Ideen, als Berftantes- 
begriffe und durch ſolche zu behandeln. Tiefer Zuſtand ter Wiſſen⸗ 
ſchaft wird durch den Dogmatismus bezeichnet, in welchem tie Phile 
fophie zwar eine breite und anſehnliche Eriftenz in ver Welt gewann, 
aber ihren Charakter ganz aufopferte. 

In dem Berhältniß, als tie Art des Willens im Togmatisuns 
genauer gepräft und einer Kritif unterwerfen wurde, mußte ſich tent- 
licher finden, daß es bloß anf Erfahrungsgegenftänte und entliche Dinge 
anwentbar ſey, dagegen über Tinge der Bermmft unt ter überfins- 
lihen Welt das bloße Zuſehen habe, oder vielmehr völlig blind fen. 
Da es Übrigens als das einzig mögliche Willen anerfannt, ja nun erft 
volllommen beflätigt war, mußte ber immer grünblicheren Scelbfterfennt- 
ai feiner Richtigkeit der fteigende Werth feines Entgegengefeten, welches 
man Glauben nennt, parallel gehen, fo daß alles, was in ter Phileſo⸗ 
phie eigentlich philoſophiſch if, zuletzt dieſem ganz Üüberantiwortet wurte. 

Belege anzuführen wäre nicht ſchwer: ich erinnere inteß nur, taß 
tiefe Epoche im Allgemeinen durch Kaut hinlänglich bezeichnet if. 

Die legten Anflänge alter, ädter Philoſophie wurten durch Spi- 
noja vernommen: ich meine, baß er bie Philofophie zu ihren einzigen 
Gegenftäuben zurädgefährt, obgleich er einem herrſchenden Syſtem 
gegenüber nicht vermied, den Schein nub die grellere Farbe eines, nur 
unteren, Dogmatiemus anzunehmen. 

Außer der Lehre vom Abfolnten haben die wahren Myſterien 
der Philsſophie die von der ewigen Geburt ver Tinge und ihrem Ber- 
hülteiß zu Gott zum vornehmflen, ja einzigen Inhalt; denn auf dieſe 
A die ganze Gihit, als die Auweifung zu einem feligen Leben, wie fie 
gleichfalls im dem Umkreis heiliger Lehren vorkommt, erft gegründet 
uud eine Folge von ihr. 


Garlling, ammti. Werke. 1. Abtb. VI. 2 
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Jene Lehre, abgefondert vom Ganzen der Philofophie, möchte, 
nicht ohne Grund, Natur -Philofophie heißen. 

Daß eine ſolche Lehre, die ihrem Begriff gemäß nur fpeculativ, 
nicht® anderes ſeyn will, die widerftreitendften und fich felbft aufheben- 
den Urtheile erfahre, ift zu erwarten; denn wie jeber partiellen Anſicht 
Eine andere partielle entgegengefegt werben kann, fo einer umfafjen- 
den, die das Univerjum begreift, alle möglichen Einfeitigleiten. Aber 
ganz unmöglich ift, fie als Philofophie, und zwar vollendete, einerfeits 
anzuerfennen, fie aber doch andererjeits einer Ergänzung durch Glau- 
ben bebürftig zu erklären; denn dieſes widerftreitet ihrem Begriff und 
bebt fie demnach felbft auf, da ihr Weſen eben darin befteht, in klarem 
Wiffen und auſchauender Erkenntniß zu befigen, was bie Nichtphilo- 
fophie im Glauben zu ergreifen meint. 

Eine ſolche Intention, wie fie in der Schrift: die Philofophie 
in ihrem Uebergang zur Nidhtphilofophie, von C. U. Eſchen⸗ 
mayer, gleihwohl vor Augen liegt, wäre daher völlig unbegreiflich, 
echellte nicht aus ihr felbft, daß ſich ihr feharffinniger Urheber des 
fpeculativen Wiſſens Über tiejenigen Gegenftände, wegen deren er an 
den Glauben verweist, weder überhaupt noch im Einzelnen bemäd) 
tigte, und daß er nur aus tiefem Grunde vornehmlich zu tem legtern 
feine Zuflucht genommen. Denn, um nur Eines anzuführen, fo müßte 
es dem Philofophen leid feyn, welcher nicht Über dieſelben Gegenſtände 
durch das Wiffen und im Wiffen eine viel Marere Erkenntniß hätte, 
als welche für Ejchenmayer aus dem Glauben und der Ahndung her 
vorgegangen ift. Was er aber außer der Unmöglichkeit, gewifle Fra⸗ 
gen durch Philofophie befriedigend zu beantworten, zur Begründung 
feines Glaubens Pofttives anführt, — kann allerdings nicht beweifend 
feyn, da ver Glaube, könnte er bewiefen werben, aufhörte Glaube zu 
ſeyn, aber es ift im Wiverfpruch mit dem von ihm felbſt Zugegebenen. 
Denn wenn das Erkennen, wie er fagt', im Abfoluten erlischt, fo ift 
jedes ideale Verhältniß zu ihm, das über biefen Punkt binausliegt, 


8. 33 d. angef. Schrift. 
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une durch eine Wiederauferweckuug der Differenz möglich. Entweder 
war uun jenes Erlöfchen wirflidh ein velllommenes, das Erfeunen dem⸗ 
nach ein abfolutes, in dem alle Sehnſucht, die ans dem Widerftreit 
des Eubjeltd und Objelts entfpringt, ſich aufhob, oder es fand tas 
Gegentheil ſtatt. In diefem Ball war jenes felbft fein Bernunfterfen- 
nen, und es fann aus ihm nicht auf das Unbefriedigende tes wahrhaft 
abſoluten geichloffen werben. Im jenem Fall aber ann feine höhere 
Betenz ald Glaube oder Ahndung etwas Bolllommeneres und Beſſeres 
bringen, als in jenem Erkennen ſchon enthalten war, fontern, was ihm 
unter biefem oder jenem Namen entgegengelet wird, ift entweder nur 
eine befonbere Anficht jenes allgemeinen Berhältniffes zum Abfoluten, 
das im Erkennen duch Bernunft am volllommenften ift, oder es ift, 
weit entfernt eine wirkliche Erhebung und höhere Potenz zu ſeyn, viel 
mebr ein Herabfiufen von der höchſten Einbeit tes Erfennene zu einem 
Erfennen mit nener Differenz. 

In der That ift das Beſondere, was die Ahndnng oder religiöfe 
Intuition vor der VBernunfterfenutniß vorausbaben fol, nach ten mei- 
fen Beſchreibungen nichts anderes als ein Reft ver Differenz, der in 
iener bleibt, in dieſer aber gänzlich verſchwindet. Jeder, auch der noch 
ibrigens in der Enblichkeit befangene, iſt von Natur getrieben, ein Ab⸗ 
iolte® zu juchen, aber indem er es für die Reflexion firiren will, ver- 
ſchwindet es ihm. Es umſchwebt ihn ewig, aber es ift, wie Fichte fehr 
bezeichnend fi) ansbrädt, nur da, inwiefern man es nicht bat, und 
dem man es bat, verfchwindet es. Nur in Augenbliden diefes Streits, 
wo die fubjeltive Thätigleit fidy mit jenem Objektiven in eine unerwar- 
tete Sarmonie ſetzt, die eben deßwegen, weil fie unerwartet ift, vor ber 
freien, ſehnſuchtsloſen Erkenntniß der Bernunjt dieß voraus hat, ale 
sd, als Erlenchtung oder als Offenbarung zu erfcheinen, tritt e8 vor 
vie Seele. Aber kaum ift jene Sarmonie geftiftet, fo kann die Re⸗ 
flexion eintreten, und bie Erſcheinung flieht. Religion in dieſer vor- 
übergehenden Geſtalt ift demnach ein bloßes Erſcheinen Gottes in ber 
Seele, fofern dieſe auch noch in ver Sphäre ber Reflerion und ber 
Tatweiung if; dagegen iR Philoſophie nothwendig eine höhere und 
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gleihfam rubigere Vollendung des Geiftes; denn fie ift immer in je- 
nem Abfoluten, ohne Gefahr, daß es ihr entflieht, weil fie fich felbft 
in ein Gebiet über der Reflexion gefllichtet hat. 

Ich laſſe daher den von Eſchenmayer bejchriebenen Glauben, die 
Ahndung des Seligen u. f. w. in ihrer Sphäre, die ich nur, weit 
entfernt über die der Philofophie zu fegen, vielmehr unter ihr denken 
muß, in ihrem ganzen Werth, den fie fich da geben mögen, beftehen, 
und kehre zu dem Vorhaben zurüd, diejenigen Gegenftänbe, welche ber 
Dogmatismus der Religion und die Nichtphilofophie des Glaubens fi 
zugeeignet haben, der Vernunft und der Philoſophie zu vindiciren. 

Welches diefe Gegenftände feyen, wirb fi aus den folgenden Ab⸗ 
ſchnitten ergeben. 


Mer des Abfetstra. 


Ganz gemäh ver IIũde, auier Der Baılsisune zueı een Komm 
zu erhalten, melden tie Eee tach ufer u Sınadr ufiler 
föunte, wäre es, über tem Altslzzı me Exnuer mi Gım is v 
unentlidken! höhere Beten; zen zwu sr ger: #cı ge zı 
fid offenbar, ta es über tem Miistzer ıufrt Füberet geher Fine, 
aut taß tiefe Ree ih wilier Ber, inzeır rm Ber uch 
jede Begrempung ansihliche. Terz zum Ger nie zwter are 
und ewig; das Abfelnte faun aber zuhe zu Kiisiareı, 2a Enum 
nicht vom Erigen verideuten jew, ta tie: Bezte ’ce Gezopb 
begriffe fint. Es felgt Daher zetfenextis, zog wzem, ndher Der ce 
Ubfoluten der Bernunit ned ein amterd 3 Gs:r %g, galt zuft 
wahrhaft als ſolches erfdienen, une Day es hirg exe Ziehen: i27 
wenn er ihen gleichwohl ticie Bexichung meh Läk, tie ijeer Katar 
nad nur Eines bezeichnen kam. 

Bas mag es afle fa, das ter Ree des Hbielzten im terkmgen 
Berfcllung auhängt, weide es zwar als akielmt, aber dech mid zu: 
gleich als Bett anerkennt? 

Diejenigen, welche jm ter Ree tes Abieluien tur tie Beichrei⸗ 
bung, welche ver Phileſoph tavem gift, gelangen wellen, vallen tal 
ustienentig im dieſen Irrthum, item fic veimnig immer mur eine bo 
tingte Erfenntnig von ihm erlangen, cine Subimghe Erlenutniß; aber von 
tem Unbetingten möglih if. Alle Befreiung terieiben lann nim- 
I arr im Gegenſat gegen das Nichtabſolate geſchehen, ſo nämlich, 
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daß von allen, was bie Natur des legteren ausmacht, jener das voll 
kommene Gegentheil zugejchrieben wird, kurz die Beſchreibung ift bloß 
negativ und bringt nie das Abfolute felbft, in feiner wahren Ve 
fenheit, vor die Ceele. 

So wird das Nichtabfolute z. B. als dasjenige erkannt, in Au 
fehung veffen der Begriff dem Seyn nicht atäquat iſt; denn eben weil 
bier das Seyn, die Realität nicht aus dem Denken folgt, vielmehr zu 
dem Begriff noch etwas nicht durch felbigen Beſtimmtes hinzukommen 
muß, wodurch erft das Seyn geſetzt wird, ift e8 ein Betingtes, Richt: 
abſolutes. 

So wird ferner die Nichtabſolutheit von demjenigen eingeſehen, in 
welchen: das Beſondere nicht durch das Allgemeine, ſondern durch etwas 
außer diefem Liegendes beftinmt ifl, und demnach zu jenem ein irratio⸗ 
nales Verbältniß bat. 

Auf gleiche Art ließe ſich derfelbe Gegeuſatz durch alle andern Re⸗ 
flexionsbegriffe verfolgen. Wenn nun der Philoſoph die Mee des Ab 
foluten fo befchreibt, daß von ihr alle diejenige Differenz, welche im 
Nichtabſoluten ift, negirt werben müſſe, fo verftehen dieß diejenigen, 
welche jene Idee von außenher erlangen wollen, auf bie befannte Art, 
nämlich fo, daß fie den Gegenfag der Reflexion und alle möglichen 
Differenzen der Erfcheinungswelt fir den Ausgangspunkt der Philofo- 
phie halten, und das Abſolute als das Produkt betrachten, welches 
bie Vereinigung jener Oegenfäge liefert, wo denn das Abfelute für fie 
auch feineswegs an fi ſelbſt, fondern nur durch die Iventificirung 
oder Indifferenzirung gefegt wird. Oder noch gröber denken fle fich 
das Verfahren des Philofophen fo, daß er in ber einen Haud das 
Ideale over Subjektise, in der andern das Reale oder Objektive hält, 
und beide zuſammenſchlägt, fo daß fie fich wechjeljeitig aufreiben, und 
das Produkt diefer Aufreibung dann das Abfolnte if. Dan mag ihnen 
hundert» und aber hundertmal fagen: es gibt für uns fein Subjektives 
und fein Objektives, und das Abfolute ift und nur als die Negation 
jener Gegenfäge die abfolute Identität beider: fie verftehen doch nicht, 
und bleiben bei dem ihnen allein Verſtändlichen, dem nämlich, was aut 
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Zuſammenſetzu ng herrorgeht. Se wenig fie bemerfen, vak jeme 
negative iſt, fe weniz fällt es ihnen auf, vaf ber Khileſerh zur Er- 
feuutnig des Abfoluten felbft no etwa® gan; anteres fortert, mmb 
dadurch jene Beidreibung jelbft Tür gämjlic unwreickent zu eimer iel- 
den erflärt. Auch vie intelleftnelle Anjchanung nämlich iR für fie mach 
ihren piydelogiichen Begriffen eine bieße Anichanung jener Tdbfige- 
ſchaffenen Identitãt durch tem inneren Sim, und temmach velllommen 
empiriich, da fie vielmehr eine Erfenutuig if, Die tat Aun⸗ſich ver Seele 
ſelbſt anomacht, und bie aur barum Anjchauung heikt, weil das We⸗ 
fen ver Seele, welches mit tem Wbioluten eins zur es ſelbſt iR, zu 
viefems fein auteres als ummittelbares Berkältnig haben fan. 

Es entgeht ihnen nicht minder, wie tie jümmtlidien Fermen, im 
denen das Abfelute ansgefprocden werben laun, unb in denen es aus⸗ 
gefprodien ift, ſich auf bie drei einzig möglichen zebucizen, -bie im ber 
Neflexion liegen, umd bie im tem brei Formen der Schlüffe ausgerrädt 
nd ', mb daß nur bie unmittelbare anfhanende Erleuntniß 
jede Befimmung durch Begrifi umenblich übertrifft. 

Die erſte Form des Sebdens ber Abfoltheit iR bie lategoriſche: 
dieſe kaum fi im der Reflexion blog negativ ausbrüden, durch ein 
Bever— Noch; es ift Mar, daß hierin durchaus feine pofitive Erlennt- 
wis Tiegt, und daß nur die eintretenbe probuftive Auſchauung dieſe Leere 
ausfällt uub das Befitive in jenem Weber — Noch gewährt. 

Die andere Form der Ericheinung des Abfolnten in der Reflerion 
R vie bepothetiiche: wenn ein Gubjelt und ein Objekt ift, fo iſt das 
Ubfelute daB gleiche Weien beiver. Eben nur von dieſem gleichen Be 
few ober Un⸗ſich des einen unb andern, das felbft nicht ſubjektiv oder 
abjeftin if, and zwar vom biefem am fidh ſelbſt betrachtet, wicht ſofern 
es das Bertnäpfenbe oder wohl gar das Berinäpfte if, wird bie Iden- 
tät prodicirt; denn im dieſem Falle wäre bie Ibentität eim bloßer Ber- 
Wiitnikbegriff, von welchem jene eben dadurch unterſchieden werben joll, 

' Berg. Bruns ober Über das göttliche und natürliche Princip (1. Aueg) 
©. 166 (Gimmil. Werke V. 4, ©. 300). 
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daß fie als eine abfolute Mentität, d. i. als eine folche bezeichnet 
wird, die jenem Wefen an fich feldft, nicht in der Beziehung auf vie 
verfuüpften Gegenſätze, zukommt. ‘Die Identität, welche in der erſten 
Form eine bloß negative war und das Abſolute nur formell beſtimmte, 
wird demnach in diefer, der hypothetiſchen, pofitiv, und beſtimmt jenes - 
qualitativ. ° Sagt man nun, daß aud dieſe Beſtimmung noch einen 
Bezug auf Reflerion habe, indem fie den Gegenfag nur durch die Be 
jahung feines Gegentheild, wie bie erfte durch einfache Berneinung feiner 
felbft aufhebe, fo ift dieß ganz richtig, aber ich frage, von welcher an- 
dern möglichen Beſtimmung nicht daſſelbe gelte. Dem Spinoza ift fein 
Subftanzbegriff häufig genug vorgerüdet, und er darnad) zum Dogma- 
tifer geftenipelt worben, weil man auch bei ihm bie einzig mögliche, 
unmittelbare Erkenntniß des Abjoluten, die er in dem Cage fo Har 
befcyreibt: Mens nostra, quatenus se sub aeternitatis specie cogno- 
scit, eatenus Dei cognitionem necessario habet, scitque se in Deo 
esse, et per Deum concipi, bei Seite Tiegen ließ, und duch Ber 
mittlung feiner — Definitionen und Beichreibungen zur Erkenntniß 
deſſen gelangen wollte, was von allen Gegenſtänden allein nur unmit- 
telbar erfannt werden kann. Berhält es fi mit den Begriffen ver 
Unendlichkeit, der Untbeilbarfeit, ber Einfachheit etwa anders als mit 
den der Subftanz oder jebem andern, der uns zu Gebot fteht, da bie 
meiften durch ihre Zufanmenfegung fogar ausbrüden, daß das, was fie 
bezeichnen follen, für die Reflexion etwas bloß Negatives ift? 

Die dritte Form, in welder die Reflexion das Abfolute auszu- 
brüden liebt, und welche vorzüglih durch Spinoza befannt ift, ift bie 
disjunftive. Es ift nur Eines, aber diefes Eine kann auf völlig gleiche 
Weile jett ganz als ideal, jegt ganz als real betrachtet werden: dieſe 
Form entjpringt aus der Verbindung der beiden erften; denn jenes 
Eine und felbe, das, nicht zugleich, fondern auf gleiche Weife, jet als 
das eine, jetzt als das andere betrachtet werden fann, ift eben deß⸗ 
wegen an fi weder das eine noch dad andere (nach der erften Form), 
und doch zugleih das gemeinfchaftlihe Weſen, die Identität beider 
(nad der zweiten Forni), indem es, in feiner Unabhängigfeit won beiden, 
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dennoch gleicher Weiſe jett unter biefem, jegt umter jenem Auriteat be- 
tradhtet werben lann. 

Diefe Form das Abfolnte auszudrũden iR veun and tie im ver 
Vhiloſophie am meiſten herrjchende geweien Zemn wenn ; U. vie 
Erfinter des ſogenaunten ontologiihen Beweiles ron Gett antiagen 
er ſey das Eine, in Anſehung vefien das Teaten au das Seyn, Die 
Idee die Realität involoire, fo wollen fie Damit wide Tagen: im ihm 
ſey das Reale und das Reale verfuäprit, io daß er beides zu gleich 
iy, fondern: Gott das fchlechthin Ideale ſey als jelbes zur chme 
Bermiſchung des Irealen und Realen entfichen, icutern im jenes 
für ſich und jetes ganz ſeyn. 

Diefe nicht vermittelte, ſondern ganz unmittelbare, nicht äuhere, 
joubern immere Ipentität des realen und Realen bat urtimwentig ren 
jeher allen verborgen bleiben müfjen, denen überhaurt vie hebere Bifien- 
ſchaftlichleit unzugänglih if, zu welder ter erſte Schritt tie Erlcum⸗ 
niß̃ iſt, daß das abfelut-Ipeale, ohne mit tem Realen integrirt 
zu werden, an ſich ſelbſt, auch abjolut-real if. 

Am fonterbarften indeß nimmt fich tie Pelemit gegen rie ablielute 
Jdentität des Denulens und Seyns ald Anuttruds ver Akjelutheit von 
denen aus, welche in ber Philoſephie feinen Exhritt them, ja ſich wicht 
auftrüden konnen, als durch Reflegionskegrifie, unz tie, wenn fie eine 
Beichreibung des Abfoluten geben wollen, denn tod feine andere zu 
kunden willen, als vie ſchon bei Spinoza ficht, es ſey tab, was einzig 
tur fi ſelbſt — ſey, was ben ganzen Grund feines Senns 
lem ım ſich felbft habe m. |. w., woraus teun allen ſchen erhellt, 
dag jener ganze Streit Über die Definitionen tes Akicluten eine leere 
Spiegeliechterei ift, welde Einfältige etwa kleuren lann, gegen tie 
Sache ſelbſt nichts vermag. 

Denn alle möglidgen Formen, das Akielute auszupräden, fint Ted 
ur Grfdpeinungsweifen veffelben im ver Reflerien, une hierin fint ſich 
ale völlig gleich. Das Weſen reifen ſelbſt aber, das ale iteal un- 
mittelbar real ift, kaun wicht durch Erflärungen, fentern nur durch 
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Anſchauung erfannt werben; denn nur das Zufammengefegte ift durch 
Beichreibung erfennbar, das Einfache aber will angefhaut ſeyn. Wie 
auch das Licht, in Bezug auf die Natur, einzig richtig ale ein Deales 
befchrichen werben könnte, das ala ſolches real ift, ohne daß der Blind⸗ 
geborene dadurch eine Erkenntniß beffelben erlangte, fo fanıı die Ab⸗ 
folutheit im Gegenſatz gegen die Enblichkeit nur auf ähnliche und feine 
andere Weife befchrieben werben, ohne daß damit gefegt wäre, daß ber 
geiftig Blinde dadurch eine Anſchauung des wahren Weſens der Ab 
folutheit babe. 

Inwiefern diefe Anſchauung nicht gleich ber irgend einer geometrifchen 
Figur auf allgemeingeltende Art gegeben werben kann, fonbern jeder 
Seele, wie die Anſchauung des Lichts jedem Auge, üisbefondere eigen- 
thümlich ift, fo ift hier allerdings eine bloß individuelle, aber in biefer 
Indivibualität doch eben fo allgemeingültige Offenbarung, als es 
für den empiriihen Sinn das Licht ift, und dieß könnte der Punlt 
feyn, durch welchen aud Eſchenmayers Andeutungen fid) mit ben Be 
bauptungen der Philofophie in der beiberfeitigen weiteren Entwidelung 
vereinigen laffen möchten. 

Das einzige einem foldhen Gegenftand, ale das Abfolute, ange- 
mefjene Organ ift eine ebenfo abfolute Erfenntnißart, die nicht erft 
zu der Seele hinzulommt durch Anleitung, Unterricht u. f. w., ſondern 
ihre wahre Subftanz und das Ewige von ihr iſt. Denn wie das Weſen 
Gottes in abfoluter nur unmittelbar zu erfennender Idealität befteht, 
die als ſolche abfolute Realität ift, fo das Weſen der Seele in Er⸗ 
kenntniß, welche mit dem fchledhthin Realen, alſo mit Gott eins iſt; 
daher auch die Abſicht der Philoſophie in Bezug auf den Menſchen 
nicht ſowohl iſt, ihm etwas zu geben, als ihn von dem Zufälligen, das 
der Leib, die Erſcheinungswelt, das Sinnenleben zu ihm hinzugebracht 
haben, ſo rein wie möglich zu ſcheiden und auf das Urſprüngliche zurück⸗ 
zuführen. Daher ferner auch alle Anweiſung zur Philoſophie, die jener 
Erkenutniß vorhergeht, nur negativ ſeyn kanu, indem fie nämlich die 
Nichtigkeit aller endlichen Gegenfäte zeigt und die Seele indirekt zur 
Anſchauung des Unendlichen führt. Von ſelbſt läßt ſie dann, zu dieſer 
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gelangt, jene Behelfe des bloß negativen Beſchreibens der Wbfolutheit 
zurüd, und macht fi) von ihnen los, ſobald fie ihrer nicht mehr ber 
dürftig iſt. 

In allen dogmatifhen Syftemen, ebenfo wie im Kriticismus und 
Wealismus der Wiflenfchaftelehre, ift von einer Realität des Abfoluten 
bie Rede, die außer und unabhängig von der Idealität wäre. 
Im viefen allen ift daher eine unmittelbare Erfenntniß des Abfoluten 
unmöglih; denn, wie fi) der Wiberfpruc ber Forderung durch bie 
leßtgenannte auf deutlichfte ausgefprochen hat, das An-fic wird durch 
das Erfenuen felbft wieder ein Brobuft der Seele, demnad ein bloßes 
Roumen, und hört auf ein An-fich zu ſeyn. 

Der Borausfegung einer bloß vermittelten Erfenntniß des Abſo⸗ 
Inten (gleidyoiel, woburd die Bermittelung geſchehe) lann das Abſolute 
des Philoſophen nur al8 etwas erfcheinen, da8 angenommen wirb, um 
philofophiren zu fünnen: da vielmehr das Gegentheil ftattfindet, und 
alles Bhilofophiren beginnt und begonnen bat erft mit ber lebenvig 
geworbenen Idee des Abfoluten. Das Wahre kann nm an der Wahr⸗ 
beit, das Evitente an der Evidenz erfannt werben; die Wahrheit und 
Eritenz jelbft aber find von fich felbft Mar, und müſſen daher abfolut 
uud das Weſen Gottes ſelbſt feyn. Ehe man viefes erlannte, war es 
nicht einmal möglich, tie Idee jener höheren Evidenz zu faffen, welche 
in der Philoſophie gefucht wird, und erſt nachdem durch Zratition das 
Wort und der Name der Philofophie auch an foldhe kam, die jenes 
inneren Untriebs dazu entbehrten, verfuchten dieſe auch ohne jene Er⸗ 
lenntniß zu philoſophiren, deren erfter Urſprung zugleich der der Philo- 
ſophie war. 

Über nicht minder wird, wer jene Evidenz, die in ber Idee des 
Abfoluten, und nur in ihr fiegt, und welche zu bejchreiben jede menſch⸗ 
liche Sprade zu ſchwach ift, erfahren bat, alle Verſuche, fie durch 
Hanben, turdy Ahndung, durch Gefühl, cder welche Namen man hiezu 
erfinden möge, auf das Individuelle des Individuums zurüdzuführen 
und zu beſchränken, als jener ganz unangemefien, fie nicht nur nicht er- 
reichend, fonbern ihr Weſen felbft aufbebend, betrachten müſſen. 
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Abkunft der endlichen Binge aus dem Abfoluten und ihr 
Herhältniß zu ihm. 


Hierauf möchte man anwenden, was Plato dem Tyrannen von 
Syrakus fchreibt: „Aber welche Frage, o Sohn des Dionyſius und ber 
Doris, ift die, welche du aufwirfft: was der Grund fen alles 
Uebels? Ya fogar ift ver Stachel verfelben der Seele eingeboren, 
fo daß, wer ihn .nicht ausreißt, niemals der Wahrheit wahrhaft theil- 
baftig werben möchte. Du, in dem Garten, unter den Lorbeereu fage 
teft, du felbft habeft e8 eingefehen, und es fey deine Erfindung. Ic 
antwortete dir, daß, verhielte fich dieß fo, bu für mich ver Befreier 
von vielen Nadyforfchungen gewefen wäreft; auch niemals, ſetzte ic 
binzu, babe ich einen getroffen, aber mir felbft viele Bemübung um 
diefe Sache gegeben. Du aber bift, vielleicht von irgend wem davon 
börend, vielleicht Durch göttliche Schidung dazu gelangt“ '. 

In der angezeigten Schrift führt Ejchenmayer mehrere Stellen ber 
Zeitſchrift und unter andern eine aus dem Bruno an, mo biee 
Trage aufs beftimmtefte in den Worten aufgeftellt ift: „Deine Meinung 
ſcheint diefe zu ſeyn, o Beſter, daß ich von dem Standpunkt des Ewigen 
jelbft aus, und ohne außer der höchſten Idee etwas anderes vorauszu⸗ 
jeßen, zu dem Urfprung des wirkichen Bewußtſeyns und der mit ihr zu 
gleich gejegten Abfonderung und Trennung gelange”. 

Er findet ganz natürlich in den nächſtfolgenden Stellen die befrie 
bigende Auflöfung nicht; aber warum führt er die im Berlauf wirklich 
vorkommende Auflöfung und, fo mande Stellen nit an, worin fie für 
den Kenner Kar und beftimmt genug niebergelegt ift, und wovon wir 
bier nur eine auszeichnen mollen: „Aber zuvor laß uns noch das Blei 
bende fefthalten, und jenes, das wir als unbeweglich fegen mäffen, in- 
bem wir das Bewegliche und Wanbelbare fegen, denn nicht mübe wird 
die Seele, immer zu der Betrachtung des Bortrefflihften zurüdzu- 
kehren; hernach aud ung erinnern, wie allem, was aus 
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Dieſe Erleautuig if tie einzig erfie, jede weitere if ſchen eine 
ige der erfien, amt dadurch vom ihr gejentert. 

Se gewig nämlich jenes ſchlechthin einfache Weien ver intelleftuellen 
Infehauun;, für tas uns fein anterer Anetrud zu Gebet ficht als 
ex der Utfelntheit, Abfolutheit iſt: ic gewiß faun ibm fein Seyn zu- 
suumen, alö das durch ſeinen Begriff (denn wäre tier nicht, ſe müRte 
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es durch etwas anderes außer fich bejtimmt feyn, was unmöglich ift); 
es ift alfo überhaupt nicht veal, fondern an fi felbft nur ideal, 
Aber gleih ewig mit dem ſchlechthin⸗Idealen ift die ewige Form: 
nicht das fchlechthin« reale fteht unter dieſer Form, denn es ift ſelbſt 
außer aller Form, fo gewiß es abfolut ift, fendern diefe Form fteht 
unter ihm, ba es ihr, zwar nicht der Zeit, doc dem Begriff nad, 
vorangeht. Diefe Form ift, daß das ſchlechthin⸗Ideale, unmittel« 
bar als ſolches, chne aljo aus feiner Ibealität herauszu— 
gehen, auch als ein Reales jey. 

Diefes Reale ift nun eine bloße Folge der Form, fo wie bie 
Form eine ftille und ruhige Folge des Idealen, des ſchlechthin⸗Einfachen 
if. Diefes vermengt fid) nicht mit tem Realen, denn das letztere ifl 
zwar daſſelbe vem Weſen nach, aber ewig ein anderes ber ibeellen 
Beſtimmung nad: es ift auch nicht einfadh in dem Sinne, wie es das 
Meale ift, denn es ift das Ideale vargeftellt im Realen, obgleich bei- 
bes in ihm eins, ohne alle Differenz, ift. 

Das Einfache over das Weſen ift auch nicht das Bewirkende, 
oder der Realgrumd der Form, und es ift von ihm zu diefer fo wenig 
ein Uebergang, als von ter Idee bes Eirkeld zu der Form der gleichen 
Entfernung aller Punkte ver Linie von Einem Mittelpunft ein Ueber- 
gang ift. Es findet in biefer ganzen Region kein Nacheinander ftatt, 
fondern alles ift wie mit Einem Schlage zugleih, obſchon der iveellen 
Folge nad) eins aus dem andern fließt. Die Grundwahrbeit ift: daß 
fein Reales an fi, fonbern nur ein durch Ideales beſtimmtes Reales, 
das reale alfo .das ſchlechthin Erfte ſey. So gewiß es aber das Erfte 
ift, fo gewiß ift die Form der Beftimmtheit des Realen durd 
das Ideale das Zweite, fo wie das Reale felbft das Dritte. 

Wollte man nun bie lautere Abfolutheit, das ſchlechthin⸗einfache 
Weſen verfelben, Gott oder das Ahbfolute, die Form aber zum Um 
terſchied, und weil vie Abfolutheit, der urſprünglichen Bedeutung 
nach, ſich auf Form bezieht und Form ift, die Abfolntheit nennen, 
fo wäre dagegen eben nicht viel einzuwenden; und Könnte dieß als ber 
Sinn unter andern von Ejchenmayer angenommen werten, fc möchten 
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wir un® leicht darüber vereinigen. Aber in tem Sinne könnte tamı 
Bott nicht ald das befchrieben werden, was bloß durch Ahndung, durch 
Gefäß n. f. w. feftgehalten wird. Denn wenn die Form der Beftinmt- 
heit des Realen dur das Meale ale Wiſſen in die Seele eintritt, 
fo tritt das Weſen ale das An⸗ſich der Seele ſelbſt ein, und ift 
eins mit ibm, fo daß die Seele, ſich unter ver Form der Ewigkeit 
auſchanend, das Weſen ſelbſt anſchaut. 

Wir haben nun nad, dem Bisherigen Folgendes zu unterſcheiden: 
des fchlechthin-Freale, das ewig Über aller Realität ſchwebt und nie ans 
ſeiner Ewigleit heraustritt, nach der eben vorgefchlagenen Bezeichnung: 
Gott; das ſchlechthin⸗Reale, welches nicht tas mahre Reale von 
mem jegn Tann, obne ein anderes Abfolutes, nur in anderer 
Gehalt, zu ſeyn; nnd das Bermittelnde beiter, die Abfolutheit 
"er die Form. Inwiefern, kraft derfelben, das Iteale im Realen 
ds einem felbflänbigen Gegenbild objeltiv wird, infofern fann bie 
Form als ein Selbfterlennen befchrieben werben, nur daß viefes 
Selbſterkennen nicht als ein bloßes Accidens oder Attribut des abfolut- 
Wenlen, fondern als ein Selbftäntiges und felbft Abfolutes betrachtet 
werben muß; denn bas Abfolute kann nicht Mealgrund von irgend 
was ſeyn, das nicht gleich ihm abfolut wäre: fo wie eben deßhalb aud 
das, worin das Meale ſich jelbft erkenut, das Reale, ein Abſolutes 
und Unabhängiges ſeyn muß, und nicht mit dem Idealen fich vermengt, 
Das in feiner Reinheit und lauteren Idealität für fich befteht. 

Dieſes Selbfierleunen der Abfolutheit ift nun als ein Herausgehen 
der Abfolutheit aus fich jelbft, ein ſich⸗Theilen berjelben, ein Differen- 
jürtwerben, verfianden worben, eine Mifbentung, die zuvor berichtigt 
ſezn muß, che die erſte Frage mit einiger Hoffnung, über bie Ant- 
wert nicht wieber mißverflanten zu werben, beantwortet werben fann. 

„Ohne Zweifel (?), fagt Eſchenmayer', ift alles Endliche und Un- 
enbliche bloße Mobification des Ewigen, aber was ift tenn das Be 
Rimende diefer Mobificationen, das heilende biefer Unterfchiebe? 
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Liegt dieſes Beftimmende in der abfoluten Ipentität, fo wird fie offen⸗ 
bar dadurch getrübt, Tiegt es außer ihr, fo ift der Gegenſatz abfolut. 
— Das fihfelbft- Erkennen, das aus⸗ſich⸗Herausgehen, das fich-Theilen 
ift für die abfolute Identität ein und eben daſſelbe.“ 

Ohne uns bei der hier gefchehenen Vermiſchung zweier ganz ver- 
ſchiedener Fragen, der nach der Möglichkeit des GSelbfterfennens ter 
Abfolutheit und der nady Entjtehung der wirklichen Differenzen aus ihr 
(welche zu begreifen etwas ganz anders erforbert wird), zu verweilen, 
bejchränfen wir ung auf bie Frage: Inwiefern follte jenes Selbfter- 
kennen ein Herausgehen der Identität and fich ſeyn? — Etwa infofern 
als hierdurch Differenz zwiſchen dem Subjeftiven und Objeftiven dieſes 
Erkennens geſetzt, dadurch alfo die Identität, welde von dem Abſolu⸗ 
ten präbicirt war, aufgehoben wurde? Allein bie Fpentität wird mn 
von dem fchlechthin- Idealen präbicitt, weldes in feiner reinen Spentität 
dadurch nicht aufgehoben wird, daß es in einem realen Gegenbild ob⸗ 
jektiv wird, fo wenig als e8 mit diefem im Gegenfag feyn Tann, da es 
fi nach dem Vorhergehenden nicht mit ihm vermengt, und nicht zw 
gleich Subjekt und Objekt ifl. Oper liegt das Herausgehen darin, 
daß jene Selbfterfennen als eine Handlung, bie nicht ohne Verände⸗ 
rung gedacht werden kann, oder ald ein Üebergang vom Wefen zn 
Form gedacht wird? Das legte ift nicht der Fall, denn die Form if 
fo ewig als das Weien, und von ihm fo unzertrennlich, als es bie 
Abfolutheit von der Idee Gottes iſt. Das erfte nicht, denn Die Form 
ift ein ganz unmittelbarer Ausdruck des ſchlechthin⸗Idealen ohne 
alle Handlung oder Thätigkeit des letzteren (wenn wir fie als einen 
Alt bezeichnen, fo tft dieß nach menfchlicher Weife gerevet) ; ſondern wie 
das Licht der Sonne entfließt ohne eine Bewegung. derfelben, fo bie 
Form dem Weſen, beffen Natur nur derjenige einigermaßen auszuſpre⸗ 
hen vermöcte, ber den Ausbrud fände für eine Thätigkeit, die bie 
tieffte Ruhe felbft iſt. Der Grund bes Mißverſtändniſſes ift, daß ber 
Begriff einer realen Folge, womit zugleich der der Veränderung beffen, 
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find als Eine Idee. Wäre daher jenes Differenziirtwerden des Abjo- 
Iuten durch das Selbfterfennen als ein wirkliches verftanden, fo fände 
tiefes auch nicht einmal in dem Gegenbild des Abfoluten ftatt, noch 
weniger alſo in ihn felbft; denn wenn es fich felbft differenziirt, fo 
bifferenziirt e8 fi nicht in ſich felbft, fondern in einem andern, wel- 
ches fein Reales ift, und auch dieſes nicht durch fich felbft, fondern 
dur tie Form, die aus der Fülle feiner Abjolutheit als ein Selb⸗ 
ftändiges ohne fein Zuthun fließt. 

Nah diefen Erklärungen, welche ohne Zweifel jedem, der über- 
haupt abfolute Verhältniſſe faffen mag, beweijen werben, daß aud in 
Bezug auf die Form das ſchlechthin⸗Ideale in feiner reinen Identität 
bleibt, gehen wir zur Beantwortung der erſt vorgelegten Frage. 

Das felbftändige fich -felbft- Erkennen des jchlechthin : Idealen if 
eine ewige Ummanklung der reinen Idealität in Realität: in dieſem 
und feinem audern Sinne werden wir nun in ver Folge von jener 
Selbftrepräfentation des Abfoluten handeln. 

Alles bloß endliche Vorftellen ift feiner Natur nach nur ideal, bie 
Repräfentationen der Abfolutbeit tagegen ihrer Natur nach real, weil 
fie dasjenige ift, in Anſehung deſſen das Idaeale ſchlechthin real if. 
Das Abfolute wird ſich daher durch die Yorm nicht in einem bloß 
idealen Bilde von fich felbft objektiv, fendern in einem Gegenbilde, das 
zugleich e8 jelbft, ein wahrhaft anderes Abfolutes if. Es über 
trägt in der Form feine ganze Wejenheit an das, worin es objeltiv 
wird. Sein ſelbſtändiges Protuciren ift ein Hineinbilden, Hinein⸗ 
ſchauen feiner felbit in das Reale, wodurch dieſes felbftändig und gleich 
dem erften Abfoluten in fich felbft ift. Dieß ift feine eine Seite; die 
jenige Einheit, die wir an ben Ireen als Einbildung des Unendlichen 
in das Endliche bezeichnet haben. 

Aber es ift doch nur abfolut und felbftändig in ber Selbſtobje. 
tivirung des Abſoluten, und demnach wahrhaft in ſich ſelbſt mir, 
ſofern es zugleich in der abfoluten Form und dadurch im Abſoluten 
iſt: und dieß iſt feine andere, ideale oder ſubjektive, Seite. 

Es iſt daher nur ganz real, inwiefern es ganz ideal iſt, und iſt, 
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im feiner Abfelutheit, Em und daſſelbe, tus auf ganz gleiche Weile 
unter ter Form keiter Einheiten betrachtet werten faun. 

Das Abfolute würde in tem Realen nicht wuhrbait ebjeftin, theilte 
es ibm nicht die Macht mit, gleich ihm ſeine Idealitãät in Realität um- 
zuwandeln und fie in befenderen formen zu chjeltieiren. Dieſet zmeite 
Broduciren ift das der Ideen, oder vielmehr dieſes Bretuciren une 
jenes erfle durch die abfolute Form ift Ein Produciren. Yud tie Ideen 
ſind relativ auf ihre Ureinheit in ſich jel&ft, weil tie Abielutheit ver 
erften in fie übergegangen iſt, aber fie jint im fich jelbſt eder real 
zur, fotern fie zugleih in der Ureinbeit, alie iteal jint. Ta 
ſie demnach in der Beſonderheit uud Differenz nicht ericheinen könnten, 
ehne daR fie aufhörten abfelut zu ſeyn, fo fallen fie alle mit ver Ur- 
enheit zufammen, wie diefe mit dem Abioluten zutammenfällt. 

Auch die Ireen find nothwendig wieder auf gleiche Weiſe protuftiv; 
md fie prodbuciren nur Abfolutes, uur Ideen, unt tie Einheiten, tie 
«3 ihnen bervergehen, verhalten ſich zu ibnen ebenſo, wie fie ſich 
ſelbſt zu der Ureinheit verhalten. Diefes iſt tie wahre transfcenten- 
tale Theogonie: ein anderes Berhältuig als ein abjolutes gibt es in 
Nefer Region nicht, welches die alte Welt uach ihrer finnlihen Weile 
zur durch das Bild der Zeugung auszudrücken wußte, intem das Ge 
gugte von dem Zeugenten abhängig und nichtöbeftoweniger felb- 
häntig ifl. 

Das ganze Refultat diefer fortgefegten Eubjeft-Objeltivirung, welche 
nah dem Einen erſten Geſetz ter Form ter Abfolutheit ins Unend⸗ 
liche geht, ift: daß fich die ganze abjolute Welt mit allen Abftufungen 
der Weſen anf tie abjolute Einheit Gottes rerucirt, daß demnach in 
jener nichts wahrhaft Befonderes, und bis hierher nichts ift, das nicht 
abjelnt, ideal, ganz Seele, reine natura naturans wäre. 

Unzählige Berjuche find vergeblich gemacht werten, zwiſchen dem 
eberfien Brincip der Iutellettualwelt und ver eutlihen Natur eine Ste 
tigfeit hervorzubringen. Der ältefte und am öfteften wicberholte ber. 
ſelben iſt bekanntlich die Emanationslehre, nach weldher die Ausflüfle der 
Gottheit, im allmähliher Abſtufung und Entfernung von der Urgnelle, 
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tie göttliche Vollfommenheit verlieren, und fo zulegt in das Entgegen 
gefegte (die Materie, tie Privation) übergehen, wie ta8 Licht zulegt 
von der Finſterniß begrenzt wird. Aber in der abfoluten Welt Liegt 
nirgends eine Begrenzung, und wie Gott nur das ſchlechthin⸗Reale, Ab- 
folute probuciren fann, fo ift nothwendig jewe folgende Effulgnration 
wieder abfolut und kann felbft wieder nur ihr Aehnliches propuciren, nir- 
gends aber ift ein ftetiger Uebergang in das gerade Gegentheil, die ab- 
folute Privation aller Idealität, noch kann das Enplihe aus dem Un 
endlichen durch eine Vermindernng entftehen. Immer indeß ift dieſer 
Verſuch, der die Sinnenwelt aus Gott wenigftens nur durch Vermitt 
lung und mehr auf negative als auf pofitive Weife, durch allmähliche 
Entfernung entjpringen läßt, unendlich achtungswerther als jeder aw 
dere, der, auf melde Weiſe es gefchehe, eine direkte Beziehung des 
göttlihen Weſens oder feiner Form auf das Subſtrat der Sinnen 
welt annimmt. Nur der wird den Stachel jener frage, wie Plate 
fagt, ans der Seele ſich reißen, ter alle Stetigfeit des erſcheinenden 
AUS mit der göttlichen Vollkommenheit abbricht; denn nur dadurch wird 
ihm jenes in feinen wahrbaften Nichtſeyn erſcheinen. 

Der rohefte Verſuch in der angegebenen Art ift wohl der, welcher 
der Gottheit eine Materie, einen regel- und orbnungslefen Stoff unter 
legt, der durch die von ihr ausgehende Wirkung mit den Urbilpern ber 
Dinge gefhwängert, biefe gebiert und eine gefegmäßige Verfafiung er 
hält. Das Haupt und der Vater der wahren Philofophie wird als einer 
der Urheber diefer Lehre genannt — und fein Name dadurch entweiht. 
Denn eine genaue Unterfuhung zeigt, daß jene ganze Vorftellung, fo 
wie die gewöhnliche der platonifchen Philofophie, nur aus dem Timäns 
geichöpft ift, mit dem wegen feiner Annäherung an moderne Begriffe 
leichter war ſich vertraut zu machen als mit dem hohen fittlichen Geifte 
ber ächteren platonifhen Werke, des Phädo, der Republik n. a., wel- 
cher jenen realiftifchen Vorflelungen über den Urfprung der Siunenmwelt 
gerade entgegengefegt if. In der That ift der Timäus nichts als eine 
Bermählung des platonifchen Intelleftualismns mit den roberen,. kosmo⸗ 
gonifben Begriffen, welche vor ihm geherrfcht hatten, und von benen 


die Bhilofophie auf immer geichieden zu haben, alt des am: rewfrz:- 
tige Werk des Sokrates und Plato gepricien wit. 

Die Unftatthaftigfeit jener Combinatien lendtet Mar aub aus deu 
Werken ver Reuplatonifer hervor, melde ſchen taturb, tat Ne tie aw- 
geblihe Materie des Plato gänzlich aus ibren Zvuftemen ant'&bletem, 
bewiefen, daß fie noch immer reiner und tiefer ten Gift ihres Abr- 
kerrn anfgefaßt, als alle fräter felgenten. Tie Materie erflärten ñe 
als das Nichts, uud nannten fie das was nicht if (ouz örı; cime 
auch zwiſchen diefem und der Gettheit eter irgent einem Ausflnt der- 
felben irgend eine direkte Beziehung cter ein reales Berbilmmit zmın- 
laſſen, 3 B. daß das Licht tes göttlihen Reims an tem Richie vb 
gebrochen oder abgefpiegelt babe, und hieraus tie Zinnenmelt entitan 
den fen; dem das grob⸗Realiſtiſche jeter ſelchen Vornellungsart war 
ihren durch das Licht des Idealismus erleuchteten Gedanken ebenie 
fremd als jede Art von Dualismus. Wenn das Parfiſche Religiens⸗ 
fgftenı zur Erklärung der Miſchung des unentlihen unt entliden Prin⸗ 
cipe in den finnlihen Dingen zwei Urweſen annimmt, tie miteinanter 
im Streit liegen und nur in ber Auflöfung alle Gencreten im Welt: 
ende) wieder gejchieden und jedes in feine eigne Iualität geftellt wer: 
ven fönuen« fo ift das dem Realen entgegengefeste Urweſen feine bloße 
Irwation, ein pures Nichts, fondern ein Brincip tes Nichts und 
der Finfternig, eine Macht gleich jenem Princip, das in ter Natur 
auf Das Nichts wirkt und das Licht in ter Refraftion trübt. An tem 
leeren Nichts aber kann nichts fich refleltiren oder durch tafielbe ge- 
träbt werben, und vor dem Allguten oter gleich-ewig mit ihm fann 
kein böfes Princip eder ein Brincip des Richts ſeyn; denn dieſes iſt 
überall wur von ber zweiten und nicht von ter erften Geburt. 

Allgemein geſprochen: follte bie vielen, welche fi ohne Beruf, 
von leerem Dunkel getrieben, an die hehe Frage wagen, nicht ſchon 
die einfachſte Reflerion beichren, daß fie gleich unwillend find, fie 
mögen das Abfolute zum pofitio Hervorbringenpen bes Endlichen machen, 
ever jenem ein Regatives unterlegen, gleichviel ob fie es zuerft ale 
Materie mit unendlicher Mannichfaltigfeit ven Qualitäten, oder, nachdem 
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fie ihm die Mannicfaltigfeit abgebleicht, als ein bloßes leeres Un— 
beftimmte® angeben, oder endlich gar zum Nichts mahen? Denn iu 
diefem wie in dem erften Falle wird Gott zun Urheber des Böſen ge- 
macht. Die Materie, das Nichts hat für fi) durchaus keinen pofitiven 
Charakter; ed nimmt ihn erft an und wirb zum böfen Princip, nad- 
dem der Abglanz des guten mit ihm in Conflikt tritt. Nun werden 
fie allerdings fagen, dieſer Streit iſt nicht ven Gott verhängt, dagegen 
aber zugeben, daß bie erfte Wirkung oder ver erfte Ausflug Gottes 
durch ein von ihm unabhängiges Princip begrenzt it, und hiermit in 
ven vollfommenften Dualiemus zurüdfallen. 

Mit Einem Wort, vom Übfoluten zum Wirflichen gibt es feinen 
ftetigen Uebergang, der Urfprung der Sinuenwelt ift nur als ein volk 
fommenes Abbrechen von der Abfolutheit, durch einen Sprung, tent 
bar. Sollte Philofophie das Entftehen der wirflihen Dinge auf poſi⸗ 
tive Art aus dem Abſoluten herleiten können, jo müßte in diefem ihr 
pofitiver Grund liegen, aber in Gott liegt nur der Grund der Soeen, 
und auch bie Ideen probuciren unmittelbar nur wieder Ideen, und feine 
pofitive von ihnen oder vom Abfoluten ausgehende Wirkung macht eine 
Leitung oder Brüde vom Unendlihen zum Endlichen. Ferner: Phile 
fopbie hat zu den erfcheinenden Dingen ein bloß negatives Berhäftuiß, 
fie beweist nicht fowohl, daß fie find, als daß fie nicht find: wie kann 
fie ihnen alfo irgend ein pofitives Verhältnig zu Gott geben? Das 
Abfolute ift das einzige Reale, die endlichen Dinge dagegen find nicht 
real; ihr Grund fann daher nicht in einer Mittheilung von Re 
lität an fie oder. an ihr Subftrat, welhe Mittbeilung vom Abfoluten 
ausgegangen wäre, er fann nur.in einer Entfernung, in einem 
Abfall von dem Abfoluten liegen. 

Diefe ebenfo are und einfache als erhabene Lehre ift auch die 
wahrhaft platonifche, wie fie in denjenigen Werfen angebentet ift, vie 
am reinften und unverfennbarften das Gepräge feines Geiftes tragen. 
Nur dur den Abfall vom Urbild läßt Plato die Seele von ihrer erften 
Seligkeit herabfinten und in das zeitliche Univerfum geboren werben, 
durch das fie von dem wahren losgerifien ift. Es war ein Gegenftant 
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ver geheimeren Lehre in ten griechiſchen Myſterien, auf welche and 
PBlato deßhalb nicht undentlich hinweist, ten Urfprung der Simenwelt 
nicht, wie in der Bollöreligion, durch Schöpfung, als ein poſitives 
Hervorgehen aus der Abfolutheit, fontern als einen Abfall ven ihr 
verzuftellen. Hierauf gründete ſich ihre praftifche Lehre, welche darin 
beſtand, daß die Seele, das gefallene Göttlibe im Menſchen, To viel 
möglich von der Beziehung und Gemeinſchaft des Leibes abgezogen und 
gereiniget werben mäfle, um fo, indem fie dem Einnenleben abfterbe, 
das abfolute wieder zu geiwinuen und der Anſchauung bes Urkiltes wie- 
ver theilbaftig zu werben. Die nämliche Lehre finter ihr im Phädo auf 
allen Vlättern verzeichnet. Beſonders ſcheint in ten Eleuſiniſchen Ge- 
heimniſſen dieſelbe durch die Gefchichte ver Demeter und des Raubs der 
Berfephone ſymboliſch vorgebiltet worden zu feyn. ' 

Wir geben auf den Puukt zurück, den wir erft verließen. — Durch 
diefelbe ſtille und ewige Wirlung der Form, durch welche die Weſen⸗ 
beit des Abſoluten ſich im Objekt ab⸗ und ihm einbildet, iſt dieſes auch, 
gleich jenem, abſolut in ſich ſelbſt. „Der Ordner des Alls, drückt 
ſich der Timäns in feiner bildlichen Sprache aus, war gut: dem Outen 
aber entſteht niemald wegen irgend etwad noch irgendwann Neid; 
deſſen frei wollte er, daß alles fo viel möglih ihm ähnlich ſey“. — 
Das ausſchließend Eigenthümliche der Abfolutheit ift, dag fie ihrem 
Segenbild mit den Wefen von ihr ſelbſt andy tie Selbftäntigfeit ver⸗ 
leiht. Diefes insfi-jelbft-Seyn, dieſe eigentlihe und wahre Realität des 
erſten Angefchanten, ift Freiheit, und von jener erften Selbftändigfeit 
des Gegenbildes fließt aus, was in der Erfcheinungswelt als Freiheit 
wieder anftritt, welche noch die legte Spur und gleihlam das Eiegel 
der im die abgefallene Welt hineingefhauten Göttlichkeit if. Tas Ge- 
genbiſd, ale ein Abfolutes, das mit dem erften alle Eigenfchaften ge: 
men bat, wäre nicht wahrhaft in ſich felbft und abjolut, könnte es 
nicht ſich in feiner Selbfiheit ergreifen, um als das andere Abfelute 
waßchaft zu ſeyn. Aber es kann nicht als das andere Abfolute feyn, 
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ohne fi) eben dadurch ven dem wahren Abfoluten zu trennen, oder 
von ihm abzufallen. Denn es ift wahrhaft im fich felbft und abfolnt 
nur in der Selbfl-Objeltivirung des Abfoluten, d. 5. nur fofern es zu- 
gleich in dieſem ift; diefes fein Verhältniß zum Abfoluten ift das ber 
Not hwendigkeit. Es ift abfolut-frei nur in der abfoluten Nothwen⸗ 
digfeit. Indem es daher in feiner eignen Qualität, als Freies, ge 
trennt von der Nothwendigkeit, ift, hört es aud auf frei zur feyn, und 
verwidelt fi) mit derjenigen Nothwenbigfeit, welche die Negation jener 
abfoluten, alfo rein endlich ift. 

Was in dieſer Beziehung von dem Gegenbilve gilt, gilt: nothwen⸗ 
big auch von jeder der in ihm begriffenen Ideen. Die Freiheit in ihrer 
Losfagung von der Nothwendigkeit iſt das wahre Nichts, und kam 
eben deßhalb auch nichts als Bilder ihrer eignen Nichtigkeit, d. b. bie 
finnliyen und wirfliyen Dinge, probuciren. Der Grund bes Abfalle, 
und infofern auch dieſes Producirens, Liegt nun nicht im Abfoluten, 
er liegt lebiglih im Realen, Angefchauten felbft, welches gan 
als ein Selbſtändiges, Freies zu betrachten. if. Der Grund ber 
Möglichkeit des Abfall liegt in der Freiheit und, inwiefern biefe 
durch die Einbildung des abſolut-Idealen ins Reale geſetzt iſt, aller- 
dings in der Form, und dadurch in dem Abfoluten; ver Grund der 
Wirklichkeit aber einzig im Abgefallenen felbft, welches eben da⸗ 
ber nur durch und für fich felbft das Nichts der finnlichen Dinge 
producirt. 

Da nämlid das Reale, wie es im Abfoluten ift, unmittelbar als 
foldhes auch ideal und demnady Idee ift, fo kann es, getrennt vom Ab⸗ 
foluten, indem e8 rein als foldyes in fich felbft iſt, nothwendig nicht 
mehr Abfolutes, fondern nur Negationen der Abfolntheit, Negationen 
ter Idee produciren. Da nun dieſe als Realität unmittelbar zugleich 
Idealität ift, fo wird das Probucirte eine Realität ſeyn, die von ber 
Idealität getrennt, nicht unmittelbar durch fie beftimmt ift, eine Wirk. 
lichkeit alfo, welche nicht zugleich die vollftändige Möglichkeit ihres Seyns 
in ſich felbft, fondern außer fich bat, demnach eine finnfiche, bebingte 
Wirklichkeit. 
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Tas Brodncirende bleibt immer bie Idee, welde, fofern fie 
kekimmt ift Eundliches zu probmeiren, in ihm fich anzufchauen, Seele 
MR. Das, worm fle ſich objektiv wird, ift nicht mehr ein Reales, fon- 
tern ein bloße Scheinbild, ein immer und nothwendig Broducirtes, das 
nicht am fi, ſondern nur in Bezug auf die Seele, und auch auf 
diefe nur, fofern fie von ihrem Urbild abgefallen ift, wirklich if. 

Imw'efern e8 die Selbftobjeltivirung des Abfoluten in der Yorm 
iR, wodurch das Gegenbild in ſich felbft fern und von dem Urbild ſich 
estternen faun, infofern bat die Erſcheinungswelt ein, aber nur inbi- 
reitet, Berhältuiß zum Abfoluten. Daher der Uriprung feines end» 
Ihen Dinge unmittelbar auf das Unenbfiche zurüdgeführt, ſondern nur 
tur die Reihe der Urſachen und Wirkungen begriffen werben kann, 
tie aber felbft endlos ift, deren Gefe daher Feine pofitive, fondern eine 
Moß megative Vebentung bat, daß nämlich fein Enplihes un- 
mittelbar aus dem Abfoluten entftehen und anf dieſes zu- 
tädgefährt werbeu kann. Wodurch ſchon in diefem Gefe ver 
Grund bes Seyns entliher Dinge als ein abfelutes Abbrechen vom 
Unendfichen amegehrädt wird. 

Diefer Abfall if übrigens fo ewig / außer aller Zeit) als bie Ab- 
ſolntheit ſelbſt und-al& die Ideenwelt. Denn wie jene auf eine ewige 
Reife als Yoealität in ein anderes Abfolutes, als Reales, geboren 
wird, und wie biefes andere Abfolute, als Uridee, nothwendig eine ge- 
doppelte Seite bat, bie eine, wodurch es in fich felbft, die andere, wo⸗ 
vucch es im An-fi ift: fo ift eben damit und anf gleich ewige Weiſe 
er Urivee, wie jeter der in ihr begriffenen Soeen, eme boppeltes 
Leben verlichen, eines in fih ſelbſt, wodurch fie aber ter Enplichkeit 
ſich verpflicgtet, und welches, inwiefern e8 vom andern ſich trennt, ein 
Sqheinleben if, das andere im Abfoluten, welches ihr wahres Leben ift. 
Dieſer Emwigleit des Abfalls und feiner Folge, des finnlichen Univerfum, 
unerachtet, ift aber, in Bezug auf das Abfolnte, ſowohl als die Idee an 
ſich ſelbſa, jener wie diefes ein bloßes Accivens, ta ber Grund von 
ihn weder im jenem noch in biefer an ſich liegt, ſondern nur in ber 
Mee von der Geite ihrer Selbſtheit betrachtet. Er ift außerweſentlich 
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für das Abfolute wie für das Urbild; denn er verändert nichts in bei- 
ben, weil das Gefallene unmittelbar dadurch fid) in das Nichts einführt 
und in Anfehung tes Abfoluten wie tes Urbilds wahrhaft Nichts und 
nur für fi ſelbſt if. 

Der Abjall kann auch nicht (was man fo nennt) erflärt werben, 
denn er ift abfolut und kommt aus Abfolutbeit, obgleich feine Folge 
und das nothwendige Verhängniß, das er mit fi führt, die Nicht 
Abſolutheit if. Denn die Selbftändigfeit, welche das andere Abi 
(ute in ver Selbfibefhauung des erften, der Ferm, empfängt, reidıt 
nur bis zur Möglichkeit des realen in⸗ſich-ſelbſt-Seyns, aber nicht 
weiter; über viefe Grenze hinaus Liegt die Strafe, welche in der Ber- 
wicklung mit dem Enblichen befteht. | 

Klarer bat wohl auf dieſes Verhältnig von allen neueren Philo- 
fophen feiner geveutet als Fichte, wenn er das Princip des endlichen 
Bewußtſeyns nit in einer That⸗Sache, fondern in einer That: 
Handlung gefegt will. Wie wenig die Zeitgenofjen: diefen Ausſpruch 
zu ihrer Erleuchtung zu benugen fähig gewejen, liegt aber nicht min- 
der am Tage. 

Das fürsfic-felbft-Seyn des Gegenbildes drüdt fi, durd die End⸗ 
lichkeit fortgeleitet, in feiner höchften Potenz als Ichheit aus. Wie 
aber im Planetenlauf tie höchſte Entfernung vom Centro unmittelbar 
wieder in Annäherung zu ihm übergeht, fo ift ber Punkt ter äußerfien 
Entfernung von Gott, die Ichheit, auch wierer ter Moment ver Rüd- 
fehr zum Abfoluten, der Wiederaufnahme ins Ideale. Die Ichheit ift 
das allgemeine Princip der Envlichkeit. Die Seele [haut in allen Din- 
gen einen Abbrud dieſes Princips an. Am unorganifchen Körper drückt 
fih das insfich-felbit-Seyn als Starrheit, die Einbildung der Identität 
in Differenz oder Befcelung als Magnetismus aus. An den Welt 
förpern, ben unmittelbaren Scheinbilvern der Idee, ift die Eentrifugenz 
ihre Ichheit. Wo die Ureinheit, das erfte Gegenbild, in die abgebildete 
Welt felbft hereinfällt, erfcheint fie al8 Bernunft; denn die Form, 
als das Wefen des Willens, ift das Urwiffen, bie Urvernunft felbft 
(Adyos); das Reale aber als ihr Probuft ift dem Producirenden gleich, 
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demnach reale Bernunft unt ale geale Besser Berker sw; _ 
Zie unn die Ureinheit alle Iren, die m Ir mr. 223 IS Wir zur, 
jo probscirt fie au als Berlant werrer re rer Lorr ermeien 
ten Dinge lediglich aus fih ill Zr Berrr cm me Ilser, ır 
iger wahren Übjolutheit, tur em zur :rfze, Sue ve 
Vunkt des höchſten für-fidrielil-Zamt Dee Hitler, dı € u 
gleich ver Punkt, wo in ter gealleaı Br it mare ve eirh- 
Gche ſich herſtellt, jene übernrüden Rider, 12 ver, pre mo: 
den und in Wiffenfchaft, Kun nur Achdem Ihrer vr Merier ib 
berablafien in die Zeitlichkei. Zie arıke Atrkc res Irmerire nut 
feiner Geſchichte ift feine andere als tie zelnen: Beiserıu zw 
Biederauflöfung in tie Abjelntheit 

jalle, in der höchſten Allgemeinheit auszeisrechen, mern ach uubemwig, 
m ihrem eignen Princip macht, lann, mad ter orrbesacheuren Fer- 
milhung der Ideen mit ben Begrifien ver Eutiihlen im Togmattmms, 
sicht groß geung angeihlagen werben‘. Es inn wahr, takt et, aid Firın- 
cip der gejammten Wiflenfchaft, nur eine negutwe Fikleirzhie zu Re 
fultat haben faun, aber es iſt hen viel grwennen, bat tab Aegative, 
das Reich des Nichts vom Reihe ter Realuät mur rem einzig Keſitiren 
durch eine ſchneidende Grenze gefchieten ift, Da jenes erit nad dieier 
Sceitung wieder bervorfirahlen fonnıe. Wer tas gute Princip ehne 
vas böje zu erkennen meint, befinpet fih in dem größten aller Irr⸗ 
thämer; denn, wie in bem Gericht des Tante, geht auch im ter Phi⸗ 
leſephie nur durch den Abgrund ver Weg zum Himmel. 

Fichte fagt: die Ichheit ift mur ihre eigne That, ihr eignes 
Hendeln, fie if nichts abgejehen von tiefem Handeln, unt nur für 
fi ſelbſt, nicht am ſich ſelbſt. Beſtimmter konnte ter Grund ver 
ganzen GEnvlichleit als ein nicht im Abfoluten, fontern letiglih in ibr 
ſelbſt liegenter wohl nicht ausgerrädt werten. Wie rein fpricht ſich bie 
uralte Lehre der ächten Philoſophie in diefem zum Frincip ter Welt 
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gemachten Nichts der Ichheit aus, und in welchem Gegenſatz mit ver 
Unphilofophie, welche vor diefem Nichts zurückbebend feine Realität in 
einem Cubftrat, worauf das unendlihe Denken einwirft, in einer um 
förmlichen Materie, einem Stoff zu fixriren ſtrebt! 

Wir wollen jenes Princip in einigen feiner Ramificationen, durch 
bie e8 fi in die Natur erftredt, verfolgen, ohne eben auf Bollftänig- 
keit oder firenge Ordnung Anſpruch zu machen. 

Das erfcheinende Univerfum ift nicht dadurch abhängig, daß «# 
einen Anfang in der Zeit hat, es ift vielmehr ber Natur cder dem 
Begriff nah abhängig, und hat wahrhaft weder angefangen noch auf 
nicht angefangen, weil e8 ein bloßes Nichtſeyn ift, das Nichtfegn aber 
ebenjowenig geworben als nicht geworden feyn Fann. 

Die Seele, ihren Abfall erkennend, ftrebt gleichwohl in dieſem ein 
anderes Abſolutes zu feyn, und demnach Abjolutes zu probneciren. Ihr 
Verhängniß ift aber, tas, was in ihr, als Idee, ideal war, real, 
demnach als Negation des Idealen zu probuciren.. Sie ift alfo mo 
bultiv von befondern und endlichen Dingen. Nun ftrebt fie zwar, in jevem 
biefer Scheinbilver jo viel möglid die ganze Idee nad ihren beiten 
Einheiten und an dent velllonmenften Bild von ihr felbft fogar alle 
Abftufungen der Ideen auszubrüden, fo, daß fie, dieſe Beſtimmung 
des Producirten von diefer, jene von jener Idee nehmend, das Ganze 
zu einem vollkommenen Abdruck des wahren Univerfiim zu machen ftrebt. 
Auf diefe Art entjtehen ihr denn aud) die verfchiebenen Potenzen ber 
Dinge, indem fie ftufenweife, jet die ganze Idee im Realen, jegt im 
realen ausdrückend, bis zur Ureinheit fidy erhebt. Aber von ber Seite 
ihrer Selbftheit ift tie Verwidiung mit der Notwendigkeit unauflöslich, 
welche fi für fie in die natura naturata, den allgemeinen Schau- 
plag der Geburt der endlichen und finnlihen Dinge, ausbreitet. Nur 
durch die Ablegung der Selbftheit und die Rüdtehr in ihre ideale Ein⸗ 
beit gelangt fie wieder dazu, Göttliches anzuſchauen und Abſolutes zu 
probuciren. 

Die beiden Einheiten der Idee, die, woburd fie in ſich, und Die, 
wodurd fie im Abfoluten ift, find in ihrer Idealität Eine Einheit und 
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tie Idee daher ein abjelutes Eins. Im rem Abfall wirt fie zu einem 
Zwei, einer Tifierenz, und tie Einheit wirt ibr daher netfewentig im 
Preduciren zu einem Tre Ein Bild des An-fi kann fie nämlich zur 
produciren, inbem fie die beiten Einheiten ter Subſianz ala kleke At- 
tritute smterorbnet. Das in-fid-felbfl- Seyn getrennt wen ter andern 
Einheit involvirt unmittelbar das Seyn mit Tifferenz ter Wirklichkeit 
von ter Möglichkeit (die Regation tes wahren Senne); rie allgemeine 
Form tiefer Tifferenz iſt die Zeit, denn jedes Tinz iſt zeulih, welches 
die vollkemmene Möglichkeit feines Seyns nicht in fich ſelbſt, ſondern im 
emem andern bat, und die Zeit iſt daher das Trincip unt tie nethwen⸗ 
dige Form aller Nicht-Weſen. Tab Protucirente, weldes tie Ferm 
ter Sclbftheit durch bie antere Form zu integriren jndyt, macht tie Zeit 
zu einem Attribut, einer Form ter Sabſtanz (tes prerncirten Realen;, 
an weldyem fie jene burd tie erſte Dimenfien ankdrückt. Tenn vie 
Linie ift die in ter andern Einheit erlofhene Zeit. Tiefe antere Ei 
heit in ver Raum. Denn wie tie erfle tie Einkiltung ter Ipentuät 
in tie Differenz ift, iſt tie andere mwothwentig tie ber Zurũcktilzung ber 
Differenz in die Itentität, tie Tifierenz alje ter Auegangspuult. Tiefe, 
welde im Gegenfag mit ter Ibentität nur ale reine Regatien ericheinen 
faun, Belt fi im PBunft tar, denn er ifi die Negatien aller Realität. 
Die Auflöfung der Ipentität in tie Tifferenz, tie fih, für die Eeele, 
tur eine abfolute Geſchiedenheit austrüädt, in ter nicht mit tem an- 
dern emes if, faun nur dadurch aufgeheben werten, daß tie Tifierenz 
als reime Regation gefeht wirt, wo tann, weil Negatiou ter Ne 
getion ähnlich umd gleich feyn muß, die Orentität dadurch gelegt iſt, 
daß in der abfolnten Geſchiedenheit kein Punkt vom antern weſentlich 
verichieben, fondern jeder dem andern vollkemmen äbulih und gleich if, 
und einer durch alle uud alle durch jeden einzelnen betingt werben, wel- 
des im abjoluten Raume ter Fall iſt. 

Ter Raum uimmt die Zeit anf, dieſes gejcicht in ter eriien Ti⸗ 
meufion; wie die Zeit au ten Ranm und, cbwehl in ter Unterort- 
nung unter die herrſchende Timenfien (tie erfie;, alle übrigen in ſich 
aufnimmt. Die berrichende Dimenficun tes Raums ift tie zweite, das 
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Bild der idealen Einheit; diefe ift in der Zeit als Vergangenheit, weldk 
für die Seele, wie ver Raum, ein abgefchloffenes Bild ift, worin fie 
die Differenzen als zurüdgegangen, wieber aufgenommen in die Sven 
tität anfchaut. Die reale Einheit, als ſolche, fchaut fie in der Zuhmft 
an, denn durch diefe projiciren ſich für fie tie Dinge und gehen in ihre 
Selbftheit ein. Die Indifferenz oder bie dritte Einheit haben die beiden 
Gegenbilver gemein, denn die Gegenwart in der Zeit, weil fie für bie 
Seele nie ift, wie die ruhige Tiefe des Raums, find ihr ein gleiches 
Bild des abfoluten Nichts der endlichen Dinge. 

Das Producirende indeß ſucht, wie geſagt, pas Probucirte fo viel 
möglich der Idee glei zum machen. Wie das wahre Univerfum alle 
Zeit als Möglichkeit in fi, aber keine außer fich bat, ftrebt jenes bie 
Zeit dem Dritten zu unterwerfen, und fie in der andern Einheit zu feſ⸗ 
feln. Weil aber tie Seele nicht zurüd kann in die abfolute Thefis, bie 
abfolute Eins, producirt fie nur die Syntheſis oder bie Drei, werin 
die beiden Einheiten, nicht wie im Abſoluten ungetrübt, als ein und 
daſſelbe Eins, das ſich nicht ſummirt, fondern als ein unüberwindliches 
Zwei ftehen. Das Producirte ift daher ein Mittelweſen, welches an 
der Natur der Einheit und der Zweiheit, des guten und bes köfen 
Brincips, gleicherweife Theil nimmt, worin bie beiden Einheiten ſich 
burchfreuzend ſich trüben und ein der Evidenz undurchdringliches Schein⸗ 
bild oder Idol der wahrer Realität hervorbringen. 

Die Materie gehört, inwiefern fie nichts anderes als die Negation 
ber Evidenz, tes reinen Aufgehens der Realität in der Idealität felbfl 
ift, ganz und gar zu der Gattung der Nichtwefen. Als ein bloße 
Idol (simulachrum) ver Seele, ift fie an fi und unabhängig von 
diefer betrachtet ein vollfomnienes Nichts: wie fie in diefer Geſchieden⸗ 
beit von der Seele die Weisheit der Griechen in den Schattenbildern 
des Hades abbilvet, wo auch die hohe Kraft des Herakles nur als Gebild 
(sidoAov) fchwebt, während er felber im Kreis der unfterblichen 
Götter weilt.' 
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Inwiefern nun die Scele von der Seite ihrer Selbftheit oder End» 
lichkeit betrachtet nur durch dieſes Mittelmefen, wie durch einen getrüb- 
ten Spiegel, tie wahren Weſen erkennt, ift alles endliche Erfennen 
nethwendig ein irrationale®, das zu ben Gegenftänten an ſich nur noch 
ein indirektes, durch Feine Gleichung aufzulöfennes Verhältniß hat. 

Die Lehre von dem Urjprung der Materie gehört mit zu ven 
böchften Geheimnifien ver Philofophie. Noch hat keine dogmatiſche Phi: 
lejophie tie Alternative überwunden, fie entweder unabhängig von Gott, 
als ein anderes ihm entgegengejetste® Grundweſen, oder als tie Wir- 
tung eines folden, oder abhängig von Gott, und dadurch Gott felbft 
zum Urheber der Privation, der Befchränfungen und des daraus rejul- 
tuenten Uebel zu machen. Selbft Teibniz, welder, richtig verftan- 
ten, tie Materie bloß aus den Vorftellungen ter Monaden ableitet, 
welche, wenn fie adäquat find, nur Gott, wenn fie aber vermorren 
fine, Die Welt und die finnlihen Dinge zum Gegenftand haben 
— jelbft Leibniz, weil ex diefe verworrenen Borftellungen und bie mit 
ihnen nothwendig verbundenen Privationen tes Uebel® und des mora- 
Lihen Böſen nicht erflären konnte, vermochte fidy nicht ver Aufgabe 
einer Rechtfertigung und gleichjam Vertheidigung Gottes wegen ber Ber- 
bängung oder Zulaſſung veflelben zu entziehen. 

Allen jenen Zweifelsknoten, woran tie Vernunft feit Jahrtauſenden 
ſich müde gearbeitet hat, macht die alte, heilige Lehre ein Ende: daß 
tie Seelen aus ter Intelleftualwelt in die Sinnenwelt herabfteigen, wo 
fe zur Strafe ihrer Selbfiheit und einer diefem Leben (dev Idee, nicht 
der Zeit nach) vorhergegangenen Schuld an ten Leib wic an einen 
Kerter ſich gefeflelt finden, und zwar tie Erinnerung des Einklangs 
und der Harmonie des wahren Uuiverfum mit fidh bringen, aber fie 
m dem Sinnengeräuſch der ihnen vorſchwebenden Welt nur geftört durch 
Mißtllang uud wiberftreiteide Töne vernehmen, fowie fie die Wahr⸗ 
beit nicht im dem, was ift oder zu feyn ſcheint, ſondern nur in dem, 
wos für fie war, und zu dem fie zurüdtreben müjlen, dent intelligiblen 
teen, zu erfennen vermögen. 

Über nicht minder löſen fi auch alle Widerſprüche, in bie ſich 
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der Berftand und die realiftifche Anficht unvermeidlich verwidelt, durch 
dieſe Lehre auf. Denn wenn 3. B. gefragt wird, ob das Univerfum 
endlos ausgebehnt orer begrenzt fey, fo ift die Antwort: feines von 
beiden, denn das Nichtſeyn kann ebenſowenig begrenzt als nictbe 
grenzt ſeyn, weil ed von einem Nichtwefen Feine Präpicate gibt. SM 
aber die Frage die: ob das Univerfum, fofern es eine fcheinbare Re 
Ität bat, das eine oder andere fey, fo heißt dieß ebenfo viel, ale: 
ob ihm das eine oder da® andere beider Prädicate in dem Sinn zw 
fomme, in welchem ihn auch die Realität zukommt, nämlich bloß im 
Begriff und in der Vorftelung, wo man denn wieberum nicht um bie 
Antwort verlegen feyn lann. | 

Wir geben nody einige furze Linien der weiteren Folgerungen aus 
dieſer Lehre für die Naturphilofophie an. 

Die Seele, nachdem fie in tie Enplichfeit verfenkt ift, kann bie 
Urbilver nicht mehr in ihrer wahren, fondern nur in einer durch bie 
Materie getrübten Geftalt erbliden. Gleichwohl erfennt fie audy fo noch 
in ihnen tie Urwefen und fie felbft als Univerfa, zwar bifferenziirt und 
anßereinander, aber nicht bloß als abhängig voneinander, fondern zu⸗ 
gleich als felbftändig. Wie nun ter endlichen Seele die Ideen nur in 
den Geftirnen, als unmittelbaren Abbildern, erfcheinen, fo verbinden 
ſich dagegen die den Geſtirnen vorftehenden Ideen ald Seelen mit orgas 
nifchen Peibern, wodurch die Harmonie zwifchen diefen und jenen be 
griffen wird. Als die Abbilder der erften Ideen und benmad als bie 
erften abgefallenen Wefen müſſen der Seele viejenigen erfcheinen, welche, 
bag gute Princip noch unmittelbarer darſtellend, in der Dunkelheit ber 
abgefallenen Welt wie Ideen in eignem Lichte leuchten und das Licht, 
den Ausflug der ewigen Echöuheit in der Natur, verbreiten. Dem 
biefe entfernen fi) am wenigften von den Urbilvern und nehmen auch 
am wenigften von ber Teiblichfeit an. Sie verhalten ſich wieder zu ben 
tunfeln Geſtirnen, wie fidh die Ideen zu ihnen felbft verhalten, näm⸗ 
lich als die Eentra, in welchen jene find, zugleich indem fie in fi 
felbft find, aus welchem Einklang ihre Bewegungen entitehen; wie da» 
von ſchon anderwärts binlänglich gehandelt worden ift. 
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Wie Gott in dem erften Gegenbild, durch die Form, nicht nur 
überhaupt fi objektiv wird, ſondern auch fein Anſchauen felbft wieber 
in jenem anfdaut, damit es ihm volllommen ähnlich und gleich fen, 
fo ſchaut die Seele auch ſich felbft wierer hinein in tie Natur, im 
Licht, welches der in ihr nur wie in Trümmern wohnende Geift ift. 
Denn, obgleih von dem ibenlen Princip vollfonmen gefondert, ift die 
Erfheinungswelt doch, für die Seele, die Ruine ver göttlichen oder 
abfolnten Welt. Sie ift nämlich die Abfolutheit, aber nur in ihrer 
angefhanten Geftalt, nicht das fchlechthin-Foeale, und auch jene 
nit an fi, fondern imwiefern fie durch Tifferenz und Endlichkeit ge- 
trübt iſt. Daraus begreift fi, wie Spinoza ſogar bis zu dem harten 
Sape: Deus est res extensa, fortgehen konnte, wenn man auch nicht 
die Reflerion machen wollte, daß er von Gott bie Ausdehnung nur in« 
feweit ausſagt, als Er das gleihe Wefen oder An⸗-ſich des Den- 
tens und ter Ansbehnung ift, wo benn das, was in dem Ausgebehn- 
ten ausgedehnt, in dem Negirten negirt ift, allerbinge das Wejen 
Gettes iſt; oder welcher Philofoph möchte wohl dem widerfpredhen, daß 
36 in dem Sinnlihen und Ausgebehnten Verneinte das An⸗ſich und 
temmady das Göttliche it? 

Daß aber die Raturphilofophie des Materialismus, dann der 
Identification Gottes mit der Sinnenwelt, hierauf des Pantheismus, 
und wie folde Kamen, deren ſich das Voll, ohne eben viel tabei zu 
denken, ale Waffen bebient, weiter heißen mögen, angellagt worben 
ft, kam nur auf bie völlig Unwiffenden ober die Blödſinnigen bered)- 
net geweien feyn, wenn nicht etwa ein Theil derer, die es vorgebracht 
baben, ſelbſt unter die eine oder andere dieſer Kategorien gehört hat; 
ten erſtens bat die Naturphiloſophie vie abjolute Nicht-Realität der ge- 
\emmten Erſcheinung aufs klarſte behauptet und von ven Gefegen, 
wide nach Kant ihre Möglichkeit ausfprechen, vargethan: „daß fie viel- 
nehr wahrhaft Ausprüde ihrer abfoluten Nichtigkeit und Nichtwefenheit 

kb, indem fie alle ein Seyn außer ver abfoluten Identität, welches 
af em Nichts iſt, ausſagen)“!; zweitene hat fie „das abfolute 


Nene Zeitſchrift für fpeculative Phyſit B. 1, 9.2, &. 11 (®b.4, &. 397). 
©gelling, fammti. Werke. 1. Abth. VI. 4 


50 


— — 





Getrennthalten (die vollfommene Abfcheidung) der erfcheinenden Welt 
von der fchlechtbin-realen als wejentlic zur Erkenntniß der wahren Phi⸗ 
(ofophie” geforbert, „weil nur baburd jene als abfolute Nicht— 
Realität gefegt werbe, jedes andere Verhältniß aber zum Abfoluten 
ihr felbft eine Realität gebe‘; drittens ift jederzeit die Ich heit als ber 
eigentliche Abfonderungs: und Uebergangspunft der befonderen Formen 
aus der Einheit, als das wahre PBrincip der Endlichkeit aufgeftellt und 
von ihr dargethban worden, daß fie nur ihre eigne That und unab- 
bängig von ihrem Handeln, ebenfo wie das Endliche, das mit ihr und 
nur für fie abgefondert ift vom AU, wahrhaftig Nichts ſey?; wel- 
ches Nichts denn Übrigens einftimmig von der ächten Philofophie aller 
Zeiten, wenn aud in verfchierenen Formen, behauptet, worden ift. 


nn — — — 


Freiheit, Sittlichkeit nnd Beligkeit: Endabfiht und 
Anfang der Geſchichte. 


„Es ſchien mir immer ein unauflösliches Problem zu ſeyn, ſagt 
Eſchenmayer?, den Willen, der alle Spuren von einer Ablunft jen⸗ 
ſeits des Abfoluten in ſich trägt, aus der abfoluten Yoentität und nod 
mehr aus dem abfoluten Erkennen zu entwideln“. Und ferner: „So 
wahr es ift, daß alle Gegenſätze ver Erfenntnißfphäre in der abjoluten 
Spentität aufgehoben find, jo wenig möglich ift es, Über ven Hauptge⸗ 
genfag des Dieffeits und Jenſeits binauszufommen“ *. 

Wenn das Dieffeitd bier die Erfcheinungsmelt und die Sphäre 
des endlichen Erkennens bebeutet, fo wird Efchenmayer in dem, mas 
wir fo eben von der abfoluten Unterſcheidung beider, ber erfcheirienven 
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und ver abfoluten Welt, behauptet baten, tie vollkemmene Beñãtigung 
feine® Oegenfages finden. Wenn aber, nach terielten Stelle, auch das 
Abſolute noch fein Jenſeits hat, und das Dieñeits a!s „das ziebente 
Gewicht des Willens, ver im Erkennen ans Endliche aciefielt in“:, be⸗ 
ihrieben wird, fo ſehe ich Har, daß Eihenmaver kei rem Abieoluten 
etwa® ganz anteres benft, als ich dabei denke: was es ift, das er tenft, 
weiß ich nicht, da es mir, wie ſchon gejagt, cin unmittelbarer Wider⸗ 
jpruch dünkt, außer und über tem Abfcluten überhaupt etwas zu juchen. 

Möge diejer geiftreiche Forſcher ſich ſelbſt deutlich machen, wozu 
in feiner Vorſtellung unſer Abſolutes herabgeſunken it, und weturd; 
vielleicht daß ihm danu zugleich bemerklich wirt, daß eben das Höhere, 
das er jenſeits deſſen, was er Abſolutes nennt, durch Glauben fefl- 
balten will, dieſelbe Abfolutheit ift, die wir in flarem Wiſſen und ebenfo 
flarem Bewußtſeyn dieſes Wiſſens befigen. 

Oder hat er nicht ſelbſt bei die ſer Abſolutheit das Licht ange 
zündet, welches bei ihm durchbrechen zu wollen ſcheint, wenn er ſagt: 
der göttliche Funlen der Freiheit, welcher ans der unſichtbaren Welt 
ih ter unjrigen mittheilt, durchbreche tie abſolute Identität, 
und erſt dann entſtehen nach Maßgab ſeiner Vertheilung auf einer 
Seite Denken und Seyn, auf ter audern Wellen und Handeln?? 

Nach unſerer Vorſtellung iſt das Wiſſen cine Einbildung des Un⸗ 
endlichen in die Seele als Objekt oder als Endliches, welches dadurch 
ſelbſtändig iſt und fich wieder ebenſo verhält, wie ſich das erſte Gegen⸗ 
bild der göttlichen Anſchauung verhielt. Die Seele löst ſich in der Ber: 
numft-auf in die Ureinheit und wird ihr gleich. Hierdurch iſt ihr die 
Möglichkeit gegeben, ganz im fich felbft zu jenn, ſowie die Mög- 
lihleit, ganz im Abfoluten zu ſeyn. 

Ter Grund ver Wirklichkeit des einen ober des antern liegt 
nicht mehr in der Ureinheit (zu ver fid) tie Seele jetzt jelbit verhält, 
wie tiefe ſich zum Abjolnten verhielt), fondern einzig in ter Seelc 
ieldR, welche demnach aufs Reue vie Möglichkeit erhält, fih in tie 

| 


ı Def, ©. 9. 





52 


Abfolutheit herzuftellen, oder aufs Neue in tie Nicht-Abfolutheit zu 
fallen und von dem Urbild fi zu trennen. 

Diefes Verhältniß von Möglicpfeit und Wirklichkeit ift der Grund 
der Erjcheinung der Treiheit, welche allerdings unerflärbar ift, weil 
bieß eben ihr Begriff ift, nur durch fich felbft beftimmt zur" ſeyn: beren 
erfter Ausgangspunft aber, von dem fie in die Erfsheinungswelt erft 
berabfließt, gleichwohl aufgezeigt werden fann und muß. 

Wie tas Seyn der. Seele in ber Ureinheit und dadurch in Gott 
für fie feine reale Nothwendigkeit ift, wie fie vielmehr in jener nicht 
feyn ann, ohne eben dadurch wahrhaft in-fich:felbft und zugleich abfolut 
zu feyn, jo vermag fie hinwiederum nicht wahrhaft frei zu ſeyn, chne 
zugleich im Unendlichen, alfo nothwendig zu ſeyn. Die Seele, die, ſich 
in der Selbftheit ergreifend, das Unenbliche in ſich der Endlichkeit un⸗ 
terordnet, fällt damit von dem Urbild ab, aber die unmittelbare Strafe, 
bie ihr als Verhängniß folgt, ift, daß das Pofitive des insfich-felbit- 
Seyns ihr zur Negation wird, und daß fie nicht mehr Abſolutes und 
Emwiges, fondern nur Nicht-Abfolutes und Zeitliche® produciren fann. 
Wie die Freiheit der Zeuge ver erften Wbfolutheit der Dinge, aber eben 
deßhalb auch die wiederholte Möglichkeit des Abfalls ift, fo ift die em- 
pirifche Nothwendigfeit eben nur die gefallene Seite der Freiheit, der 
Zwang, in den fie fi durch die Entfernung von dem Urbild begibt. 

Wie dagegen die Seele durch die Identität mit dem Unenblichen 
ſich der endlichen Nothwendigkeit entziehe, wird aus dem Verhältni der⸗ 
felben zur abfoluten erhellen. 

Die Seele ift auch in ihrem endlichen Probuciren nur Werkzeug 
der ewigen Nothwendigkeit, ebenfo auch die probucirten Dinge find nur 
Werkzeuge der Ideen. Aber das Abfolute hat zu ver endlichen Seele 
nur noch ein indirektes und irrationales Berhältnig, fo daß bie Dinge 
in ihr nicht unmittelbar aus dem Ewigen, ſondern nur auseinander 
entjpringen, und die Seele demnach, als identiſch mit dem Probucirten, 
in dem ganz gleichen Zuftand der höchſten Berfinfterung ift wie bie 
Natur. Die Seele dagegen, in ber Ipentität mit dem Unenblichen, er⸗ 
bebt fi über die Nothwenvigfeit, die der Freiheit entgegenftrebt, zu 
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der, welche die abfolute Freiheit felbft ift, und in der aud das Reale, 
das bier, im Naturlauf, als unabhängig von der Freiheit erfcheint, mit 
ihr in Harmonie geſetzt iſt. 

Religion, ale Erkenntniß des fchlechthin-Irealen, ſchließt ſich nicht 
au dieſe Begriffe an, ſondern geht ihnen vielmehr voraus, und iſt ihr 
Grund. Denn jene abſolute Mentität, die nur in Gott iſt, zu er: 
fennen: zu erfennen, daß fie unabhängig von allem Handeln ift, als 
das Weſen orer An⸗fich alles Handelns, ift ter erfte Grund der Eitt- 
lichkeit. Dem jene Itentität der Nothwendigkeit und Freiheit nad) ihrem 
intireften Berhältniß zur Welt, aber in dieſem tech erhaben über fie 
erſcheint, erſcheint fie als Schidfal, welches zu erkennen, daher zu ber 
Sittlichkeit der erfte Schritt if. In dem Verhältniß der bewußten 
Berföhnung mit ihr erfennt die Seele fie als Vorſehung, nicht mehr 
wie vom Standpunkt der Erfcheinung als umbegriffene und unbegreif- 
liche Irentität, ſoudern ale Gott, deſſen Wefen dem geiftigen Auge 
ebenſo unmittelbar, durch ſich felbit fihtbar und offenbar ift, als das 
finnliche Licht dem finnlihen Auge. 

Die Realität Gottes ift nicht eine Forderung, die erft gemacht 
wird durch bie Eittlichleit, fondern nur, der Gott, auf welche Weife es 
ſey, erkennt, ift erit wahrhaft fittlih. Nicht als ob bie fittlihen Gebote 
dann auf Gott als Gefepgeber bezogen und darum erfüllt werden foll« 
tn, oder welches andere Verhältniß diefer Art fich tiejenigen denken 
mögen, die einmal nur Endliches zu venfen vermögen; ſondern, weil 
das Weſen Gottes und das der Sittlichfeit Ein Wefen ift, und weil 
Nieies in feinen Haudlungen ausprüden ebenje viel ift, ald das Weſen 
Gottes ausdrüden. Es ift überhaupt erft eine fittliche Welt, wenn Gott 
R, und diefen feyn zu laſſen, damit eine fittliche Welt fey, ift nur 
rurch volllommene Umkehrung der wahren und nothwendigen Berhält- 
nie möglich, 

Wie e8 mu ein und derſelbe Geift ift, der die Wilfenfchaft und 
bad Peben unterrichtet, die endliche freiheit zu opfern, um bie unenb- 
liche zu erlangen, und der Sinnenwelt zu fterben, um in ber geiftigen 

einbeimifch zu ſeyn: wie alſo weder Sittenlehre noch Sittlichkeit ift ohne 
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Anſchauung der Ideen, ſo iſt hinwiederum eine Philoſophie, die das 
Weſen der Sittlichkeit ausſchließt, nicht minder ein Unding. 

Bei Eſchenmayer! ſteht Folgendes gedruckt: „Schelling hat 
den intelligibeln Pol oder die Gemeinſchaft vernünftiger Weſen, welche 
einen nothwendigen Beſtandtheil unſers Vernunftſyſtems ausmacht, in 
keiner ſeiner Schriften deutlich und ausführlich berührt, und dadurch 
die Tugend als eine der Grundideen aus der Vernunft aus— 
geſchloſſen“, welches er denn ferner noch in andern Wendungen 
wiederholt. 

Wenn platte Unwiſſeuſchaftlichkeit ſich für ihre Nullität durch 
herzbrechende Aeußeruugen über die Nichtſittlichkeit einer Philoſophie an 
dieſer rächt, oder, pfäffiſch-tückiſch, auch ein anderer durch ein fo Leichtes 
Urtheil feiner Beengtheit Luft zu machen fucht, fo ift dad in der Ord⸗ 
nung und begreiflih. Eſchenmayer, wenn er das Unglüd hat, in 
denſelben Ten zu fallen, geräth nur in Widerſpruch mit fid) felbft; denn 
wie kann er, obne ſich zu widerſprechen, demſelben Syſtem, dem er jenen 
Vorwurf macht, zugeftehen: es laſſe nad dem Fichtefchen für Philofo- 
phie vor jet nichts zu wünſchen übrig, mit ihm beginne ver beitere 
Tag der Wiſſenſchaft? u. a. m.? Ober gehört auch die Idee der Tugend 
nad ihm in die Sphäre der Nichtphilofophie? und kann ein Syſtem der 
Philoſophie ver jegt nichts zu wünſchen übrig laffen, ob es gleidy vie 
tee der Tugend aus der Vernunft ausſchließt? Und nun erft ver 
Grund! Weil der Berfaffer die fittliche Gemeinfchaft vernünftiger Wefen 
in feinen Schriften nicht ausführlih und deutlich berührt (alfo nur 
nicht auf diefe Weile berührt) bat, hat er die Idee der Tugend 
pofitiv ausgejhlojjen (denn anders läßt ſich die Stelle nicht er: 
Häven), ausgeichloffen in einem Syſtem, das alle Ideen als Eine be: 
handelt, deſſen Eigeuthümliches es ift, alles in der Potenz des Ewi- 
gen varzuftellen®, in welhen nah Eſchenmayer felbft* „die Tugend 
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allein auch wahrhaft und jhön, die Wahrheit auch tugenthaft und ſchön 
mb bie Schöubeit mit Tugend und Wahrheit verfchwiftert fi“. Wo 
follte nun bei biefer Mentität die Ausſchließung irgend einer tiefer 
Ireen berfommen ? 

„Das lautet alles vortrefflich”, werben nun andre jpreden; „ehn⸗ 
gefähr fagen wir das aud (fie jagen es allertinge, weil and tiefe 
Formel ihnen, wie fo manche andere, durch das öftere Borkemmen ge- 
läufig geworben ifl), aber wir denken etwas ganz anderes 
tabei*. 

Wir wollen e8 aljo unverholen bekennen und beutli jagen: Da! 
wir glanben, vaß es etwas Höheres gibt ald eure Zugent mut tie 
Eittlichfeit, wovon ihr, armielig und ohne Kraft, redet: wir glauben, 
daß es einen Zuftand der Seele gibt, in welchem für fie jo wenig em 
Gebet ale eine Belohnung der Tugend ift, intem fie bloß ver innern 
Nothwendiakeit ihrer Ratur gemäß hantelt. Tas Gebot ſpricht ſich 
durch ein Sollen ans, und ſetzt den Begriff tes Böſen neben dem des 
Outen voraus. Um das Böſe euch gleihwohl zu erhalten ırenn es ift 
nach dem Borbergehenten ber Grund enrer finnlichen Eriftenz;), wollt 
ihr die Tugend lieber als Unterwerfung denn als abjolute Freiheit ke: 
greiten. Daß Sittlichleit in tiefem Einne nichts Höchſtes jen, fonnt 
ihr aber fon aus dem Gegenſatz fehen, ven fie für ench zur Begleitung 
bit, dem der Glüdfeligfeit. Die Beſtimmung tes Bernunftwejens kann 
nicht ſeyn, dem Sittengefeß ebenfo zum unterliegen, wie ter einzelne 
Körper der Schwere unterliegt, denn hiemit beftünte das Tifjerenver- 
bältmiß: die Seele iſt nur wahrhaft fittlib, wenn fie e8 mit akfeluter 
freiheit ift, d. 5. wenn die Sitilichkeit für fie zugleich vie abjolute 
Schgkeit if. Wie unglüdli zu ſeyn oter fi zu fühlen die wahre 
Unfittlichkeit ſelbſt ift, fe ift Seligfeit nicht ein Accidens ter Tugend, 
fendern fie ſelbſt. Richt ein abhängiges, foudern ein in ter Geſetz 
mäßigfeit zugleich freies Leben zu leben, ift abjolute Sittlicleit. Wie 
die Fpee und wie ihr Abbild, der Weltlörper, nur dadurch, daß er 
dat Centrum, die Ipentität, in ſich felbft aufnimmt, zugleich in ihr iſt 
und umgefehrt, fo auch die Seele: ihre Tendenz mit dem Centro, mit 
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Sott Eins zu feyn, ift Sittlichkeit; aber die Differenz würbe als bloße 
Negation beftehen, wäre nicht diefe Wiederaufnahme ver Endlichkeit in 
bie Unenblichfeit zugleich ein Uebergang des Unendlichen in das Enb- 
liche, d. h. ein vollkommenes in ſich-ſelbſt. Seyn des letteren. Sittlichkett 
und Seligkeit verhalten ſich demnach nur als die zwei verſchiedenen An⸗ 
ſichten einer und derſelben Einheit: keiner Ergänzung durch die andere 
bedürftig, iſt jede für ſich abſolut und begreift die andere, und das Ur- 
bild dieſes Eins-Seyns, weldyes zugleich das der Wahrheit und der Schön⸗ 
beit ift, ift in Gott. 

Gott ift auf eine völlig gleiche Weife abfolute Eeligfeit und ab- 
folute Sittlichleit, oder beide find die gleich unendlichen Attribute Gottes. 
Denn in ihm ift feine Sittlichleit denkbar, weldye nicht eine aus ven 
ewigen Geſetzen feiner Natur fliegende Nothwendigkeit, d. h. die nicht 
als ſolche zugleich abfolute Seligfeit wäre. Aber auch hinwiederum bie 
Seligkeit ift- in Anfehung Gottes in ber abſoluten Nothwendigkeit, und 
inſofern in der abſoluten Sittlichkeit gegründet. In ihm iſt das Sub» 
jekt auch ſchlechthin das Objekt, das Allgemeine das Beſondere. Er iſt 
nur ein und daſſelbe Weſen von der Seite der Nothwendigteit und von 
der Seite der Freiheit betrachtet. 

Von der Seligkeit Gottes iſt die Natur, von ſeiner Heiligkeit die 
ideale Welt, obgleich nur ein unvollkommenes durch Differenz geſtörtes, 
Bild. 

Gott iſt das gleiche An-fi der Nothwendigkeit und der Freiheit; 
denn die Negation, wodurd der endlichen Seele die Nothwendigkeit als 
unabhängig von der freiheit, ihr entgegen, erfcheint, verfchwindet in 
ihm; aber Er ift nicht nur in Bezug auf die einzelne Seele, welche 
durch die Sittlichkeit, in ber fie diefelbe Harmonie ausprüdt, zur Wie 
bervereinigung mit ihm gelangt, fonvern ebenſo in Bezug auf die 
Gattung das gleiche Wefen der Freiheit und der Nothwendigfeit, ber 
Getrenntheit der Vernunftwejen im Einzelnen und ver Einheit aller im 
Ganzen. Gott ift daher da8 unmittelbare An-fih der Gefchichte, 
da er das An⸗ſich der Natur nur durch Vermittlung der Seele iſt. 
Denn da im Handeln das Reale, die Nothwendigfeit, unabhängig von 
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ver Seele erfcheint, fo ift tie Uekeremtizmum: ze Iıtchtererte- 
mung berfelben mit ber Freiheit nicht am& rer Seele iit = Sereier, 
ſondern erfcheint jederzeit al® eme ummunelbere Wickie: ımer Ir 
wort der unfihtbaren Yet. Ta aber Er re 2:72. oenz 
der Nothwendigleit und Freiheit iſt, tiefe aber zır = re Get: = 
Ganzen, nicht im Einzelnen andgeträdt je fauu, ie iM ıu& 
Geſchichte im Ganzen — unt aud tiefe zur eimz taucht 54 em- 
widelnde Offenbarung Gottes. 

Obgleich von den Schiffalen tes Unmweriums zur vie Eine Scene 
repräjentirend, ift die Geſchichte dech richt partiell, isarern fsrkelcıch 
für jene zu faflen, bie fi in ihr gan; wiererbele: zur remich ab- 
piegeln. 

Die Geſchichte ift ein Epes, im Geifte Eettes aerib:at: Vene wei 
Dauptpartien find: Die, welche ten Ausgang ter Menichheit ven ibhrem 
entro bis zur höchften Entfernung von ihm tarftellt, tie andere, melde 
tie Rüdlehr. Jene Seite ift gleichſam tie Iliae, tiefe tie Ovñee ter 
Geſchichte. In jener war die Richtung centriiugal, im tieier wirt fie 
centripetal. Die große Abſicht ver geſammten Welterihenung trüdı 
fich auf Diefe Art in ver Gefchichte aus. Tie Ideen, rie Geiſter muß⸗ 
ten von ihrem Gentro abfallen, fih im ter Ratur, ter allgemeinen 
Sphäre des Abfalls, in die Beſonderheit einführen, tamit ſie nachher, 
ald befondere, im die Inpifferenz zurüdfchren unt, ihr verföhnt, in 
ihr ſeyn köunten, ohne fie zu ftören. 

Bevor wir diefe Enbabficht ver Geſchichte unt des gefammten Welt- 
Phänomene deutlicher entwideln, ſehen wir noch auf einen Gegenftand 
prũck, über weichen nur die Religion Unterricht ertheilte: ich meine bie 
für den Menfchen fo interefiante Frage nad ven erjten Anfängen ter 
Erziehung feines Geſchlechts, dem Urfprung der Künfte, ver Wiſſen⸗ 
Iaften und ber gefammten Cultur. Die Bhilofophie ſucht aud in 

Kan grenzenlos bunleln Raum das Licht der Wahrheit zu verbreiten, 
den Mythologie und Religion für vie Einbildungskraft mit Dichtungen 
angefälle haben: Die Erfahrimg fpricht zu laut aus, daß der Menfch, 
we er jetzt erfcheint, der Bildung und Gewöhnung durch ſchon Gebildete 
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bedarf, um zur Bernunft zu ermacen, und daß Mangel ver Er- 
ziehung zur Vernunft in ihm auch bloß thierifche Anlagen und Inſtinkte 
ſich entwideln läßt, al® daß der Gedanke als möglich erfchiene: das ge 
genwärtige Menfchengefchleht habe ſich von fich felbft aus der Thierheit 
und dem Inſtinkt zur Vernunft und zur Freiheit emporgehoben. Nicht 
nıinder würden auch die dem Zufall überlaffenen Anfänge der Bildung 
fogleih nach fo verfchiedenen Richtungen ſich getrennt haben, daß ba 
durch jene Identität der Bildung, die man in dem Verhältniß findet, 
in welchem man ſich der Urwelt und der wahrfcheinlichen Geburtaftätte 
der Menfchheit annähert, völlig unbegreiflih würde. Die gejammte 
Geſchichte meist auf einen gemeinfhaftlichen Urſprung aller Künfte, 
Wilfenfchaften, Religionen und gefeglihen Einrichtungen hin: und gleid- 
wohl zeigt die äußerſte dämmernde Grenze der bekannten Gefchichte ſchon 
eine von früherer Höhe berabgefunfene Eultur, ſchon entftellte Reſte 
vormaliger Wiffenfchaft, Symbole, deren VBebeutung längſt verloren 
Scheint. 

Nach diefen Prämifjen bleibt nichts anderes übrig als anzunehmen, 
daß Die gegenwärtige Menjchengattung die Erziehung höherer Naturen 
genofjen, fo daß dieſes Gejchleht, in dem bloß die Möglichkeit ber 
Bernunft, aber nicht Die Wirflichfeit wohnt, fofern e8 nicht Dazu gebil- 
det wird, alle feine Eultur und Wiſſenſchaft nur durch Ueberlieferung 
und durch Lehre eines früheren Geſchlechtes befikt, von dem es bie tie 
fere Potenz over das Reſiduum ift, und welches, der Vernunft unmit⸗ 
telbar durch ſich felbft theilhaftig, nachdem es den göttlichen Samen 
ber Ideen, ter Fünfte und Willenfchaften auf der Erde ausgeftrent, von 
ihr verſchwunden ift. Wenn nach den Abftufungen der Ideenwelt aud) 
ber Idee des Menjchen eine höhere Ordnung vorfteht, aus ber fie er- 
zeugt ift, fo ift es der Harmonie der fihtbaren mit der unfichtbaren 
Welt gemäß, daß diefelben Urweſen, welche die geiftigen Erzeuger des 
Menfchen der erften Geburt nach gewefen, in ber zweiten feine erften 
Erzieher und Anführer zum Bernunftleben wurden, woburd er ſich in 
fein volllommeneres Leben wiederherſtellt. 

Wenn aber gezweifelt werben follte, wie jenes Geiftergefchlecht in 
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irbifche Leiber habe herabiteigen fünnen, fo überzeugt uns alles, daß 
die frühere Natur ter Erde ſich mit edlern und höher gebilveten or: 
men vertrug, als die gegenwärtigen find: wie bie Reſte von thierifchen 
Geſchöpfen, deren Gegenbilder in der jegigen Natur vergeblich gefucht 
merben, und bie durch Größe und Struktur die jett exiſtirenden weit 
übertreffen, beweilen, taß fie auch in andern Gattungen lebenter Weſen 
in ter Jugend ihrer Kräfte höhere Eremplarien und vollfommener ge: 
biltete Gattungen geboren hat, die den veränterten Verhältniſſen ver 
Erde weihend ihren Untergang fanden. Die allmählidye Deterioration 
ter Erte ift nit nur eine allgemeine Eage der Borwelt, fontern eine 
ebenfe beftimmte phyſikaliſche Wahrheit, als es die ſpäter eingetretene 
Imclination ihrer Are if. Mit der wachſenden Erftarrung griff bie 
Macht des böjen Principe in gleihem Verhältniß un fid, und bie 
frühere Identität mit ter Sonne, welche die fchöneren Geburten ver 
Erde begünftigte, verſchwand. 

Wir werten uns von jenen höheren Geſchlecht, als der Identität, 
aus weldyer das menjchlihe hervorging, gern vorftellen, taß es von 
Natur und in unbewußter Herrlichkeit vereinigt, was das zweite Ge— 
ſchlecht uur in einzelne Strahlen und Yarben geftreut, allein mit Be- 
zuftieyn verfnüpft. Venen Zuſtand bewußtlofer Glückſeligkeit ſowohl 
als ten ter erſten Milde der Erde haben tie Sagen aller Bölfer in 
tem Mythos des goldenen Zeitalters erhalten: mie es natürlid war, 
ta das zweite Menſchengeſchlecht jene Schuggeifter feiner Kintheit, tie 
Behlthäter, durch die e8, vom Inſtinkt aufgerichtet, mit den erſten 
Nänften des Pebens begabt, gegen bie fünftige Härte ver Natur zum 
retaus geſchützt wurte, und bie eriten Keime ber Wiffenfchaften, ver 
Keigion und ter Geſetzgebung erlangt hatte, in dem Bild ter Heroen 
me ter Götter verewigte, mit denen feine Gejchichte allerwärtd und 
nah den Meberlieferungen ver erften und älteften Völker beginnt. 


— — — — — 


Unſterblichkeit der Seele. 


Die Geſchichte des Univerſum iſt die Geſchichte des Geiſterreichs, 
und die Endabſicht der erſten kann nur in der der letzten erkannt 
werden. 

Die Seele, welche ſich unmittelbar auf den Leib bezieht oder das 
Producirende deſſelben iſt, unterliegt nothwendig der gleichen Nichtigkeit 
mit dieſem: ebenſo auch die Seele, ſofern ſie das Princip des Verſtan⸗ 
des iſt, weil auch dieſe ſich mittelbar durch bie erſte auf das’ Endliche 
bezieht. Das wahre An ⸗ſich oder Weſen der bloß erſcheinenden Seele 
ift die Idee, ober der ewige Begriff von ihr, der in Gott, und wel- 
her, ihr vereinigt, das Princip der ewigen Erkenntniſſe iſt. Daß nun 
dieſes ewig iſt, iſt ſogar nur ein identiſcher Satz. Das zeitliche Da⸗ 
ſeyn ändert in dem Urbild nichts, und wie es nicht realer wird dadurch, 
daß das ihm entſprechende Endliche exiſtirt, fo kann es auch durch' die 
Vernichtung deſſelben nicht weniger real werden oder aufhören real 
zu ſeyn. 

Dieſes Ewige der Seele aber iſt nicht ewig wegen: ber Anfang 
ober wegen der Enblofigfeit feiner Dauer, fondern es bat überhaupt 
fein Verhältniß zu der Zeit. Es Tann daher aud nicht unfterblid, heißen 
in dem Sinn, in welchem dieſer Begriff den einer individuellen Fort⸗ 
dauer in ſich fchließt. Denn da dieſe nicht ohne die Beziehung auf das 
Endliche und den Leib gedacht werden kann, fo wäre Unfterblichkeit in 
diefem Sinn wahrhaft nur eine fortgefegte Sterblichkeit und feine Be 
freiung, fondern eine fortwährende Gefangenfhaft der Seele. Der 
Wunſch nad Unjterblichkeit in folder Bedeutung ftammt daher unmit- 
telbar aus der Endlichkeit ab, und kann am wenigften bemjenigen ent 
ftehen, welcher ſchon jett beftrebt ift, die Seele fo viel möglidy von dem 
Leibe zu löfen, d. h. nad Sokrates dem wahrhaft Philofophi- 
renden‘. " 
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Es ift daher Mißlennen des ächten Geiftes der Philofophie, vie 
Unfterblichkeit über die Ewigkeit der Seele und ihr Eeyn in der Idee 
zu fegen', und, wie uns fcheint, Harer Mißverſtand, die Eeele im Tode 

tie Sinnlichleit abftreifen und gleichwohl indivivuell fertvauern lafſen?. 

Penn die Berwidlung der Seele mit dem Leib (welche eigentlich 
Individnalität heißt) tie Folge von einer Negation in der Seele jelbft 

und eine Strafe ift, fo wird die Seele nothwendig in tem Verhältniß 
eng, d. b. wahrhaft unfterblih ſeyn, in welchem fie fi von jener 
Regation befreit bat; dagegen ift es nothwentig, daß tie, teren Seelen 
jaſt Elch von zeitlihen und vergänglichen Dingen erfüllt und aufgeblafen 
waren, in einen bem Richtd ähnlichen Zuftand übergehen und am meiften 
m wahren Sinne jterblich feyen: daher ihre nothiwendige und unmwill- 
fürliche Furcht vor der Bernihtung, während dagegen in denjenigen, 
weldhe ſchon hier von dem Ewigen ef geweſen find und ven Dä- 
men in fich am meiften befreit haben, Gewißheit ver Ewigkeit und nicht 
um bie Verachtung, fondern tie Liebe des Todes entiteht. 

Wird aber die Emplichkeit ald das wahre Pofitive und die Berwid- 
lung mit ihr als die wahre Realität und Eriftenz gefett, fo werden bie 
erſten, welche fi von ihr als einer Krankheit am meiſten zu befreien 
xtrachtet haben, nothwendig am menigften (in diefem Sinne) unfterb- 
lich ſeyn, Diejenigen bingegen, weldye ſich hier auf das Riechen, Echmeden, 
Schen, Fühlen und dem Wehnliches eingefchränft haben, werben bie 
ihmen erwünfchte Realität ganz volllommen genießen, und von Materie 
traufen, gleihfam am meiften, in ihrem Sinne, fortdauern. 

Dat fchon die erfte Endlichkeit der Eeele eine Beziehung auf Frei» 
kit und ift eine Folge der Selbfiheit, fo kann auch jeder fünftige Zu- 
ſiand der Seele zu dem gegenwärtigen nur in dieſem Verhältniß ftehen, 
mb ver nothwendige Begriff, durch welchen allein tie Gegenwart mit 
ter Zukunft verfnüpft wird, ift der der Schuld oder der Reinheit von 
der Schuld. 

Die Endlichleit iſt an ſich ſelbſt die Strafe, tie nicht durch ein 

Eſchen mayere angef. Echr. ©. 69. 8. 67. 
Eenbaſ. 5. 68. ©. 60. 
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freies, fonvern nothwendiges Verhängniß dem Abfall folgt (bier lieat 
der Grund der nach Fichte unbegreiflihen Schranken): berjenigen 
alfo, deren Leben nur eine fortwährende Entfernung von dem Urbilde 
war, wartet nothiwenbig der negirtefte Zuſtand, diejenigen im Gegen⸗ 
teil, welche es al8 eine Rückkehr zu jenem betrachten, werben turd 
viel wenigere Zwifchenftufen zu dem Punkt gelangen, wo fie fich ganz 
wieder mit ihrer Idee vereinigen, und wo fie aufhören fterblich zu fen; 
wie ed Plato bilvliher im Phädo befchreibt, daß die erften in ben 
Schlamm der Materie verjenkt in der untern Welt verborgen werben, 
von den andern aber die, welche vorzüglich fromm gelebt haben, von 
diefem Ort der Erde befreit und wie aus einem Kerker [o8gelafien, auf⸗ 
wärts in bie reinere Region gelangen und über der Erbe wohnen, bie- 
jenigen aber, welche durch Tiebe zur Weisheit binlänglich gereinigt find, 
ganz und gar ohne Leibkr die ganze Zufunft leben und zu no 
ſchöneren Wohnfiten als jene gelangen werben. 

Diefe Stufenfolge möchte ſich durch folgende Betrachtungen bemähren. 
— Das Endliche ift nichts Pofitives, es ift nur Die Seite der Selbit- 
beit der been, bie ihnen in der Trennung von ihrem Urbild zur Ne 
gation wird. Das höchſte Ziel aller Geifter ift nit, daß fie abfolnt 
aufhören, in fich felbft zu ſeyn, fonvern daß dieſes in-fich-felbft:Setn 
aufhöre, Negation für fie zu feyn und fi in das Entgegengejegte zu 
verwandeln, daß fie alfo ganz vom Leibe und von aller Beziehung 
auf Die Materie befreit werden. Was ift daher die Natur, dieß ver 
worrene Scheinbild gefallener Geifter, anders als ein QDurchgeboren« 
werden der Ideen durch alle Stufen ver Endlichkeit, bis die Celbftheit 
an ihnen, nad Ablegung aller Differenz, zur Identität mit dem Un- 
enblihen ſich läutert, und alle als reale zugleich in ihre höchſte Ideali⸗ 
tät eingeben? Da die Selbftheit felber das Producirende des Leibes 
ift, fo fchaut jeve Seele in dem Maß, in welchem fie, mit jener behaf- 
tet, den gegenwärtigen Zuftand verläßt, ſich aufs Neue im Scheinbild 
an, und beftimmt ſich felbft den Ort ihrer Palingenefte, indem fie ent- 
weder in den höheren Sphären und’ auf beſſeren Sternen ein zweites 
weniger der Materie untergeorbnetes Neben beginnt, oder an nod 
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tiefere Orte verfioßen wirt: je wie, ment Re u zererzeierter Artzat 
ganz von tem Nel fi gelätt mut alles, was kit ır ar To iiä 
bezieht, von fidy abgeſondert bat, Re zumirzedur = 223 Ser hleht 2 
Reen zurüdichtt, und rem für ñch, chme aue ae Sam. ı 
Intelleftualwelt ewig lebt. 

Beſteht vie Sinnemmedt nur in ter Arkuunız ver Getter, !2 KH 
jenes Zurüdgeben ver Seelen m ihren Uriteaz ur re Schetung 
rem Concreten zugleidh tie Aufleiung ter Sumzarzeit ’Aer, nie sulzet 
im ter Geifterwelt verihwinter Im zleiben Berkiimt mie eizie ich 
ihrem Centro annähert, jcdhreitet auch jene ;m ihrem Zielz fer, texz 
auch ten Geſtirnen fine ihre Berwantluzzer Siinurn ax re zümi 
lie Aujlofung aus ter tieferen Sm’: cı vie Giieme. 

Wie mım die Entabfiht ver Gejchichte tie Berfiäzum: res Arr:ls 
ft, je mag aud tiefer in jener Begiehunz reı ner meer scher 
Seite anzejehen werten. Temn tie erñe Selbſtbeu ter Ideen wur au 
aus ter unmittelbaren Wirkung Gettes berfliegente: tie Seltiibet umr 
Abfolutheit aber, in vie fie ſich durch tie Berichuurg einfüoren, Mi 
eine felbfigegebene, jo daß fie als wahrbait ſeltſtäntige, unte 
ſchadet ver Abſolutheit, in ihr fine; weruch ter Akt’alı das Minel ver 
vollendeten Offenbarung Gottes wirt. Indem Get, haft rer ewi⸗ 
gen Rothwendigkeit jeiner Ratur, tem Angeiuuten tie Selbñiheit rer⸗ 
kiht, gibt ex es felbft dahin in tie Endlichkeit, unt cpiert es gleichiam, 
vamit tie Neen, weldye in ihm ohne jelbjigegetenes Leben waren, ins 
Ychen gerufen, eben dadurch aber fähig werten, ala unakhängig erüfti- 
ende wieter in ber Abſolutheit zu jeyn, welche: durch die vollkemmene 
Ziulichkeit geſchieht. 

Mit dieſer Anficht vollendet ſich erſt das Bild jener Indifferenz 
eder Neidlefigleit des Abſeluten gegen das Gegenbild, welche Spineza 
treffiich in dem Satz andtrüdt: daß Gott ſich ſelbſt mit intellel 
tnaler Liebe unendlich Liebt' Unter tiefen Bild ter Liebe 
Geties zu ſich ſelbſt (der ſchönſten Vorſtellung ter Subjekt⸗Objekti⸗ 
rirung, iſt dann auch der Urſprung des Univerſum aus ihm und ſein 

Ethie. V. Prop. XXXV. 
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Berhaltniß zu biefem in allen benjenigen Religionsformen darge 
worden, deren Gelft im Wefen ver Sittlichkeit gegründet ift. 

Nah unferer ganzen Anſicht fängt tie Ewigkeit ſchon hier an, 
ift vielmehr ſchon, und wenn es, wie Eſchenmayer fagt', einen ! 
tigen Zuftand gibt, wo das, was hier nur durch Glauben offenba 
Gegenftand des Erkennen ſeyn wird, fo ift nicht einzufehen, we 
dieſer Zuſtand nicht gleichfalls Hier ſchon unter der gleichen Bebin 
eintreten könne, unter welder er jenfeits beginnen fol, dag näı 
vie Seele foviel möglich fi) von ben Banden ber Sinnlichkeit bef 
jenes leugnen hieße die Seele ganz an ven Leib feffeln. 


*.&. 60 der angef. Sqhr. 


Anhang. 


Ucher Vie Äußeren Formen, unter welchen Religion 

eriſtirt. 

Beun nach dem Vorbild des Univerſum ter Staat in zwei Sphä⸗ 

vn oder Klaſſen von Weſen zerfällt, in die der Freien, welche bie 
ern, und die ber Nicht-freien, weldye die concreten und finnlichen 
Tinge repräfentiren,” fo bleibt die höchſte und oberfte Ordnung nod) 
merfüllt durch beide. Die Ideen befommen dadurch, daß die Dinge 
me Werkzenge oder Organe find, felbft eine Beziehung auf die Erfchei- 
um, und treten in fie, al® Seelen, ein. Gott aber, die Einheit ber 
sberften Ordnung, bleibt über alle Realität erhaben, und hat zu ber 
Ratur ewig nur ein indirektes Berhältnig. Nepräfentirt nım der Staat 
in der höheren fittlichen Ordnung eine zweite Natur, fo kann das 
Göttliche zu ihm immer nur im idealen und indireften, nie aber in 
einem realen Berhaltniß ſtehen, und bie Religion kann daher im voll» 
femmeuften Staat, will fie zugleich fich felbft in unverlegt reiner Idea⸗ 
Inät erhalten, nie anders als efoterifh ober in Geftalt von Myſte⸗ 
rien eriftiren. 

Welt ihr, daß fie zugleich eine exoteriſche und öffentliche Seite 
babe, fo gebt ihr diefe in der Mythologie, der Poefie und der Kunft 
eimer Ration: bie eigentliche Religion, ihres idealen Charakter einge- 
denk, leifte auf die Deffentlichkeit Ber und ziehe nn in das heilige 


Garlling, fammıl. Werke. 1. Ubth. 
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Duntel der Geheimniffe zurüd. Der Gegenfag, in welchem fie mit bi 
exoterifchen Religion ift, wirb weder ihr felbft noch diefer Eintrag thu 
fondern deſto mehr jedes von beiden in feiner Reinheit und Unabhä 
gigleit beftehen laſſen. So wenig wir von ben griechiſchen Myſteri 
wiffen, wiffen wir gleichwohl unzweifelhaft, daß ihre Lehre mit d 
öffentlichen Religion im gerabeften und auffallenpften Gegenfag wa 
Der reine Sinn der Griechen offenbart fi) eben aud darin, daß | 
das, was feiner Natur nach nicht öffentlich und real ſeyn Tonnte, 
feiner Idealität und Abgefchloffenheit bewahrten. Man entgegne nid 
baß jener Gegenfag der Myſterien und ver öffentlichen Religion bi 
darum babe beftehen können, weil jene nur wenigen mitgetheilt worbe 
Denn fie waren geheim nicht durch Einſchränkung der Theilnahme ı 
ihnen, die fich vielmehr aud über die Grenzen von Griechenland ı 
ftredte', fondern dadurch, daß ihre Profanation, d. h. ihre Uebertn 
gung ins öffentliche Leben als Verbrechen betrachtet und beftraft wart 
und vie Nation auf nichts fo eiferjüdhtig war als auf die Erhaltu 
ber Minfterien in ihrer Geſchiedenheit von allem Oeffentlichen. Dieh 
ben Dichter, welche ihre Poefie gauz auf die Mythologie gründen, « 
wähnen ber Myſterien als ber heilvollften und wohlthätigſten al 
Einrichtungen. Ueberall erfcheinen fie als der Centralpunkt der öffeı 
lichen Sittlichkeit: die hohe fittlihe Schönheit der griechifchen Tragöl 
weist auf fie zuräd, und es möchte nicht ſchwer jeyn, in den Gedicht 
bes Sophoffes beftimmt die Töne zu hören, im die er durch jene ei 
geweiht worden. Hätte man den Begriff bes Heidenthums uicht imm 
und allein von ber öffentlichen Religion abftrahirt, fo würde man län 
eingejehen haben, wie Heidenthum und Chriſtenthum von jeher beifa: 
men waren, und dieſes aus jenem nur dadurch entfland, daß es 
Myſterien öffentlich machte: ein Sag, der ſich hiftorifch durch die m 
ften Gebräuche des Chriſtenthums, feine fymbolifchen Handlungen, 9 
ftufungen und Einweihungen burchführen Tiefe, welde eine offenb 
Nachahmung der in den Myſterien berrfchenden waren. 


' Cicero de Nat, Deor. 1, 42: Mitto Eleusinem sanotam illam et ı 
gustam, ubi initiantur gentes orarum ultimae. 
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Wie es der Ratur einer geiftigen Religion zuwider iſt und fie 
entweibht, mit dem Realen und Sinnlichen ſich zu vermengen, fo frucht⸗ 
iss ift ihr Streben, fi eine wahre Deffentlichfeit und mutholegifche 
Objeltivitãt zu geben. | 

Wahre Mythologie ift eine Symbolik der Ideen, welche nur durd) 
Geftalten der Natur möglich und eine vollfomnmene Verentlihung bes 
Unenblichen if. Tiefe fann in einer Religion nicht ftattfinten, die fi 
unmittelbar auf Da® Unendliche bezieht und eine Vereinigung des Gött⸗ 
hen wit dem Ratürlichen nur al® Aufhebung des legteren denken kann, 
wie im Begriff des Wunberbaren geſchieht. Tas Wunderbare ift ver 
exoteriſche Stoff einer ſolchen Religion: ihre Geftalten find nur bifto- 
riſch, nicht zugleich Naturweſen, bloß Individuen, nicht zugleich Gattun⸗ 
gen, vergängliche Erſcheinungen, nicht ewig dauernde und unvergängliche 
Raturen. Sucht ihr aljo eine umiverfelle Mythologie, fo’ bemädhtiget 
euch der fumbolifchen Anficht ver Natur, laſſet tie Götter wieder Beſitz 
von ihr ergreifen und fie erfüllen; tagegen bleibe die geiftige Welt ver 
Reigien frei und ganz vom Sinmenfchein abgezogen, oder wenigftens 
werbe fie nur durch heilige enthuflaftifche Gefänge und eine ebenfo ab» 
geionderte Art ber Poeſie gefeiert, al® die geheime und religiöfe der 
Üten war‘, von der wiederum die moderne Poeſie nur die exoterifche, 
aber eben dadurch minder reine Erfcheinung ift. 

Bon den Lehren und der Einrihtung ver Myſterien wollen wir 
zur erwähnen, was fich darüber aus ten Nachrichten der Alten Ver⸗ 
aunftgemäßes abfirahiren läßt. 

Die eſoteriſche Religion ift ebenfo nothwendig Monotheismus, als 
die exoteriſche unter irgend einer Form nothwendig in Polytheismus 
verfällt. Erſt mit der Mee des jchledhthin Einen und abſolut⸗Idealen 
find alle andern Ideen geſetzt. Aus ihr folgt erſt, obgleich unmittel- 
kar, die Lehre von einem abfoluten Zuftand der Seelen in ven Meen 
und der erften Einheit mit Gott, wo fie der Anſchauung bes an ſich 
Bahren,, an fih Schönen und Guten tbeilbaftig find: eine Lehre, die 


! Gefläiigte ber Vecſe ber Griechen ımb Römer von fr. Schlegel ©. 6 fi. 
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ſinnbildlich auch als eine Präeriftenz der Seelen der Zeit nady barge 
ftelt werben kann. Unmittelbar an biefe Erkenntniß ſchließt fich die 
von dem Berluft jenes Zuftanves, alfo von dem Abfall der Ideen und 
der bierans folgenden Verbannung ter Seelen in Leiber und in bie 
Sinnenwelt an. Nad den verfchievenen Anſichten, welde hierüber in 
der Vernunft ſelbſt liegen, mag dieſe Lehre auch verfchiedene Borftellun 
gen erfahren, wie die Erklärung des Sinnenlebend aus einer zuvor zu⸗ 
gezogenen Schuld in den meiften der griehifhen Müfterien geherrſcht 
zu haben fcheint, viefelbe Lehre aber in verſchiedenen Myſterien uuter 
verfchiedenen Bildern, 3. B. dem eines fterblich geworbeuen und leiden⸗ 
den Gottes, vorgeftellt wurde. Den Abfall vom Abjoluten zu verſöhnen 
und das negative Verhältnig des Endlichen zu ihm in ein pofitives zu 
verwandeln, ift ein anberer Zwed ber religiöfen Lehre. Ihre praktiſche 
Lehre gründet fi) nothwendig auf jene erfte, denn fie geht auf Be 
freiung der Seele von dem Leib als ihrer negativen Seite, wie ber 
Eingang in die alten Myſterien als eine Dahingabe und Opferung des 
Lebens, als ein leibliher Tod und eine Auferftehung ber Seele be 
ſchrieben wurde, und Ein Wort die Bezeichnung des Todes und ber 
Einweihung war. Die erfte Abficht der Vereinfachung der Seele und 
Zurüdziehung von dem Leib war die Genefung von dem Irrthum, als 
ber erften und tiefften Krankheit der Seele, durch die Wiebererlangung 
ber intelleftuellen Anſchauung bes allein Wahren und Eiwigen, ver 
Ideen. Ihr fütliher Zwed wer bie Löſung ber Seele von Affelten, 
denen fie nur fo lange unterworfen ift, als fie mit dem Leib verwidelt 
ift, und von ber Xiebe des Siunenlebens, welche ber Grund und ber 
Antrieb der Unfittlichkeit if. 

Nothmwendig endlich ift mit jenen ehren die von ver Ewigkeit ber 
Seele und dem fittlihen Verhältniß zwifchen dem gegenwärtigen und 
dem fünftigen Zuſtand verbunden. 

Auf diefe Lehren aber, diefe ewigen Grunpfäulen der Tugend wie 
ber höheren Wahrheit, müßte jede geiftige und ejoterifche Religion zu⸗ 
rüdgeführt werden. 

Die äußere Yorm und die Verfafjung ver Myſterieun betreffend, fe 
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find fie ald ein öffentlihes aus den Gemüth und Geift der Nation 
ſelbſt kommendes Inſtitut anzufehen, das der Staat felbft errichtet und 
heilig bewahrt, das nicht nad Art geheimer Verbindungen von mehr 
yitlichen Sweden einen Theil zuläßt, den andern ausfchließt, fondern 
auf bie innere und fittlidhe Bereinung aller, tie zum Staate gehören, - 
ebenfo. hinwirkt, wie dieſer felbft auf die äußere und gefetliche Einheit 
bimwirkt. Nothwendig indeß find Abftufungen in ihnen, denn nicht alle 
föunen gleiherweile zur Anſchauung des an⸗ſich-Wahren gelangen. Für 
viefe muß ein Borhof, eine Vorbereitung ftattfinden, vie ſich, nach dem 
Bild des Euripides, zu der vollen Einweihung wie der Schlaf zum 
Tode verhält. Der Schlaf ift nur negativ; der Tod ift pofitiv, er ift 
ver letzte, der abjolute Befreier. Die erfte Vorbereitung zu den höch⸗ 
Ren Erfenninifjen kann nur negativ feyn: fie befteht in der Schwächung 
und wo möglich Vernichtung der finnlichen Affefte und alles deſſen, was 
die ruhige und fittlihe Organifation der Seele ftört. Es ift genug, 
daß die meiften fo weit in der Befreiung gelangen, und auf diefe Stufe 
möchte ſich überhaupt die Theilnahme der Nicht-freien an den Myſterien 
beſchrãnken. Selbft fchredenvolle Bilder, die der Seele die Nichtigkeit 
alles Zeitlihen vor die Augen ftellen und fie erfchütternd das einzig 
wahre Seyn ahnden laffen, gehören in diefen Umkreis. Nachden vie 
Beziehung auf den Leib bis zu einem gewiſſen Punkt vernichtet iſt, 
füngt die Seele wenigftens an zu träumen, d. h. Bilder einer nicht 
wirflihden umd idealen Welt zu empfangen. Die zweite Etufe möchte 
daher die ſeyn, wo bie Geſchichte und die Schidjale des Univerfum 
biſdlich und vornämlich durch Handlung dargeftellt würden; denn wie 
fich im Epos une das Endliche fpiegelt, das Unendliche aber in allen 
ſeinen Erjcheinungen ibm fremb ift, wie dagegen die eroterifche Tra⸗ 
gödie der eigentliche Abdruck der öffentlichen Sittlichleit ift, fo eignet 
ſich die dramatiſche Form auch für die efoterifhen Darftellungen reli- 
giöfer Lehren am meiften. Die von felbft durch diefe Hülle hindurch 
ju ter Bedeutung der Symbole dringen, und die fih durch Mäßigung, 
Weisheit, Selbftlüberwindung und Hinneigung zum Unſinnlichen bewährt 
hätten, möüßten zum vollen Erwachen in einem neuen Leben übergehen 
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und als Autopten die Wahrheit rein wie fie ift, ohne Bilder fehen. 
Diejenigen aber, die vor andern zu dieſer Stufe gelangten, müßten bie 
Staatsoberhäupter feyn, und Feiner, der nicht die legte Weihe empfan- 
gen, könnte in den Stand berfelben eintreten. Denn auch bie Beftim- 
mungen des ganzen Geſchlechts würde ihnen in jener legten Enthüllung 
far; wie in bemfelben Verein bie oberften Grunbfäße der Füniglichen 
Kunft der Gefegebung und ber erhabenen Denkungsart mitgetheilt und 
gepflegt würten, welde ben Regierenden am meiften eigen feyn muß. 

Wie nun die Religion dur foldhe Beranftaltung ganz von rein 
fittlicher Wirkung und außer Gefahr gefeßt wäre, mit dem Realen, 
Sinnlihen fi zu vermifhen, over auf äußere Herrſchaft und Gewalt, 
vie ihrer Natur widerftrebt, Anſprüche zu machen, fo wäre vie Phil 
fophie dagegen, deren Liebhaber die natürlich⸗Eingeweihten find, durch 
fie mit der Religion in ewigem Bunde. 
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Dem Bortrag des Ganzen der Philofophie ſchicke ich eine Propä- 
dentik verfelben voraus: nicht als ob die Gründe der PBhilofophie nicht 
vollftändig in ihr felbft lägen, und fie noch durch etwas außer ihr be 
gränbet werden müßte, überhaupt nicht einer objektiven, ſondern einer 
fubjeftiven Nothwenbigkeit halber. Dem Anfänger find zuvörderſt auch 
nicht einmal die Probleme ver Philofophie bekannt; er begreift nicht, 
warum nad dem Grund mander Wahrheiten in ver Philofophie ge- 
fragt wird, die er bisher als fi) von felbft verftehenve, durch fich felbft 
Mare angejehen hatte, 3. ®. wie wir dazu fommen, Dingen außer uns 
eine Realität beizumefien, da ver Sag: Ich bin, und es find Dinge 
außer mir, bei ihm die Stelle abfoluter Wahrheit vertreten. Aus 
viefem Grunde gibt e8 auch Feine andere Vorbereitung zur ächten Phi⸗ 
lofopbie als die, ihm dieſe Wiſſenſchaft auf ihren verfchiedenen Stufen 
von ter erften an, wo fie noch ganz gleichſam mit der Sinnenwelt ver: 
wachſen iſt, bis zu der legten Befreiung von dieſer zu zeigen, und 
io ven Gang, den der menfchlihe Geift im Ganzen genommen hat, 
m Ginzelnen nachzuahmen. Meine Propäbeutif der Philofophie wird 
alfo von ſelbſt 1) eine Darlegung der Hauptprobleme ver Philoſophie 
umb ihres nothwendigen Urfprungs aus ver menjchlihen Natur, 2) eine 
Bezeichnung der verfchierenen Standpunkte feyn, über welche die Philo- 
jephie allmählich emporfteigen mußte, um zu dem abjoluten Stanppunfte 
za gelangen‘. Cine andere als dieſe bloß negative Vorbereitung zur 
Toilofopbie gibt es nicht. Aller pofitive Anfang in der Philojophie 
muß von der Hauptwiſſenſchaft ſelbſt, nicht von Nebenwiſſenſchaften 


"34 bemerle, daß bier im folgenden nur die Ausführung dieſes zeiten 
funfıs der Propäbentit mitgetheilt if. D. H. 
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gemacht werben, bie, weil fie jelbft untergeorbnet find, auch nur unterge 
ordnete Standpunkte zulaffen, und den Geiſt an diefe binden , anftatt 
ihn in bie abfolute Freiheit, die das eigentlidye Organ des Unendlichen 
ft, zu verfegen. —- -- 

Es gibt nur zwei Sphären, in welden Philofophie ſich befinden 
fann, die Sphäre des Nicht:Abfoluten, des Endlichen, Bedingten über 
baupt, und die Sphäre des Abſoluten. Wir nennen die Sphäre bes 

Endlichen in Bezug auf unſer Wiffen allgeihein die Sphäre der Er. 
| fahrung. Ich begreife darunter nicht bloß, was insgemein Darunter be 
griffen wird, bie unmittelbare Sinnenerfenntniß, ober, was auch durch 
Schluß vom Sinnlihen aus gefunden wird, fondern überhaupt jede Er- 
fenntniß, die fi auf das Endliche bezieht, mag fie auch in Bezug auf 
dieſes eine Priorität behaupten. So unterfceibet 3. B. Kant zwifchen 
Erfenntnißen a posteriori und a priori. Letztere enthalten die Mög- 
Lichfeit der Erfahrung. Als Möglichkeit gehen fie allervings ver 
Wirflichleit voran, haben Priorität, und tragen daher ihren Namen; 
aber fie prüden doch nur die Möglichkeit ver Erfahrung, des Enplichen 
aus, und gehören daher mit in die Sphäre defjelben. Ich nenne num 
jede Philofophie, die innerhalb dieſer Sphäre bleibt, allgemein und in 
dem eben beftinnmten weiteren Sinne Empirismus. 

Die tieffte Stufe biefer Art des Wiſſens ijt allerdings bie, welche 
bloß die wirflihe Erfahrung zum Gegenftand bat und überall nicht 
bis zur Reflexion über ihre Möglichkeit im Ganzen fi) erhebt. Ueber 
die Unvollfommenheit dieſes Willens nur einige Bemerkungen! 1) Was 
ift Erfahrung in diefem Sinn? Sie ift ein Wifjen, das für jedes Iu- 
Divibuum in der Mitte einer Reihe von Urfachen und Wirkungen an- 
fängt, das alfo feiner Natur nad) auf nichts Erſtes oder Letztes geht. 
Der Menſch tritt bewußtlos in die Sinnenwelt ein, und findet ſich gleich 
zuerft an einen beftimmten Punft der Zeit nach gefeffelt und begriffen 
in einem Ganzen, deflen Grenzen er nad feiner Ridytung hin überficht. 
Er erweitert zwar feine Erfahrung einigermaßen durch Hülfe anderer, 
durch die Ueberlieferungen vergangener Zeitalter, welche feftzubalten bie 
menjchliche Kunſt frübzeitig erfand ; aber dieß verändert in dem Grund⸗ 
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serhältuig des Menſchen zu der Welt, welches er in biefer Art des 
Biffens überhaupt hat, durchaus nichts. Denn fo gewiß wir nach einem 
seihwendigen Geſetz unferes Geiftes getrieben find, ven Grund ver Ge- 
ſenwart in einer endlofen Vergangenheit zu fuchen, fo gewiß war auch 
der erfie Menſch ſchon, wenu wir einen folden annehmen, dazu ger 
mungen, und war aljo in demſelben Verhältniß zur Welt, in welchem 
der gegenwärtige Menſch dazu fteht, nämlich in einem völlig unauf- 
löslichen und unergründlichen. So ift auch einzufehen, daß der folgende 
Beltlauf, auch ins Enbloje ausgedehnt, nie etwas über jenes lette ober 
Grundverhãltniß des Menſchen zum Univerfum ober des Univerfums 
ſelbſt zu einem legten Grunde erfahrungsmäßig enthalten werde. Alle 
Erfahrung ift nur innerhalb des Univerfums, nicht über vaffelbe hinaus. 

Uber ſoll denn der Geift Überhaupt nach Ergründung dieſes Ver⸗ 
bältuifjes fireben? Ich antworte: wenn er nicht ſoll, jo muß er wenig» 
Rent. Er bat von jeher darnach geftrebt, und wird auch fünftig dar⸗ 
nad, firchen. 

Geben wir aber auch ganz das Bedürfniß jener Frage auf, und 
fehen, was denn auch innerhalb des Univerfums dur Erfahrung ge- 
wußt werben fünne. Offenbar a) nichts mit Allgemeinheit. 

Die Säge der Erfahrung werden durch Induktion bemwiejen, 
d. b. es wird gezeigt, daß unter benjelben Umſtänden, folange man 
noch jie beobachtet habe, immer daſſelbe erfolgt ſey. Aber dieß ift durch⸗ 
ans feine wahre oder ftrenge, joudern nur angenommene und nur ver- 
geichungsweife geltende Allgemeinheit. ‘Denn daraus, daß etwas jeber- 
zxit bisher beobachtet worden ift, folgt nicht, daß es auch künftig jo ohne 
Uusnahme erfolgen werde. (Beifpiele). 

Ebeufowenig b) ift durch Erfahrung etwas mit Nothwendigkeit 
zu wifien. Wenn wir das als Nothwendigkeit anfehen, deſſen Gegen- 
theil ſchlechthin unmöglich ift, fe ift Mar, dag von keinem Erfahrungs 
age Nothwendigkeit ausgelagt werben könne. Denn, wenn 3. B. bie- 
ber auf der Erbe eine fiete Abwechslung von Tag und Nacht gewejen, 
ſo iR doch nicht einzufehen, daß dieß nicht einmal auch fich verändern 
un» jener Wechſel aufhören könne. 
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Wenn aber die bloße Erfahrung irgend etwas Befriedigendes kei 
fih führt, warum bleibt tenn der Empirismus nicht bei den nächften 
Erfcheinungen (dem unmittelbar Gegebenen) ftehen und geht über fie 
hinaus, warum ftrebt er bewußtlos, fie doch auf ein Unendliches zu 
beziehen? Denn die Erflärung nach dem Gefet des Cauſalzuſammenhangs 
ift nichts anderes als ein ſolches Streben, obgleich dieſes Gefek, 
weit entfernt fein Gelingen, vielmehr fein endloſes Nichtgelingen aut 
fagt. Daß der Empirismus in allem Willen, das er Fraft biefes 
Geſetzes durch das Schließen von der Urſache auf die Wirkung erhält, 
ein bloß täufchendes Wiffen befige, ift aus Folgendem Mar. 1) Eine 
Urſache oder ein Princip nur durch feine Wirkungen kennen, beißt offen- 
bar, es nicht an fich felbft Fennen; die ſpricht fi in den Erfläruugen 
ber Empirifer felbft aus; fie fommen zulegt immer auf etwas ganz Un- 
beftimmtes, wovon fie keinen deutlichen Begriff geben können; fie fagen 
3. B. die Wirkung B ift, alſo gibt e8 einen Stoff mit dieſen cber jenen 
Eigenſchaften, eine Kraft, welcher Begriff ein wahres Aſyl der Unmwil- 
fenheit if. So fließt der Empirifer ferner z. B. aus der Erfahrung 
geiftiger Wirkungen, die er nicht ans der Materie erflären kann, aud) 
wohl auf das Dafeyn eines von der Materie unabhängigen Weſens, 
Seele genannt, das er dann auch nicht weiter beftimmen kann. Aber 
woher fan er denn je wiffen, daß es nicht einmal gelingen werde, 
auch jene geiftigen Wirfungen noch aus ver Materie zu erllären? Sieht 
er fich nicht 3. B. gebrungen, den Thieren feine Seele in tem Sinn 
zuzufchreiben, in welchem fie den Menfchen zugefchrieben wird? Und 
gleichwohl fieht er die Thiere höchſt Funftreihe und zwedmäßige Dant- 
lungen ausüben. Können nun die Thiere, obgleih bloße Wirkungen 
und Mobificationen der Materie, ſolche vernünftigen ähnlihe Haut: 
lungen ausüben, woher ift mit Gewißheit abzunehmen, daß nicht durch 
eine noch höhere Steigerung der Materie auch jene höheren geiftigen 
Thätigleiten möglich feyen, wegen deren ein von der Materie unabhän- 
giged Princip angenommen wird? Ich fage nicht, daß es fo fen, und 
bin weit entfernt dieß zu behaupten, ich fage nur, daß der Empiri⸗ 

- fer nicht im Stande ift die Möglichkeit davon zu leugnen, und daß, 
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eft irgend ein neuer Verſuch gemacht wird, bie geiftigen Erſchei⸗ 
mgen auf bie bloße Materie zurüdzuführen, ter Empiriker je lange, 
3 er etwa mißlungen ift, fein Urtbeil fuspenbiren muß, alfo nie wiffen 
un, ob er dem doch nicht vielleiht einmal gelingen werte. Wie 
e empiriihe Phyſiker außer ver Materie dann noch gewiſſe beſondere 
üte, 3 B. Anziehungskraft, Zurüdftegungsfraft u. |. w., annimmt, 
f welche er tie äußern Erfcheinungen zurädführt, fo nimmt der empi- 
de Piychelog wieder außer dem allgemeinen Princip der Seele eine 
enge von Seelenfräften, Seelenvermögen an, die dann ebenfe wie 
e Kräfte ter Phyſiler bloße Geſchöpfe von ihm felbft fint. 

Sodann aber und 2) ift aller Empirismus in einem nothwendigen 
d bandgreiflichen Cirkel gefangen. Erſt werden tie Urſachen nad 
a Wirkungen beſtimmt und gemodelt, die Möglichkeit ver Wirkungen 
R in tie Uirfachen gelegt, und dann wiederum tie Wirkungen aus ihnen 
geleitet und erklärt, welches eine fehr leichte Kunft ift. Aber ſelbſt 
gefehen von diefem Cirkel, und dem Empiriker zugegeben, taß er feine 
ſachen erft nach den Wirkungen mobelt, um dann dieſe wieder aus 
ven abzuleiten, fo ift er ja felbft dann der wahren Beichaffenheit fei- 
re Urfachen nie gewiß, denn es können fich Erfcheinungen hervorthun, 
f welche jene Urfachen doch nicht mehr paſſen. Es ift befanut genug, 
ihres Rühmen die Lobpreifer unferes Zeitalterd von der Aufklärung 
hen, weldye dem menjchlichen Geift durch die Yortjchritte der empi⸗ 
den Eutvedungen in der Seele und in ter Natur wiberfahren jey. 
z iſt wahr, man wirb jett micht leicht mehr eine ungewiſſe Natur: 
geinung für ein Wunder, für eine Unterbrehung des Naturlaufs 
ten, aber, was an die Stelle diefer Superftition gefegt ift, ift nur 
we aubere Art des Aberglaubene. Derjelbe, welcher fi) von der Mei- 
mg loegemacht hat, daß z. ®. Dämonen oder Geilter in der Natur 
irfjam find, derſelbe betet ftatt ihrer nur gewiſſe Naturfräfte an, bie 
ebeufowenig kennt, als ter rohe Menfc jene Dämonen gefannt hat, 
sex ex fest an bie Stelle berjelben Stoffe, die nad) ven Wirkungen, 
w ihnen zmgefchrieben werben, wahre Zauberer und Wunderthäter find. 
das Wunder ift alfo noch immer nicht verfchwunden; e8 bat nur einen 
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andern Namen befommen, übrigens ift und bleibt das letzte Verhälmiß, 
wodurch Erſcheinungen in der Natur oder Seele bewirkt werben, immer 
gleich unbegreiflih und unbelannt. 

So viel möchte binreihen, zu beweifen, daß Empirismns 
nie Auf dem Werth oder au nur den Namen eines philofophifchen 
Wiſſens Anſpruch machen kann, und daß es geradezu ein Widerſpruch 
ift, die Erfahrung felbft, deren Wejen eben darin befteht, nie auf 
ein Princip zu führen, zum Princip, und zwar zum oberften in ver 
Philoſophie zu machen, wie Baco und Pode und wie die fpäteren fram 
zöſiſchen Philofophen gethan haben. 

Es ift offenbar, da nur die Reflerion — nicht über das Wirkliche 
der Erfahrung, fondern ihre Möglichkeit über die Sphäre bes 
Empirismus, fo wie er bisher beftimmt wurbe, heraustritt: daß dieſe 
Reflerion in anderer Beziehung, nämlich auf ein Wiſſen, das ſich gan 
nicht nur über die Wirklichkeit, fondern auch die Möglichkeit der Erfah 
rung erhebt, felbft wieder in die allgemeine Sphäre des Empiriemus 
zurüdfalle, geht uns bier nichts an. 

Die Sphäre des Empirismus, d. b. eines fi überhaupt auf 
Erfahrung und Endlichkeit beziehenden Wiſſens, begreift alfo wieber zwei 
Sphären, die des Empirismus im engeren Sinn, und die des Empi- 
rismus im weiteren, der zur Reflerion über die Möglichfeit ver Er 
fahrung fortgeht. Mit dem letzteren befchäftigen wir uns jest. Daß 
die Reflerion Über die Möglichkeit der Erfahrung wenigftens einen Schein 
von Bhilofophie hervorbringe und bervorbringen müffe, erhellt aus Fol- 
gendem. Philoſophie ift vie Wiffenfchaft, welche ſubjektiv die abfolute 
Harmonie des Geiftee mit fi) felbft, objektiv die Zurüdführung alles 
Wirklihen auf eine gemeinſchaftliche Ipentität zum egenftand Bat. 
Nun kann aber die Reflexian nicht bis zur Möglichkeit ver Erfahrung 
auffteigen, ohne auf jeder verſchiedenen Stufe wenigſtens, anf ber 
fie ftehen bleibt, ein gemeinfchaftliches Princip zu fegen, aus dem alles 
Wirkliche abzuleiten fie beftrebt ift. Es kann denn in der Folge wohl 
ein neuer Gegenfag hervor und mit jenem Princip in WWiberfireit treten, 
wo dann zu einem höheren Princip, einer höheren Identität fortgegangen 
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wird; aber jede beftimmte Stufe der Reflerion bat ihr beſtimmtes 
Brincip, welches auf ihr und für fie auch wirflic die wahre Ipentität 
iR; endlich freilich muß ver Punkt fommen, wo die leßte, der bloßen 
Reflerion überhaupt mögliche Identität erfliegen wird; und von biefem 
Butt kann fie nicht weiter gehen; es liegt über tiefen Bunt hinaus 
überhaupt nichts mehr für die Neflerion, und es bebarf eines ganz 
anderen Organs, über diefen Punkt hinaus noch zu fehen. Ich erfläre 
verläufig, daß meiner Ueberzeugung nach fämmtliche frühere Verſuche 
in der Bhilofophie, den Platoniemus andgenommen, wenn er in feiner 
Reinheit aufgefaßt und bargeftellt wird, melches aber bisher noch nicht 
geſchehen ift — daß, fage ih, fämmtliche bisherige Berfuche in ter 
Miloſophie nach meiner Ueberzengung fich innerhalb diefer Sphäre halten, 
und daß aller biöherige Wechſel und fämmtliche Eucceffionen philoſo⸗ 
phiſcher Syſteme nicht anderes waren als Steigerungen oder Botenzi- 
zungen ber Reflerion. 

Daber konnten verſchiedene Syfteme fidh folgen, eins das andere 
verbrängen, weil innerhalb der bloßen Reflexion auf die Möglichkeit der 
Erfahrung allerdings ein fleter Fortfehritt bis zu einem gewiſſen Punkte 
möglidh iſt, bei dem fie dann enblich ftille ftehen muß. Diejenigen 
Däuner unter uns, weldye am meiften dazu gewirkt haben, die Reflerion 
endlich auf ihre höchſte Stufe zu ftellen und das lebte Princip der 
Möglichkeit der Erfahrung zu erreichen, find Kant und Fichte. 

Kant bat das Bervienft, ſich zuerſt die Frage recht deutlid, gemacht 
zu haben, wornad in allen fpäteren Syftemen eigentlich ge: 
fragt werde, und er fand, daß bieß nichts anderes ale die Möglich⸗ 
feit der Erfahrung der gefammten Endlichkeit ſey. Cr fand fogar ſchon, 
daß die wahrhaft abfjolute Möglichkeit ver Erfahrung nicht mehr 
innerhalb ihrer felbft und vermittelft ver Begriffe gefunden werben fönne, 
bie von ihr gelten, d. b. er fchrieb der Erfahrung bloß Möglichkeit und 
Virklichkeit in Bezug auf uns und unfer Erkenntnigvermögen zu. Aber 
wel er gleichwohl die Sphäre der Erfahrung für die einzige annahm 
un» erlanunte, worin ein wahres und reelle Wiflen ftatıfände, fo wie 
vie Begriffe, die fih auf Erfahrung beziehen, für die einzigen, bie une 
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überhaupt für irgend eine Erfenntniß zu Gebot ſtünden, leugnete er zu 
gleich jedes mögliche Wiflen, das über Die Grenzen der Erfahrung und ber 
Erfoheinung hinausläge, wodurch denn das, was man feine Philofophie 
nennt, nichts Poſitives, fondern kebiglich etwas Negatived wurde. ‚Kant 
batte das eigentliche unmittelbare Princip der Endlichkeit und ber ge- 
fammten Erfahrungen in feiner Kritik der Vernunft in einzelnen Au 
dräden wohl fehr beftimmt und Mar ausgeſprochen, aber der Grund⸗ 
ausdrud war nirgends deutlich hervorgehoben; daher pas blinde Lappen 
der Anhänger feines Syſtems, die den Grundton beffelben nirgends 
berausfinden konnten und nichts wie eitel Diffonanzen vernehmen ließen. 
Fichte hat diefen Grundton der Enblichfeit mit felbftändiger Kraft aus der 
Kantifchen Verwirrung herausgehoben und an die Spige feines Syſtems 
geftellt. Fichte ift dadurch der Vollender der Philojophie in eier ihrer 
Richtungen geworden, in derjenigen nämlich, in welcher fie Reflexion 
über tie Möglichfeit des Endlichen iſt. Er bat das große Verdienſt, 
daß wenigftens über die Frage nach der Möglichkeit ver Erfahrung fein 
weiterer Verſuch nach ihm ftattfinden Tann, daß jever, ber mit ihm 
diefe ganze Sphäre der Reflerion gemein bat, nothwendig, wenn er ihn 
nur überhaupt verfteht, feinem Princip fi unterwerfen muß; daß 
“ jeder, ber innerhalb viefer Sphäre etwas anderes und feinem Princip 
Wiperftreitendes behaupten will, dur ihn und feine Philofophie voll- 
fommen wiberlegbar ift und ſchlechterdings nichts gegen fie vermag. Ich 
werde in ber Folge beweijen, daß in dem Ich oder der Ichheit (Fichtes 
Princip) das eigentliche unmittelbare Princip der Enplichleit und bie 
Möglichkeit der Erfahrung aufs volllommenfte, lichtoollfte ausgefprochen 
wird, und daß, wenn Philofophie kein höheres Problem als dieſes hätte, 
ſchlechterdings Feine Bhilofophie außer und über ver feinigen wäre. Ich 
kann bier nicht nachweiſen, -wie auch fein Syſtem nothwendig in Unbe⸗ 
fricdigung, in Disharmonie endet, weil abfolute Befriedigung, abfolute 
Harmonie überhaupt nit in der Sphäre liegen kann, worin fein Princip 
das höchſte if. Denn die Richtung der Philofophie ift nicht abwärts 
in bie Erfahrung, wie Fichte fagt, daß er ven Menſchen, zwar vom 
Boden des gemeinen Wiffens hinwegnehme, aber um ihn am Ente, 


nchdem er feinen Umlauf gleihfam vollbracht, wieder an eben ben 
Punft nieberzufegen, wo er ihn aufgenommen; die Philofophie ftrebt nicht 
von ben Regionen der oberen Welt herab in die Sinnenwelt, fondern 
wie bie Richtung bes Feuers geht auch die ter Philofophie von der Erde 
zum Himmel, von der-finnlihen Welt zur überfinnlichen, 

Bor Kant und Fichte war die philoſophiſche Atmojphäre, wenn ich 
mich dieſes Ausdrucks bedienen darf, von verfchiedenartigen Elementen 
erfällt und dadurch verdunkelt. Es war kraft der nothwendigen Anlage 
tes Menſchen für das Ewige und Abfolute nicht möglich, daß nicht felbft 
in das ganz eubliche Beftreben ver früheren philofophiichen Syſteme fich 
mancher Strahl der Unentlichleit verloren, nur daß er mit dem End» 
lichen vermifcht feine ganze Ratur einbüßte, ſich völlig verdunkelte. Ein 
Enftem, das Spiuoziftifche, ijt fogar ein volllommenes Schwanfen zwi- 
ſchen dem Unenplichen und Endlihen, und bat von beiden einen faft 
gleichen Antbeil. Kant erjchien zuerft und fing an das Endliche, das 
auf Erfahrung fi) Beziehende, einzeln zu ſcheiden und baburd das 
Unendliche frei zu machen, welches ſich nun fublimirte und in feiner Er- 
hebung in vie höheren Regionen ben bloß auf das niederfallende Endliche 
gerichteten Augen völlig verſchwinden mußte, 

Fichte ſchied das Endliche von Unentlichen nicht einzeln, fondern 
erfant das allgemeine Auflöfungs- und Scheidungsmittel beider, fo daß 
es ſich vollkommen präcipitirte. Kant hatte immer der Endlichkeit und 
ver Erfahrung noch alle Realität gelafien, indem er außer ihr nur einen 
leeren Raum annahm, und tie Bernunjt ausdrücklich an jene Erfahrungs» 
realitãt verwies. So konnte die Echeitung nicht vollfemmen ſeyn. Fichte 
ging einen Schrüt weiter. Er ſchied nicht nur das Entlide rein vont 
Unentlichen, fondern er flellte es in diefer Scheidung, durch jein Princip 
ſelbſt, als ein vollkommenes und abjolutes Nichts dar, als das, mas 
ur Realität bat, für das, was felbft feine Realität hat, nänılid für 
te Ichheit. Nuu erſt, da das Entlihe alle Realität verlor, konnte 
tat wahre Reale, von ihm gefondert, in feinem eigentlichen Glanz, 

au das Unendliche hervorfirahlen. Nun erft und nur durch jenes 
derdienſt iſt es möglich, daß endlich der volle Tag der Wiſſenſchaft 
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tes Unendlichen anbrede, das ungetrüfte Licht der Philofophie erkamt 
werbe. 

Ich werde nun die verfchiedenen Standpunkte, welche die Reflerion 
von dem tiefften an bis zu bem hächften, der nach meiner Ueberzengung 
durch Fichte erreicht ift, durchlaufen Bat, nady ihrer Stufenfolge durch⸗ 
geben, das Unbefriebigende eines jeden zeigen, und jo Sie bi® an bie 
Grenze führen, wo Reflerion und Philofophie fi trennen, und dieſe 
beginnt. 

Die erfte Erhebung über die wirkliche Erfahrung ift alfo bie 
Reflexion auf die Möglichkeit derfelben. Die Abſicht dieſer Reflerion ift 
jeberzeit, ein Princip zu finden, in welchem als einer oberſten Möglid- 
feit die gefammte Wirklichkeit begriffen if. Dieſes Princip iſt ver- 
ſchieden nach der Stufe von Wftraltion, melde die Reflexion jedes 
Mal erreicht. Die tieffte Stufe der Abſtraktion ift num ohne Zweifel bie, 
welche bei dem unmittelbar Gegebenen, tem Sinnlichen, der Materie 
felbft ftehen bleibt; der erfte philofophifche Verſuch ver Reflexion alfe: 
die Identität oder das Princip alles Wirflihen in der Materie u 
fuhen, woraus Materialismus. Nicht in der Materie, wie fle den 
Sinnen ſich darftelt; denn von biefer fol ja eben das Princip gefun- 
ben werben, aus welchem fie erft in biefer ihrer Mannichfaltigkeit her- 
vorgeht; alfo der Materie, inwiefern fie nicht erfcheint, nicht in 
ber wirklichen Erfahrung dargeftellt, jondern nur gedacht werben kann. 
Die Reflerion ann von bier aus wieder zwei Richtungen nehmen. Sie 
geht nämlich Über die Erfcheinung und die fihtbare Materie nur info= 
weit hinaus, daß fie ihr ein zwar nicht wirklich erfennbares, aber 
doch immer noch materielled Subftrat gibt, das bloß einer zufälligen 
Beltimmung wegen, nicht aber feiner Natur ober Qualität nach, finnfide 

unerkennbar ift. Die zufällige Beftimmung der Materie = Quantität 
Tie Reflexion ſucht alfo das nicht erfennbare Princip ter Materie im 
bem, was nur der quantitativen Beftimmung nad ſinnlich unerfennbaw 
ft, in Atomen ober in unendlich Heinen Tiheilen ter Materie, au 
denen fie fi alle wirflide Materie zufammengefett denkt. Die Re⸗ 
flegion, vie ſich nad tiefer Eeite richtet, fällt ganz und gar im den 
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Empiriemns der erften Art zurüd, ver nämlih nur die wirkliche Gr: 
fahrımg zum Gegenftand bat. Tenn wenn tie Atomen nit in tie 
finnlihe Anfhauung treten, fo find fie infetern bloß ſubjektiv nicht. 
wirflih, oder nur in fubjeftiver Beziehung liegen fie über das Wirkliche 
hinans, nicht aber an fidh ſelbſt. 

Indeß drückt ſich felbft in dieſem eingefchränften Berfud doch ter 
Trieb aué, über die finnlidhe (Materie) hinauszugehen, nur daß er hier 
fi ſelbſt täufcht und flatt des wahrhaft nict-Firflihen nur das finn- 
(sch nicht erfennbare Wirkliche fekt. 

Zur Witerlegung des Atomiemns ift fehr wenig zu jagen. Er ift 
gar feine Erklärung gerate der Materie, wie fie erjcheint, denn die 
Ütemen haben ſchon alle Eigenfchaften ver erfcheinenten Materie. Die 
Ütemen find noch innerhalb der Sphäre tes Wirklichen, fo daß dem⸗ 
nach im Anfehung ihrer die Forderung flattfintet, ihr Daſeyn in ter 
Erfahrung aufzuzeigen, eine Forderung, tie aber nie erfüllt werten 
fun Mit welchem Grunde müßte alfo ter Atemiftifer feine Annahme 
beweifen? Mit der Borautfegung, daß tie Materie znfammengefekt, 
ut daß, wenn dieß ver Ball fen, gewiſſe leßte untheilbare Elemente 
fa müfjen, weil, wäre vie Materie ind Unentliche theilbar, jede be⸗ 

Rimmıte Materie nur durch eine unentlihe Zuſammenſetzung möglich 
wäre, welches untenkbar ſey. Allein eben jene erfte Voransſetzung von 
im Componirtſeyn der Materie ans Theilen ift es, welche nicht be 
welen werben lann, und vie felbft nur durch tie Neflerion auf die ge 
sehene Materie entſteht: — die gegebene, fertige Materie Tann ich 
teilen und fo weit theilen, als ich will; aber tie Zufammengefettheit 
jeigt aus der Theilbarfeit noch keineswegs, denn man fieht nicht ein, 
werım eben die Theile dem Ganzen und nicht ebenfo gut das Ganze 
tea Theilen vorangehen lönne. ferner: ta tie Theilbarkeit zugegeben 
R, fo ann nach dem Grund gefragt werben, durch welchen ver Ato- 
after beftimmmt wird, eben bei biefen Theilen ftehen zu bleiben. Tie 
Unmägfichleit weiter zu theilen fünnte nur entweder im Quantitativen 
Kr im Qualitativen gefucht werben. Nun ift aber jedes reelle Quantum, 
dergleichen doch auch der Atom feyn foll, nothwendig noch quantitativ 


theilbar. Denn man fege, er wäre e8 nicht, jo wäre banıit bie voll. 
kommene Negation aller Extenfion oder Quantität, d. h. der mathema- 
tiiche Punkt, geſetzt. 

Die Atomen follen aber nicht mathematische, ſondern phoffſche 
und reelle Punkte ſeyn. Der Grund der Unmöglichkeit ſie weiter 
zu theilen muß alſo im Qualitativen, in ihrer Beſchaffenheit geſucht 
werden. 

Hier bietet ſih nur Härte, Zuſammenhaug mit fich ſelbſt bar. 
Aber 1) wenn bierin vie Unmöglichkeit Liegt weiter zu theilen, fo müßte 
die Quantität völlig gleichgültig feyn. Wäre Atom ein materieller Theil, 
beffen Zufammenfegung zu überwinden keine Kraft der Natur fähig ift, 
fo fieht man nicht, warum es nicht aud Atome von der Größe ber 
Erde jollte geben können. 2) Jeder mögliche Grad ift immer nur relativ, 
es gibt z. B. feine abjolute Härte, abfolute Feftigkeit, fondern nur 
Grabe derfelben. Es läßt fih alſo auh in Bezug auf ven Atom kein 
Grab von Zufammenfegimg denfen, der nicht durch irgend eine Kraft 
ber Natur überwältigt werben könnte, und demnach ift auch diefer Cha⸗ 
rafter der Atomen ein völlig unzulänglicer. 

Mit Einen Wort, die Atomen find bloße Fiktionen, denen nichts 
entfpricht, und wir erwähnen dieje ganze Anficyt nur, meil fie ver erfte, 
aber ganz mißlingende und ſich felbft mißverftehende Verſuch der Re 
flerion ift, fi) über das Wirkliche zur. Möglichkeit des Wirklichen zu 
erheben. In der Beziehung auf Philofophie Hat diefes Eyften 'nur 
Intereſſe durch feine fittlihe Seite, die vorzüglid dur Epifur ausge⸗ 
bildet worden if. So ſehr dieſes Syſtem von der einen Ceite bie 
Natur herabjegt, inden es fie in Atomen ohne Leben auflöst und da- 
buch wahrhaft zu nichte macht, fo fehr erhebt daſſelbe von feiner an 
deren fittlichen Seite den Menfchen über dieſes Nichts der Natur zur 
Unabhängigkeit von aller Sehnſucht, allen Leidenfchaften und Affektionen, 
ba e8 die ſämmitlichen Gegenſtände derſelben als ein eitle8 und vergäng- 
liches Spiel der Atomen darftellt, eine Unabhängigkeit, welche Epikur, 
deſſen größere Abficht jehr allgemein mißverftanden worden ift, als ven 
Zuftend der Seligfeit beſchreibt, durch welche nach ihm der Menſch ven 
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Göttern gleich werben fol, die ohne alle Berührung mit der für fie zu 
nietrigen Welt und ohne alle Sorge um fie erifticen. 

Tie Refleriou, weldye die Identität aller wirflichen Dinge in ber 
Materie fucht, polarifirt ſich nad) zwei Seiten: nach der einen erfcheint 
die Natur als das abfolnt Todte, in abfolute Differenz aufgelöst, ohne 
einigendes Brincip, nach der andern erjcheint die Materie felbft als 
lebendig und das Princip tes Lebens und ver Einigung in fich felbft 
begreifen. Der Atomiftif fteht ver Hylozoismus, ober das Syſtem 
vom felbftäntigen Peben ber Materie, entgegen. Es beruht auf folgen» 
ten Punkten. 

Die Materie an fi iR überall nichts als tie reine Identität 
aller materiellen Dinge ſelbſt; da fie aljo nicht wie tiefe finnlich 
empfindbar ifl, fo ift fie eine intelligible Materie. Wir können 
aber an der Materie felbft zwei Seiten unterſcheiden, die eine, wodurch 
fie ein reines Seyn ift, und die andere, woburd fie thätig, bewegend, 
Urfache von Leben ift. Auf diefer Identität des Bewegenden und des 
Bewegten beruht alles Leben, und da die Materie lebendig ift (nad 
ter Vorausſetzung), fo ift fie eine ſolche Identität. Betrachten wir fie 

um an ſich, ihrem bloßen Wefen nad, fo ift fie fchlechthin einfach; 
betrachten wir fie der Form ihres Seyns nad, fo ift fie Identität 
ven Bewegendem und Bewegtem. Aber tie Form ijt eben deßhalb 
den Weſen wieder gleich und ſo ewig als dieſes. Von Ewigkeit wären 
ale Weſen und Form in der Materie beiſammen. Die Form wirft 
von Ewigleit in dem Weſen, und ſucht fich durch einzelne Bilder von 
iſt ſelbſt auszudrücken — Ipeutitäten von Ecele und Leib. — Das 
Eden, welchem nur die unendliche Form angemefjen, verhält ſich dabei 
Meß empfangend, leidend, es iſt das Subſtrat und ter Grund aller 
Raltät. ‚Bon der abfoluten Form mit den Formen ver Dinge gleidy- 
km gefhwängert, fängt die Subſtanz an, fie als einzelne wirkliche und 
vergimgliche Dinge zu gebären. Denn ver abjoluten Subſtanz ift bie 
Holnte Form velllommen adäquat, die beſondere Form ift ihr aber 
stwendig unangemeflen, vaher in ben einzelnen Dingen nur ein ge 
mungene® Band. Nun ift das Weſen oder die Subftanz untheilbar, 
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fie it alfo in jedem befonderen Ding ganz uud vollfonımen, die Form 
dagegen ift unvolllommen. Es findet alfo. in den wirklichen Dingen 
ebenfo nothwendig eine Differenz von Form. und Weſen ftatt, ale in 
dem Urgrund dieſer Tinge.eine abjolute Identität von beiben ſtatt⸗ 
findet. Dem Weſen nach ſind ſie alle unendlich, der Form nach end⸗ 
lich, dem Weſen nach könnten ſie alles ſeyn, der Form nach aber 
find fie nur ein Beſtimmtes mit Ausſchluß alles anderen, Was aber 
nicht alles wirklich iſt, was es jeyn kann, ift nothwendig unvolllommen 
und endlich, fo wie Dagegen das, was alles iſt, was es ſeyn kann, 
volllommen, unendlich und außer der Zeit ift; denn was volllommen 
ift, kann nichts werden, eben weil es alles ift; das enbliche Ding, weil 
es niemals ganz ift, was es dem Wefen nach fehn könnte, tft noth 
wendig dadurch dem Werben, ter Verwandlung, und damit auch ber 
Zeit unterworfen. 

Tie Differenzen der Dinge beruhen nun einzig auf dem Verhält⸗ 
niß, in welchen fie die Einheit des bewegenden und bes bewegten Priu⸗ 
cip8, der Seele und des Yeibes, ausdrücken. 3. B. in der fogenannten 
totten Materie hat das bloß bewegte oder leiblihe Princip das Ueber 
gewicht, fo wie dagegen in der organischen und belebten Materie beide 
zum volltommenen Gleichgewicht kommen, in den Erjcheinungen aber, 
die man einem eignen Princip der Seele zufchreibt, nur das bewegente 
Princip das Uebergewidht über das bewegte, von ſich felbft träge Prin- 
cip erhält. 

Man muß diefem Syſtem, wovon hier Übrigens nur die Grund⸗ 
züge angegeben worden, bie Gerechtigkeit widerfahren laffen, 1) daß es 
in feinem Princip über die wirkliche Erfahrung fi) erhebt, 2) daß es 
in der Materie nad) der Idee, die e8 davon gibt, wirklich eine, obwohl 
untergeordnete, Identität aufftellt, in welder der Gegenfag zwifchen 
dem unendlichen und dem endlichen Princip bis zu einem gewiſſen Bunte 
aufgehoben ift, 3) dag in ihm wirklich ter Grund der Probuftion 
und der Einheit der Natur bis zu einem gewifjen Punkte augegeben ift. 
Wenn bie Materie an ſich tobt ift und im leblofe Theile als abfolute 
Tifferenzen zerfält, fo kann nur ein frender Verſtand diefem formlofeu 
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Stoff eine äußere Einheit aufprängen, wenn nicht, wie in der couſe⸗ 
guenten Atomiftif auch dieſes Infammentreten ver Atomen tem blinden 
Zufall, welcher ein volllommenes Nichts ift, überlaſſen wirt. Aber 
ein äußerer Verſtand drückt dem Stoff feine Form auch nur äußerlich 
auf, die Form geht nicht Aber in das Weſen, ſondern bleibt, wie 
bei mechaniſchen Kunftwerlen, getrennt von ter Subſtanz. Jene Ein- 
beit ven Form und Subſtanz, jenes wirkliche und vellfommene Ueber- 
sehen des Begriffs in das Ting und in den Stoff, das wir vorzüglich 
an dem organifchen Naturweſen wahrnehmen, ift nur durch eine innere 
mit ter Materie felbft verwachſene und identiſche Kunft möglich. Eine 
ſelche ift der Borftellung tes Hylozoismus nach in der Materie; fie ıft 
ter Etoff und die Künſtlerin zugleich, das Hervorbringende nicht ver- 
idieten vom SHervorgebradhten, das Producirende von Probucirten. 
Ueberhaupt, was fi) gegen ven Hylozoismus anführen läßt, ift nicht, 
daß ex auf feinem Standpunkt irgend etwas behauptet, was auf dieſem 
sigt gegründet wäre — was ihm zu einem falfchen Syftem macht, ift 
chen fein Standpunkt ſelbſt. Denn wenn in ver abjoluten Wiſſenſchaft 
dat erſte Geſetz iſt, nichts als wahrhaft reell zuzulafien, deſſen Rea— 
It wicht unbedingt⸗nothwendig iſt, fo kann auch die Materie, wie fie 
ibrigens beftimmt werben möge, feineswegs als das höchſte und oberfte 
drincip betrachtet werben, da ohne Zweifel in dem Gedanken nichts 
Unmögliche® ift, daß die Materie überhaupt nichts Reelles, fonvern 
cm bloßes Schein- ober Zraumbild des Geiftes fey, daß fie aljo 
chenſo gut nur ein Accidens bes Geiſtes oder der Seele ſeyn könne, 
ds die Seele in jenem Syſtem zu einem Accidens von ihr gemacht 
nird. Iſt nun dieß der Ball, fo ift Har, daß der Hylozoismus ober 
datjenige Syſtem, welches die Identität aller Dinge in die Materie ſetzt, 
zur durch eine willfürliche Beſchränkung der Reflexion auf tiefen Punkt, 
alſo wie alle unzulänglichen Syfteme überhaupt nur durch Willlür mög- 
lich ſey. Nur dasjenige Suftem ift ohne Zweifel das richtige, tem 
kein anderes eutgegengefett werben lann. Dieß ift aber der Fall mit 
ven Öulozoismus nicht; deum jenes eben angegebene Syftem, nad) wel- 
dem nur ter Geift das Producirende und infofern das wahre Welch 
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der finnlichen Dinge ift, kann ihm mit ebenfo viel Recht, ja, als eine 
höhere Abftraftion, mit weit größerem Recht entgegengeftellt werben. 

Der Uebergang zu diefem höheren Syftem konnte nur durch die 
abfolute Entgegenfegung von Geift und Materie gefchehen. Cs fällt 
alfo der natürlichen Bolge der Syſteme gemäß in biefen Punkt des 
Fortſchritts das dualiftiiche Syſtem oder die Pehre, daß Leib und Seele, 
Materie und Geift zwei abfolut verſchiedene Subftanzen find. Ich 
bitte, genau dieſe Beſtimmung zu bemerken; es ift nicht die Frage, ob 
Materie und Geift überhaupt verfchieten, fondern ob fie fo verſchieden 
find wie zwei ganz und abfolut verfchievene Subftanzen; denn wenn 
z. B. tie Secle einerfeitd und ter Leib antererfeits die zwei Accidenzen 
oder Attribute einer und berfelben Subftanz wären, fo wäre zwar da 
mit ihre Verſchiedenheit nicht aufgehoben — jene bliebe immer Seele, 
diefer immer Leib —, aber beide in ihrer Eutgegenfegung hörten auf 
“ verfchiedene Subftanzen zu feyn und wären nur Formen einer und ber- 
felben Subſtanz. 

Der volltommene Dualismus im cartefif hen Syitem war als 
Üebergang zu einer höheren Philoforbie notwendig. Da diefes Syftem 
eben veßwegen, weil c8 zwei abfolnt verjchiedene Arten von Subftanzen, 
die Seele auf ber einen, den Leib von ber andern Seite, behauptet, 
was die Materie betrifft, ſich vollfonımen mit der Atomiftif verftehen 
kann, indem, wenn das einigende Princip, die Seele, nur im abfolut 
vollkommenen Gegenfag gegen die Dlaterie beftehen fann, dieſe Tagegen 
nidht-Eines, fondern abfolu:e Differenz jeyn und in Atomen zerfallen 
muß, fo bringt der Dualismus zu der Atomiſtik nur gleichſam ihre 
antere Geite hinzu, nämlih tie Ecele in der gleichen Abgezogenheit 
nicht nur, fontern reellen Entgegenfegung gegen ven Leib, in weldyer 
nach der Atomiſtik die Materie gegen die Seele if. Das neue Problem, 
was hiermit, nämlich mit der vollfommenen Entgegenfegung, entſteht, 
fan nur biefes feyn, wie fich zwei heterogene Subftanzen, vergleichen 
Seele und Leib find, entfprehen und miteinander übereinftinmen 
können. Nachdem einmal jener Gegenſatz abfelut feftgefegt und ange 
nommen ift, fann nur gefragt werben, wie Seele und Leib als zwei 


89 
abſolut verfchiedene übereinftimmen. Cine Identität, tie über keiten 
liegt, läßt fi nicht ſuchen; dieß fann nur erft geſchehen, nachdem jener 
Gegenſatz ſelbſt als fein weſentlicher, tie Subſtanz angehenter geſetzt 
iſt. Es kommt alſo im Dualismus bloß darauf an, tie Möglichkeit 
der Bereinigung zweier ganz abſolut heteregener Subſtanzen auszu⸗ 
mitteln. Ich gebe hier die verſchiedenen Verſuche kurz an, die gemacht 
wurden, dieſe Berbintung zu vermitteln. Der roheſte ift ohne Zweifel 
der, daß Seele und Leib aufeinander wirken, wie Körper auf 
Körper wirkt, daß einerſeits tie Affektionen des letzteren tie Seele zu 
Vorſtellungen veranlaſſen, andererſeits die freie Thätigkeit der Seele 
den Leib zu Bewegungen beſtimme. Dieß iſt das Syſtem tes ſege— 
nannten phyfiſchen Einfluſſes. Wie Dinge einer und derſelben Reihe 
aufeinander einwirken, iſt begreiflih, wie aber zwei abſolut heterogene 
Subſtanzen anfeinanter einwirlen, 3. B. tie Eeele ten Peib turd 
emen Entſchluß beftimme, oder eine Affektion tes Leibs in ter Seele 
eine Borftellung verurfadhe, darüber ift man ſicher daß nie ein Menſch 
en verftäntliche®, gejchweige denn vernünftiges Wort vorbringen werde. 
Cartefius felbft, der Urheber jener abfoluten Entgegenjegung, ſah dieß 
ea, intem er eine unmittelbare Wirkung der Eeele auf ten Yeib, bes 
Leibb auf die Seele auf feine antere Weiſe zu denken vermochte, als 
jelzende: nämlich, daß bei Gelegenheit jeder Affeftion des Yeibes tie 
ahjelnie Subflanz, Gott, eintrete und eine ihr entiprechente Borftel- 
Img in der Seele bewirfe, und daß hinwiederum bei jedem Willen 
der Entſchluß in der Seele gleichfalls Gott einirete und bie entjpre« 
Gare Benegung in dem Leibe bewirf. Man nennt tiefes Syſtem 
dat Syſtem des Dccafienaliemus. Was gegen tiefes Syſtem deutlich 
ſrricht, iſt Folgendes. Es iſt nämlich ganz und gar gegen die Idee 
Gettes, daß dieſer auf Beranlaffung und bei Gelegenheit z. B. einer 
Ietion im dem Yeib eine Borftellung in ver Seele bewirke; tenn 
zom man auch z. B. annähme, daß diefe Vermittlung durdy Gott nicht 
hafı eines Entfchluffes ever einer freien Handlung, fondern fraft 
cines ewigen und nothiwendigen Geſetzes geichche, vermöge deſſen Leib 
au Seele Üübereinftimmen müffen, fo wäre doch Gott eben dadurch zu 
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ter Seele im Verhältniß der Urfache zu der Wirkung gefeßt, welches 
wiederum ganz undenkbar if. Denn fo wenig ich mir vorftellen Tann, 
wie irgend ein Objeft eine Borftellung in der Seele bewirle, fo wenig 
kann ich mir denfen, wie Gott Urfache einer Vorftellung in ber Seele 
ſey. Wollte ich hier felbft auf die Ipentität der Seele mit Gott und 
ver Gleichheit ihres Weſens mit dem göttlichen mich berufen, fo könnte 
doch Gott Urſache einer VBorftellung in der Seele jeyn nur, fofern 
dieſe Vorftellung felbft unendlich, nicht aber inwiefern fie endlich iſt, 
welches fih mit der ee Gottes nicht verträgt, der fchlechterbings 
nichts Endliches, fondern nur Unendliches probuciren fan. Was 
bierauf geantwortet werben könnte, ift nur: entweder, daß die Wirkung 
Gottes auf die Seele unendlich fey, daß aber diefe unendliche Wirkung 
durch die Beziehung der Seele auf den Leib eine endliche werbe; in 
biefem Wal würde aber vorausgeſetzt, was durch die Tazwifchenfunft 
Gottes erflärt und begriffen werben follte, nämlich eben jene Beziehung 
der Seele auf den Leib oder die Identität mit ihm. Oder man berieje 
fi darauf, daß die Seele eingeborene, urfprüungliche Schranfen habe, 
und daß in Bezug auf dieſe Schranfen audy die Wirkung Gottes nur 
eine enbliche, getrübte Vorftellung hervorbringen könne, wie das Licht 
z.B. in Beziehung auf einen Körper und refleftirt von ihm, aufhört 
Licht zu feyn und zur Farbe wird. Wäre dieß der Sinn jener Dreinung, 
jo fieht man nicht ein, wozu überhaupt noch eine Materie außer uns 
eriftirt. Denn wenn ber Grund tavon, daß das göttliche Licht, das 
an fi vollkommen rein und einfach ift, in uns getrübt und mannich⸗ 
feltig wird, wenn der Grund davon, fage ih, in angeborenen und 
urjprünglichen Schranken der Seele Liegt, fo ift die Materie außer mir 
völlig gleichgültig; denn baffelbe würde fraft ver angehorenen Schranken 
ber Seele erfolgen, die Materie möchte wahrhaft eriftiren oder nicht, 
und, da die Materie fehlehthin bemußtlos ift, nicht für ſich felbft 
eriftirt, jo wäre es ohne Zweifel völlig gleichgültig, ob fie wirklich 
und unabhängig außer mir, oder ob fie nur als nothwendige Bor- 
ftellung in mir eriftirt. Denn wenn z. B. die Materie auch wirklid 
anßer mir exiftirt, fo werbe ich fie doch nicht befwegen, ſondern nur 
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traft ter nothwendigen Wirkung Gottes ertennen. Rech auffallender 
ift daſſelbe, wenu auf das Berhältniß ver Seele zu tem Leib eder auf 
eine Beflimmung refleftirt wird, tie aus jener in tiejen übergehen jell. 
Auch bier leugnet Gartefins den unmittelbaren Einfluß; er lüft auch 
bie einer freien Thätigleit der Seele oter einem Entſchluß in ihr ent: 
ſprechende Wirkung in dem Leib nur durd Wirkung Gottes entſtehen, 
fe daß alſo Gott ald unmittelbar wirfend auf ten Yeib, ein finnlicdhes 
Ting, gedacht wird. Wollte man biergegen tie Ausfluht uehmen zu 
fogen, daß Gott audy nur durch Vermittlung ter Seele ven Yeib beftimme, 
uud daß die Seele den Leib nur anſchaue als beftimmt kraft eines 
Begriffs oder Entſchlußes von ihr, fo brauchte man ja überhaupt feinen 
Leib außer der Seele eriftiren zu laffen, ſondern ter Leib und alle 
Beſtimmungen deſſelben könnten nur unmittelbar in ter Seele bewirkt 
un im ihr angeichaut werben. 

Es war ein fehr natürlicher Gedanle ven tem carteſianiſchen Occa⸗ 
fienalismus ans ncch einen Schritt weiter zu thun, und jene Harmonie 
wilden Seele und Leib, bie tiefem zu Folge Sett auf Beranlaffung 
der Borflellung oder Affektiou in beiten durch feine Dazwiſchenkunft 
kauirfte, durch eine von Ewigkeit vorher beftimmte Harmonie beftchen 
m laffen, welches befanntlidy die Leibuiziſche Vorſtellung if. 

Die Leibniziſche Borftellung ift noch einer höheren Auslegung fähig, 
in weldher fie fpäterbin noch vorlommen wird. Gegenüber vom Carte 
Kazismns und fo wie ſie Leibniz ſelbſt in dieſem Gegenſatz tarftellte, 
ſchien ihr Sim der zu ſeyn: Es befichen zwei wirflid verjchierene 
Subſtanzen, Seele und Leib, nebeneinander, aber beide wiſſen nichts 
veneinander und haben keinen birelten Einfluß aufeinander, jontern 
ſtinmen miteinander überein bloß kraft einer von Ewigkeit präftabi- 
ürten Harmonie. Sie verhalten ſich wie zwei Uhren, bie, gleich gut 
garbeitet, zu gleicher Zeit aufgezogen und auf Eine Stunte gerichtet, 
anch in der Folge mit einander chne alle wedjielfeitige Einwirkung oder 
irehte Beziehung übereinftimmen. Was biergegen zu fagen ift, ift dal- 
ide, wa® gegen ben Occafionalismus. Nämlih es wird erft vor- 
ausgefent, dag ter Leib unabhängig von ber Seele und wahrhaft 


außer ihr eriftire, und darauf dann das Princip einer vorher be 
ftimmten Harmonie gegründet. Über eben jenes ift der zweifelhafte 
Punkt, wie bereit? bemerft. Probucirt die Seele, als ob fein Leib, fo 
fann fie e8 auch ohne Leib, und dann ift feine präftabilirte Harmonie 
nöthig. 


Die Stufenfolge philoſophiſcher Anfichten läßt fih fhon aus dem 
Bieherigen überſehen. Die erfte Identität wird in das ganze Reelle, 
die Materie gelegt; kaum aber iſt tiefe Identität gefettt, fo tritt das 
Ideelle, der Geift, in feiner Entgegenfegung hervor. Nicht als ob 
nit auch die Materie ein iveelles Princip ‚neben dem Xeellen- in ſich 
begriffe — dieß ift die ausdrückliche VBorausjegung des Syſtems, welches 
der Materie ein felbftändiges Leben zufchreibt —, fontern weil das ideelle 
Princip als Accidens der Materie oder untergeorbnet ver Materie noth⸗ 
wendig als dem Enblichen untergeorbnet erfcheint. Der gemeinfchaftliche 
Erponent des Neellen und bes Foeellen in jener Ipentität ift das End» 
liche. Im Gegenſatz des Endlichen tritt nun aber das reelle in feiner 
Geftalt als Unendliches hervor. Die erfte Ipentität ift hiermit wieder 
aufgehoben; es entfteht ein neuer Gegenfag; die Anficht, die bei dieſem 
Punkte ftehen bleibt, ift ein Syften des Dualismus, in weldyen, wie 
zulegt gezeigt, Leib und Seele, Materie und Geift, als zwei abjolut 
verſchiedene Subftanzen erfcheinend, nur durch Vermittlurig . vereinigt 
werben können. Aber eben durch dieſe Entzweinng wird bie Forderung 
einer neuen höheren Identität gemacht, welche dann die dritte Stufe in 
dieſer Aufeinanderfolge iſt. Aber auch hier finden aufs neue zwei Mög— 
lichkeiten ftatt. Diefe Identität felbft nämlich kann wieder entweder real 
ober ideal ausgedrückt werben. Wird fie im Realen ausgedrückt, fo 
fällt das Suftem, welches in ihr gegründet ift, überhaupt noch auf bie 
reelle Seite des Fortſchritts in der Philofophie; e8 macht gleihfam ven 
Wendepunkt zwifchen biefer und der iveellen Seite. 

Wenn nämlich der allgemeine Gegenfag ver Philofophie überhaupt 
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ter des Reellen und Meellen ift, und alle Philofophie darauf ausgeht, 
viefen Gegenſatz aufzuheben, fo finden für jene Seite nur folgende 
Möglichkeiten flatt. Entweder wird das Ideelle ganz tem Reellen un- 
tergeorpnet — dieß geihieht im Materialismus —, oder beide Ireten in 
ihrer vrolllommenen Entgegenjeßung hervor, oder endlich es wird eine 
abſolute Irentität beider gefegt, eine Identität, von ver beide, als eıt- 
gegengejegte, die bloßen Accidenzen find, aber dieſe Identität ift jelbft 
wieder eine reale. Hiemit bat denn die Philofophie von ihrer realen 
Eeite alle möglihen Etufen durchlaufen, alle Anficyten, die innerhalb 
tiefer Seite liegen, lönnen durch ben allgemeinen Begriff des Realis- 
mus bezeichnet werben. Der natürliche Fortgang innerhalb diefer Seite 
if ter, von ber Identität, die im Materialismus liegt, zur Differenz 
oder zur Autithefe, tie im Dualismus, und zur Synthefis der Identität 
u der Differenz, die im vollfommenen Realismus liegt. Nach der 
ideellen Seite zu werden wir die Philofophie diefelben Stufen durch⸗ 
lanfen fehen. Die erfte wird die feyn, wo das Reelle ganz dem Ipeellen 
mtergeorbnet wird, die zweite, wo das Reelle im Gegenfat gegen das 
Peelle hervortritt, die dritte, wo beide wieder in einer abfoluten Iden⸗ 
ktät vereinigt, und dieſe ſelbſt wieber als eine ideelle gejekt wird. 
diemit ift der volllommenfte Idealismus im Gegenfat gegen ben voll» 
Immenften Realismus erreicht. Wir haben uns nun zunädyft nur mit dem 
testeren zu beichäftigen. — Der Materialismus war dasjenige Syſtem, 
weides die Eeele, d.h. eben da® Ideelle ganz tem Reellen unters 
ertuete. Im Gegenſatz gegen dieſes Suftem mußte das Ideelle, ber 
Geiſt, in feiner Selbitändigfeit gegen das Reelle hervortreten. Dief 
Kkhah in der neueren Bhilofophie durch den Cartefianismus, fo wie 
in der alten Bhilojophie, nachdem zuvor bloß tie materialiftifhen An- 
Nöten ter phyſiſchen Schule geherrfcht hatten, durch Anaragoras, wel- 
der zuerft das ideelle Princip dem materiellen entgegenfegte. Unmit- 
Idder aus dem Carteſianismus bilvete ſich in ber neueren Zeit ber 
Erinozismus, fo wie in der alten Philojophie das eleatifche Syſtem, 
weihes mit tem Spinozismus ganz bajjelbe ift. Jetzt erſt war ber 
* Kreis ſämmtlicher möglicher Vorftellungen im Realismus durchlaufen, 
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jegt erft fonnte der Mealismus in feiner eigenthümlichen Geftalt her« 
vortreten. Daß ter Spinozismus, welchen ich als das Syſtem 
des vollendeten Realismus beftimme, ummittelbar aus dem Carte 
flonismus hervorgegangen ift, iſt nicht bloß der Zeit, fondern auch 
dem inneren Verhältniß beider Syfteme nad der Fall. Der Grund 
ſatz des letzteren war: es gibt zwei abſolut verſchiedene Subſtanzen, 
die eine, welche Materie, ein Ausgedehntes iſt, die andere, welche 
Geiſt, ein abſolnt Einfaches und nicht Ausgedehntes iſt. Der erſte 
Grundſatz des Spinozismus iſt: es iſt nur Eine Subſtanz. 
Denn (dieß iſt ber Beweis des Satzes) Subſtanz iſt das Unveränder- 
liche, Unmantelbare, was von fich felbft und durch ſich felbft iſt. Alles, 
wooon das Gegentheil, gehört nicht zur Subftanz. Gin ſolches aber 
tann nur Eines feyn; denn man fege, es wären mehrere Subflanzen, 
fo würbe das Maß der Subftantialität in der einen beftimmt feyn durch 
das in der andern, eine würbe daher die andere beftimmen, und bem- 
nad} feine abfolut feyn. Oder au: Subftanz ift dasjenige, zu deſſen 
Idee es gehört zu ſeyn, ober deſſen Idee nichts als das reine Seyn 
ſelbſt involvirt. Wären num mehrere Subſtanzen, fo daß eine bie an⸗ 
dere begrenzte, fo würbe Subftang nicht dasjenige ſeyn, deſſen Idee bloß 
das reine Seyn, als foldes, involvirt und die Negation ausſchließt. 
Bielmehr wäre Subftanz zum Theil zwar ald Seyn,. zum Theil aber 
auch als Nicht ⸗Seyn, als Negation des Seyns gefeßt, was wiber- 
ſprechend ift. 

Es ift daher nur Eine Subftanz, Ein Wefen, zu deſſen Idee es 
gehört, ſchlechthin und ohne alle Beſtimmung zu feyn. 

Eben deßhalb Tann weder das Ideelle auf ber einen noch bus 
Reelle auf der andern Seite an ſich Subftanz feyn; denn ba beibe ſich 
abfolut entgegenftehen, fo müßten mehrere Subftanzen geſetzt merben, 
es ift alfo nur Eine Eubftanz, Ein Wefen, Ein An-fih, in dem einen 
wie in dem anbern, in bem Denken wie in ver Ansbehnung. 

Diefer Sag bloß negativ ausgefproden, fo daß in ihm nur bie 
fubftangielle Differenz von Denfen und Seyn geleugnet ift, ift voll- 
kommen durch ben allgemeinen Begriff ver Subftanz bewiefen. Aber hiebei 
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wird der Gegenfag von Denfen und Seyn als ein bereit8 gegebener 
verausgefekt. Wird er aber pofitiv ausgebrüdt, wie in dem Saß des 
Spineza, daß Denken und Ausdehnnng tie beiden gleich unendlichen 
Attribute ter abfoluten Subftanz, diefe alfo ihre pofitive Einheit ift, 
fo kann bier allerdings nady dem Uebergang von ver Idee der Sub 
flanz zu den Begriffen bes ‘Denkens und der Ausdehnung gefragt wer- 
ten. Wenn ich freilich Denken und Ausdehnung erft fege, fo muß bie 
ſchlechthin Eine Subftanz das gleiche An-fih oder Wefen in beiden ſeyn, 
aber wie fomme ich denn überhaupt dazu, ein Denfen und eine Aus« 
vehnung zu fegen? Spinoza bleibt vie Antwort ſchuldig, und fie Tann 
im Suftem des Realismus überhaupt nicht gegeben werden. Wenn 
Denfen und Austehnung ober (denn diefe Begriffe möchten fich ohne 
weitere Beweiſe einander fubftitutren laffen) Denken und Seyn Attribute 
ter abfoluten Subſtanz find, fo müßte eben bie Identität beider die noth⸗ 
wentige Form dieſer abfoluten Eubftanz feyn. Nicht fo, daß fie unter 
ie fründe; denn vie abfolute Subftanz, fo gewiß fie ift, ift außer aller 
Serm, fondern fo, daß diefe vielmehr aus ihr ausflöße. Aber eben diefe 
Emanation der Form aus ter abfoluten Subftanz kann im Realismus 
nicht begriffen werden. Die Form ift ein nothwendiges und ewiges 
Handeln, die Subflanz ein bloßes Seyn; die Form verhält ſich felbft 
wierer als itenl, da die Subflanz als Reales beftimmt ift; es ift 
demnach hier fein möglicher Uebergang, und der ganze Gegenfaß von 
Teufen und Ausdehnung, obgleich er in der Idee ver abfoluten Sub- 
ftanz aufgehoben wird, ift ein bloß aus der Erfahrung aufgegriffener. 
Wir haben ſchon vorläufig angenommen, daß auch ver Spinozie- 
mus um innerhalb der Sphäre derjenigen philofophifchen Sufteme Liegt, 
die aus der Neflerion über die Möglichkeit der Erfahrung hervorgehen 
und fich nicht gänzlich Über viefe erheben. Die beftätigt fich bier. 
Auch ift offenbar, daß jener Eat bei Spinoza einen bloß antithetifchen 
Urſprung bat, daß er nämlich bloß in Bezug auf den cartefianifchen 
Tualismne von Seele und Leib aufgeftellt, und bloß aus biefem ver 
ganze Gegenſatz überhaupt aufgenommen if. Aus dieſer Beziehung 
eflärt fi) and, warum Spinoza fi auf diefen untergeorbnuete 





Ausdruck des Gegenſatzes beichränft hat. Denn bie Ausdehnung gehört 
offenbar bloß zur erfcheinenden Welt, und laun fein unmittelbares At 
tribut der abfoluten Subftanz ſeyn. Ebenſo aud) das Denken, in wies 
fern e8 der Ausdehnung entgegenfteht und ſich auf diefe bezieht, gehört 
bloß zur Erfdeinungswelt und wird mur in biefer unterfchieven. Nun 
iſt zwar allerdings Gott oder die abfolute Subftanz, imwiefern fie die 
abfelute Einheit des Denkens und der Ausdehnung ift, eben deßhalb 
keines von beiden, weder das eine noch das andere; aber, wie biefes 
Weder No, das an ſich bloß negativ ift, fid) in den pofitiven Satz 
verwantle, daß Gott die gleiche Subftanz des Denkens und ber Aus- 
dehnung fe, dieß ift nicht erflärt; ter Sag heißt nur fo viel: Wem 
«8 ein Denken und eine Ausdehnung gibt, wovon feines das anbere 
herverbringt oder bewirlt, fo ift die abfolute Subſtanz nothweudig 
das gleiche Wefen beider; denn nur durch fie können beide vermittelt 
ſeyn. Aber eben daß ein Denken, und daß eine Ausdehnung ift, und 
wie beibe find, bieß ift die nicht beantwortete Frage. Da der Realismus 
beide Attribute nur aus der Erfahrung aufnimmt, fo fann- er nicht 
beantworten, 1) warum er ber abfoluten Subſtanz gerade biefe, 
2) warum er ihr nicht andere und mehrere Attribute beilegt. Spinoza 
ſelbſt beruft ſich deßhalb deutlich bloß auf die Erfahrung, indem er 
fagt, daß, weil an ver Natur der menfchlihen Seele aufer dem 
Denken und der Ausdehnung feine andern Attribute des Abfoluten 
ausgebrüct feyen, wir auch nicht mehrere erfeunen; ex ſcheiut aljo hier 
eine Möglichkeit zuzugeben, daß wohl aud andere Attribute des Abjo- 
Inten ſeyn möchten. Entweder war. dieg wirklich feine Meinung over 
nicht: im erften Fall erkennt er den Mangel eines zureichenden Erkenut ⸗ 
nißgrundes ber Attribute des Abfoluten, im audern Fal müßte er 
einen höhern Exfenntnißgrund als die Erfahrung angeben, daß an der 
menfhlihen Seele nit mehr x. 

Bergleihen wir alfo ten Spinozismus als vollendeten Realismus 
mit ben beiven vorhergehenden Syſtemen, fo erhebt er fi 1) über ven 
Materialismus, denn die Ipentität von Seele und Leib, bie er ſetzt, 
erhebt ſich Über die Materie und liegt höher als dieſe, melde ſelbſt 
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nur ein endlicher Ausdruck dieſer Identität und nur eines der Attri- 
bute iſt, die jener höheren Irentität zukommen, das der Ausdehnung 
nämlich (denn Spinoza verfteht unter Ausdehnung nicht den Raum, 
ten er jelbft als ein leeres Abftraltum, ein bloßes Nichts erflärt, fous 
dern tie reelle Differenz, die Nicht pentität, welcher, das Denken ale 
die Ipentität entgegenſteht). 2) Erhebt er fich ebenfo über den Dua—⸗ 
Ium6 tes zweiten Syſtems, indem er nur Eine Subſtanz fett, bie 
vas gleiche Weſen beider, das An-fid ter Seele und des Leibes ift, 
indem er alſo dieſe beiden nicht als zwei reell verfchiedene Subftanzen, 
fendern nur al8 die Accidenzen einer höheren Identität fett. Man 
tun 3) bemerken, daß ver Spinozismus mit den beiten Syſtemen, auf 
weile er folgt, eben das gemein bat, was das Unterfcheivenve eines 
jeden iſt. BVom Materialiemus die Identität, welche diefer aber nur 
radurch erreicht, daß er fie bloß im Endlichen ausdrückt. Vom Dua- 
mus die Anerlenuung des Unendlichen, des Denkens, und feines Ge» 
genſahes mit dem Endlichen, dem Seyn; denn eben bewegen, weil 
Tenten und Senn nur durch die abjolute Subſtanz vereinigt, Feines 
ter) das andere bewirkt feyn Tann, find fie zugleich, indem fie auf ihre 
afelnte Identitãt zurüdgeführt find, auch in ihrer volllommenen Ent« 
#genlegung dargeſtellt. Der Spinozismus bat aljo vom erften Syſtem 
te Identität, vom zweiten ben Gegenſatz; er ift daher in diefer 
Knie des Fortſchritis die wahre Synthefis und allerdings das höchfte 
Syſtem, wozu der Realismus überhaupt gelangen fann. 

Um noch zu zeigen, daß die oben bargeftellten unaufläslichen 
Sqierigkeiten des Spinoziemus nicht bloß in der befontern Dar: 
Aelang, vie er durch diefen Philoſophen erhalten hat, fondern in ber 
Katır des Realismus überhaupt liegen, noch Folgendes. Der Rexlie- 
un entſteht überhaupt durch eine Umkehrung tes wahren und urfprüng- 
lihen Berhälinifies, welches dieſes ift: daß dad reale durchaus und 
überall das abfelute Prius tes Realen fen (aber nur nicht ein Ideales, 
tem ſelbſt wieder ein Renles entgegenftcht, ſondern das als folches ıc.); 
das Ideale hat nicht ter Zeit, aber ter Natur nach tie abfolute Prio⸗ 


rät ver dem Realen. Der Spinozismus kehrt dieß um. Seine 
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abfolute Identität ift felbft wieder ein Renled. Tas Reale fanı nun 
wohl eine Emanation des Mealen ſeyn, denn dieß ift das urfpräng. 
liche Verhältniß, das ſchon in der Dentität der Abfolutheit liegt, welde 
die ift, daß in Anfehung ihrer das Seyn unmittelbar aus dem Denken 
folge und nicht von ihm verfchieden ſey (nicht? anderes hinzuzufommen 
brauche). Tagegen kann das Ideale nie ein Ausfluß des Realen ſeyn, 
‚ eben weil biefes, dem legten und höchſten Verhältniß zufolge, immer 
nur eine Folge des Idealen, nicht umgelehrt dieſes eine Folge von ihm 
feyn kann. 

Wie es fi im Realismus mit den erften Attributen ˖der abfeluten 
Subftanz verhält, daß er fie nämlich nur aus der Erfahrung aufnehmen 
kann, fo auch mit dem, was weiter aus dieſen Attributen gefel- 
gert wird, 

Die unmittelbaren und allgemeinften Formen der Auspehnung 3.9. 
find Ruhe und Bewegung; beide find fid in Bezug auf das Attribut 
der Ausbehnung wieder ebenſo entgegengefettt, wie biefe und das Denen 
in Bezug auf tie abfolute Eubftanz entgegengefegt find. Nämlich Ruhe 
fann fo wenig Bewegung als Bewegung Ruhe hervorbringen. Beide 
können aljo nur ebenjo durch das Attribut der Ausdehnung und mittel 
bar durch die abſolute Subſtanz vermittelt ſeyn, als Denken und Aus 
dehnung durch diefe unmittelbar vermittelt find. Aber auch diefer Sag 
bat eine bloß hypothetiſche Realität. Er fagt nichts anderes ale: 
wenn Ruhe, und wenn Bewegung ift, fo find biefe, weil feines daſ 
andere bervorgebradht haben kann, die beiden gleich ewigen und unend— 
lihen Attribute der abfoluten Subſtanz. Aber woher weiß ich benn,. 
daß es eine Ruhe und daß es eine Bewegung gibt? 

Wie fih nun Ruhe und Bewegung zur unenvlihen Ausdehnuug 
wieder als tie zwei gleich ewigen Attribute berfelben verhalten, fo Ver— 
ftand und Wille zum unenvlichen Denken; beide find Formen des unend⸗ 
lichen Denkens, die jo ewig find als dieß felbft. 

Bis hierher war nichts als Unendliches: aus ver abjoluten Sub- 
ftanz folgen unmittelbar bie zwei unendlichen Attribute des Denkens 
und der Ausdehnung, fo wie aus jeder von biefen wieder zwei gleichfalls 
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mendliche Formen, aus dem Denken Verftand und Wille, aus ber 
Ausdehunng Rube und Bewegung. Nun aber fol das Verhältniß des 
Endlichen und Wirklichen zu dieſem Unenvlichen eingefehen werden. Es 
iſt nun zwar offenbar, daß ber enbliche Verſtand oder ber endliche 
Bille unr durch eine Affektion, eine Begrenzung, d. bh. durch eine Ne—⸗ 
getion des Uunendlichen geſetzt werden kann; ebenſo, daß das einzelne 
wirkliche Ding nur durch eine Negation der unendlichen Ruhe und Bewe⸗ 
gang und mittelbar der unentlichen Ausvehnung gefett feyn Tann. Aber 
woher nun tiefe Regationen, wodurch bie eigentlichen Nichtmefen, bie 
ſianlichen und wirklichen Seelen oder Tinge gefegt werben? 

Jede beftimmte Seele ift nur eine Affektion, d. h. eine Motification 
des unentlichen Denlens, fo wie ihr Berftand und Wille nur ein Begriff 
der eine Negation des unendlichen Verſtandes und tes unendlichen 
Billene. Jeder Leib ift eine Medification ber unendlichen Ausdehnung 
mr unmittelbar eine in bie unendliche Huhe und Bewegung geſetzte Bes 
genzung. Der Spinoziemus ober überhaupt der vollendete Realismus _ 
kt das vor allen andern untergeordneten Syſtemen dieſer fo wie der 
andern Ephäre voraus, daß er mwenigftens bis zum Abfoluteı, zum Un⸗ 
ablihen fertgeht, und ed als das wahre Weſen, das allein Reale er» 

kant, obwohl er nun dieſes felbft wieder als ein Seyn beſtimmt. In 
Bang auf das allein-Reale kann nun jede befondere Realität nur durch 
Legation geſetzt feyn. 

Der Spinoziemus hat alſo vor jedem andern untergeordneten Sy. 
ſen auch dieſes voraus, daß er ben einzelnen wirklichen Tingen feine 
Realität zufchreibt, oder daß er ihre Realität einzig in die Nicht: 
tealität feßt, Daß er alfo äuch nicht in die Verſuchung femmen kann, 
geich andern Syſtemen diefe Realität der wirklichen Dinge durch einen 
Yefitiven Hervorgang derſelben aus tem Abjoluten oder durch eine Her- 
verbringung des Abfoluten zu erflären; venn eben weil er tie wirklichen 
Tinge als bloße non-entia, als reine Nichtwefen begreift, Tan ihr 
Ufprung weder im Ganzen noch im Einzelnen unmittelbar auf das Ab⸗ 
hizte, das Unenbliche zurückgeführt werben. Nicht im Einzelnen. Denn 
kin wirtliches, d. h. Fein in feinem Dafeyn und Wirken befchränftes 
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Ding kann von Gott abfolut betrachtet, oder von irgend einem Attribut 
Gottes gleichfalls abfolut betrachtet, hervorgebracht feyn, denn was fo: 
wohl aus jenem als aus biefem folgt, kaun nur wieder Unendliches 
ſeyn. Es mußte alfo nicht aus Gott oder irgend einem feiner Attribute 
abfolut betrachtet, fontern e8 konnte nur aus einen Attribut ter abfo- 
Iuten Subftanz folgen, fefern es felbft auf eine beftimmte Weife afficirt 
war, denn außer der unentlichen Realität Tann e8 nichts weiteres geben 
als Affeftionen diefer unendlichen Realität. Nun fonnte aber ferner 
das wirkliche, feinem Weſen und Wirken nad) beſchränkte Ding auch nicht 
aus der Affeftion eines Attributs folgen, die ſelbſt wieder unendlich 
und ewig war, alfo nur aus der Affektien eines Attributs, fofern dieſe 
ſelbſt eine endliche, begrenzte und befchränfte war. Aber auch dieſe 
:c. Affeltion konnte nicht wieder unmittelbar aus dem Unenplichen 
oder einem unendlichen Attribut folgen; auch fie fette wieder eine 
gleihe, ſchon begrenzte oder endliche Affeltion voraus. Hieraus folgt, 
daß jedes Endliche im Einzelnen nur wieder auf ein anderes Endliches 
zurüdgeführt werben kann, und es folgt zugleich, daß auch das Entliche 
im Ganzen nie unmittelbar auf das Unendliche zurüdführbar ift, eben 
deßwegen, weil innerhalb ver Reihe bloß endlicher Affeltionen und Be- 
grenzungen der unendlichen Realität niemals ein Uebergang von diefer in 
jene feyn kann, weil biefe niemals Urſache von Erdlichem, ſondern nur 
von Unendlichem werden kann. 

Die vollkommene Nichtigkeit aller Sinnenweſen hat daher Spinoza 
auf das klarſte und hellſte in einem Hauptſatz ſeiner Ethik ausgeſpro⸗ 
chen, der ſo lautet: Jedes einzelne Ding oder jedes Ding, das endlich 
iſt und ein begrenztes Daſeyn hat, kann weder exiſtiren, noch zum Wir⸗ 
fen. beſtimmt werden, es werde denn zur Exiſtenz und zum Wirken be- 
ſtimmt durch eine andere Urſache, die auch endlich iſt und eine begrenzte 
Eriftenz bat, und wiederum kann dieſe Urſache weder x. u. f. f. 
ins Unendliche. Diefer Zufag, ber jeberzeit jenem Geſetz ange 
hängt ift, der Zufag „u. f. f. ind Unendliche“ vrüdt volllommen den 
bloß negativen Charalter viefes Gejetes aus, daß es nämlich nichts 
anderes ausfagt als die abfolute Unmöglichkeit, je das Daſeyn eines 
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wirklichen und endlichen Dings unmittelbar auf das Unendliche zurüd- 
zuführen. 

Aber wenn denn nun bie wirklichen Dinge bloße Begrenzungen und 
Regationen der unendlichen Realität find, fo find fie doch wenigftens als 
Regationen reell: jo fcheint e8 wenigftens vom Standpunkt des Realis⸗ 
mus and; daß fie etwa auch ale Negationen nicht wahrhaft reell, 
fondern nur Borftellungen von Etwas ſeyn fonnten, das, inwiefern es 
ſte vorftellt, felbft nicht veell ift: viefe Erklärung liegt nicht in Rea⸗ 
kömns, und ich bitte Sie, diefe bier nur für die ſchon Eingeweihteren 
erwähnte DMöglicyleit gänzlich bei Seite zu laffen, indem fie nicht im 
Realismus liegt und bier auch nicht erklärt werden Tann; — aljo: es 
ift unleugber, daß, wenn auch die wirflihen Tinge bloße Negationen 
ter unentlihen Realität find, fie doch als Negationen reell ſind. Diefe 
negative Nenlität lann aber nie und in feiner Zeit aus dem Unend⸗ 
lihen entflanden feyn; da fie aber doch ift, da jene Negationen als 
Regationen dody wirklich find, fo können fie überhaupt nit geworden 
ſeyn, fondern fie müflen, wie das Unendliche felbft, ewig und von 
Ewigkeit bei dem Unendlichen gewefen ſeyn. Nicht daß fie von einer 
umentlichen Zeit ber geweſen feyen, tenn das Unendliche ift in feiner 
Zeit: fo find aljo aud jene Negationen des Unendlichen, die wir wirt: 
lihe Dinge nennen, in feiner Zeit entftanven, ſondern find ein ewiges 
und zeitlofes Accivens des Unendlichen — cbgleih innerhalb der 
Sphäre, die fie bilten, eined aus dem antern ber Zeit nach ent- 
frringt. Über eben dieſe Zeit ift felbft nicht entftanden, fondern ift 
ras ewige Accidens des Unendlihen. Diefer Eat, welcher das Haupt 
refultat des Spinozismus ift, daß nämlich das Endliche von Ewigkeit 
bei dem Unenblichen ſey, dieſer Say ift allertings bewiefen, wie alle 
verbergegangenen bewiefeu waren, nämlich bloß negativ. und hypotheiiſch. 
Benu nämlich endliche und wirflihe Dinge find, jo können fie, ale 
Regatieuen des Unendlichen, nie und auf feine Weife aus ihm entftan- 
ten fegn, und müſſen daher gleich ewig mit ihm ſeyn. 

Die Ewigfeit des Endlichen wird demnach hier bloß daraus 
bewiefen, daß es nicht entfianden feyn fanı, d. h. es wird nur 
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negativ bewiefen. Wie es aber von Ewigkeit bei ımb mit dem 
Unendlichen feyn könne, darauf ift in dem Realismus keine pofitive 
Antwort, die in einem ganz andern Gebiet liegt als dem, worin er 
allein iſt. 

Refſultat. Der Realismus reicht zwar wohl Hin, alles gegebene 
Endliche auf das Unendliche zurüdzuführen. Er beweist 3. B. unwider⸗ 
fpredylich, daß, wenn ein Denken und wenn eine Ausdehnung ift, Die abfo- 
fute Subftanz nur das gleiche Wefen beider, beide felbft alfo feine Sub- 
ftanz feyen; er beweist, daß, wenn endlidye Dinge find, diefe, weil fie 
nicht entftanden feyn fönnen, ewig feyen; aber er ift durchaus unfähig, 
vom Unenplichen felbft ausgehend tie Nothwenbigfeit feiner Attribute, 
fo wie die Affeltionen tiefer Attribute, welche die einzelnen Dinge find, 
zu beweifen. Ueber alle übrigen Fragen der Speculation gewährt indeß 
dieſes Syftem, nachdem es einmal die abfolute Subftauz als gleiches 
Weſen der Ausdehnung und des Denfens gefegt hat, bei weitem hefrie- 
digendere Auffchlüffe als jedes der vorhergehenden. 

Die Seele ift ein Modus, eine Affeltion des unendlichen Denlens, 
wie der Peib der unendlichen Ausdehnung. Aber wie diefe beiten Attri- 
bute in Bezug auf Gott ein und daffelbe find, jo find nothwendig 
auch ihre beivderfeitigen Modi ein und daſſelbe und ſtinmen daher noth: 
wendig zuſammen. 

Die Seele ijt nur der unmittelbare Begriff eines einzelnen crifti« 
renden Tings, das wir Leib nennen, ter Peib felbft-nur das Objektive 
eines eriftivenden, lebentigen Begriffs, den wir Seele nennen. Beide 
ſtimmen nicht miteinander überein durch eine wechleljeitige Einwirkung 
oder Beſtimmung, die fie, aufeinander ausüben. Denn entweder als 
Accidenzen betrachtet, jo find fie einander formell entgegengefeßt, keines 
fann auf das andere einfließen, oder ver Subjtanz und dem Weſen uady, 
fo find beide Eine Subſtanz; die Subftanz fann aber nicht auf Sub» 
ftauz wirken, weil Subftanz von Subſtanz nicht verfchieden ſeyn kaun. 
Aber fie ſtimmen auch nicht überein wie zwei abfolut verfchiedene Wefen, 
fo daß fie nur durch ein ihnen fremdes Band, eine präftabilirte Harmonie 
ſich entſprechen, ſondern durch bie innere und weientliche Gleichheit. Die 
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Subſtanz nämlich ift das wahre Wefen, das An-fidh fowohl der Seele 
ald des Leib; Seele und Leib eriftiren eben deßhalb nit an ſich, 
nicht abfolut, fondern nur an und in jenem Wefen, welchee das An⸗ 
ſich beider iſt. 

Wenn wir die verſchiedenen Stufen, welche die Reflerion bis zum 
vollendeten Realismus durchläuft, als Boteuzen ausbrüden wollen, 
fe ift der Materialismus die erfte Potenz, der Dualismus die zweite, 
und endlich ter Spinozismus die dritte Potenz. 

Daß fie nothwendige Stufen der Reflexion find, erhellt darans, 
daß jeder diefer Anfichten eine eigne Sphäre in der Natur entfpricht. 
Das Reich der einzelnen körperlihen Dinge ift die Sphäre des Atomie- 
mus. Turd den Gegenfat der Materie und des Lichts iſt der Dnalis⸗ 
ums geſetzt. Dem Licht als der Seele, dem Geift, fteht tie Materie 
als der Leib entgegen. Der Organismus endlich fegt dieſe Extreme 
als eins und als Üccivenzen einer und derfelben realen Eubflanz; er 
it daher das wahre Bild des Spinozismus. Aber über den Organie- 
mus binans liegt die Bernunft, welche die abfelute Eubftanz, ideal 
angeſchaut, ift; und von biefem Punfte aus bildet ſich eine neue Folge 
von Anfidhten, in denen ebenfo das Ideale als das Erfte gejett wirb 
wie in jenem das Reale. Auch nach diefer Richtung durchläuft die Phi⸗ 
leforbie die Sphären des Atomismus, des Dualismus und bed Orga- 
nitmns. Sieht man darauf, tag tem urfprünglichen Terhältniffe nad 
tas Ipeale dem Realen vorangeht, fo liegt jedes einzelne Syftem dieſer 
Reihe höher als jedes ter vorhergehenden. Zieht man aber bie wiljen- 
ſchaftliche Vollendung und die Form in Betracht, fo fteht der intellel- 
tnelle Atomismus 3. B. gegen ten vollendeten Realismus zurüd, der, 
ebwehl im der untergeorbneten Sphäre, dennoch bis zur abjoluten Cin- 
beit vorgebrumgen iſt. Der Epinozismus left und webt ganz im Un- 
endlichen, im abfoluten Al; ex würde fi) über alle Beziehung auf die 
Erfahrung erheben, erfchiene ihm das Ideale in feiner vollfommenen 
Priorität über tem Realen. Nur der vollentete Idealismus gelangt 
da, da er mit dem Spinozismus die Anſchauung bes Unendlichen, 
det abfolııt- Allgemeinen bat, aber, ſich über alles Reale erhebend, als 
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Unendliches die abfolute Iubifferenz alles Subjeftiven und Objekliven 
in einem fchlechthin Idealen fett. 

Die erfte dem Materialismus entjpredyende Form des Idealismus 
ift die eines intelleftuellen Atomismus, al8 welde ich die Leib- 
niziſche Monadenlehre beſtimme. Ich fage intellektuellen Atomismus; 
denn es ift ein vollkommenes Mißverſtändniß, wenn man die Monaden 
des Leibniz als phyſiſche Atomen verftanden bat, obgleich dieß fehr 
allgemein gejchehen ift. Leibniz ſelbſt vefinixt die Monas als reine 
vorftellende Kraft, und läßt alle Materie felbft nur in den Bor- 
ftellungen der Monaden eriftiren. Die Monaden find Seelen; jebe 
derſelben ift eine Welt für fi) und ein lebendiger Spiegel des Univer- 
fun. Man muß diefen Atomismus im Gegenfat gegen den Spinozie- 
mus betrachten, um ihn ganz Mar zu erfennen. Spinoza jagt: es ift 
nur Ein Uuiverfun und Eine Eubftanz; Leibniz: es find fo viel 
Univerfa ımd fo viel Subftanzen als Monaden find. Die abfolute 
Subftauz wird durd die Vielheit nicht getheilt, denn fie ift in jeher 
Monas ganz; nur auf viefem fich-felbft-gleih-Seyn beruht tie Einheit 
der Subftanz; fie ift nicht numeriſch, fondern tem Begriff oder der 
Idee nad Eine, und hört daher au durch bie Bielheit der Monaden 
nicht auf abjolut Eine zu ſeyn. 

Man bemerkt leicht, daß diefer Begriff ver Monade ver einzige 
war, welder tireft dem Spinozismus entgegengeftellt werben konnte, 
welche Entgegenfegung denn audy die offenbare Abſicht Leibnizens war. 
Im Spinozismus ftand zwiſchen ven endlichen Affeltionen, den einzelnen 
und wirflihen Dingen, und dem Univerfum nichts in der Mitte als 
bie Attribute der Subflanz, die aber gleichfalls ımendlid waren. Leib: 
niz ftellt die Monaden als eine mittlere Ordnung von Wefen bazwifchen. 
Auch fie find Affeftionen der Subftanz, eben weil fie Monaden, jebe 
ein Univerfum für fidy ift, aber fie find abfolute Affeltionen, von denen 
bel Spinoza umr eine ganz dbunfle Spur ifl. Sie find befondere 
Formen; denn eben nur dadurch können fie voneinander abfolut ge- 
ſchieden ſeyn. Aber die Beſonderheit ift in Anfehung ihrer nicht wie 
in Anſehung der enblichen Dinge die Negation; tie Regation wird bier 
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ſchlechthin tem Idealen umterertnet. Tas Ideale, welchem cr e8 un 
wrerbuet, if allertings noch nicht das akjelut Freale, chen deßwegen. 
wel er es zur ald Borftellkrait beftimmt; taber ftellt fein Syſtem 
un bloß tie erfie Potenz im dieſer Reibe ver, und verbält fi zu 
den vollendeten Nealiomus nur fo, wie fi ter Atemiemnd zum Epi- 
ı0mmd verhält; aber es ift dech in ihm ter erile Schritt zum Idea⸗ 
Mund und ter ideellen Anjicht in ter Philoſophie geichehen. 
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Aus dem Begriff ver Monate, daß jede ein Univerfum für ſich 
fey, folgt unmittelbar, daß feine Monade durch die andere verwirklicht 
ift, feine unmittelbar auf die andere einwirken kann. Jede kann baber 
nur kraft eines inneren Principe, einer probuftiven Thätigkeit, vie in 
. ihre felbft liegt, das Univerfam und die übrigen Monaden repräfentiren. 

Tie Entftehung der Vorſtellung durch äußeren Eindruck fallt hier. 
mit ganz hinweg; das Triebwerk der Vorftellungen ift rein geiftig und 
liegt in dem Wefen ver Seele jelbft, welches nichts anderes ift, als: 
vorftellend zu feyn. Nach einem allgemeinen und no:hwendigen Ge 
ſetz ftellt zuerft die Monade für fi felbft das Univerfum in einem 
Leibe vor, der für fie der unmittelbare Schematismus ihrer gefammten 
Weltanfhauung, der ihrer Vorftellung zu Grunde Tiegente Typus des 
Univerfums ift. Nach der Beſchaffenheit dieſes Leibes ftellt fie nun and 
das Univerfum entweder mehr tunfel, verworren und unvollftändig oder 
mehr klar, dentlih und volftändig vor. Die dunkelſte und unvollftän- 
tigfte Repräfentation. des Univerfum ift die, durch welche die todte, un⸗ 
organiihe Materie vorgeftellt wird. Die Monaden, fofern fie viele 
vorftellen, find gleichfan ganz von Enblichfeit trunfen und wie in einen 
Schlaf begriffen, worin fie nur ganz dunkler und verworrener Borftel: 
lungen fähig find, deren objeftiver Austrud eben die todte Materie ift. 
Die Materie ift daher nichts an fi, fie ift nur die Erfcheinung ber 
unvollfommenen Borftelungen der Monaden. Die verfchiedenen Stufen 
und Produkte der Natur find überhaupt nichts anderes als bie objektiven 
Ausdrüde der mehr oder weniger vollkommenen BVorftelllräfte der Mo» 
naden. Da jede Monade das gefammte Univerfim repräfentirt, alſo 
auch repräfentirt, was in jeder andern Monade vorgeht, fo ift die tobte 
Materie für uns 3. B. nichts anderes als die Erfcheinung der verwor⸗ 
renen Vorftellungen anderer, bemußtlofer Monaden. Kine höhere Stufe 
in der Deutlichkeit ver Vorftelungen nehmen fon tie Monaten oder 
Seelen- der organifhen Wefen, der Pflanzen und der Thiere ein, was 
uns in der Außenwelt durch Pflanzen und Thiere erfcheint, find nur 
bie Vorftellungen höherer Monaden, die zwar noch nicht zum Bewußt⸗ 
ſeyn gekemmen find, aber doch anfangen zu träumen. Das volle 
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Erwachen tritt erft mit dem Bewußtfeyn und in der Vernunft ein. In⸗ 
wiefern auch die vernünftige Seele oder die Monas bloß die finnlicyen 
Tinge vorftellt, infofern find ihre Vorſtellungen noch immer verworren, 
mabäguat, aber inwiefern fie fidh ganz zu Maren und adäquaten Vor: 
Rellungen erhebt, ift fie fähig, die ewigen Wahrheiten und das reine 
AU ehne alle Negationen, d. h. Gott, zu erkennen. 

Nur in den verworrenen Vorftellungen der Monaden eriftirt alfo 
überhaupt die Sinnenwelt, fo wie tagegen ber einzige Oegenftand ber 
Seele, wenn fie volllommen adäquate und deutliche Borftellungen 
bat, Gott ift. 

Sie ſehen von jelbft, tag fonah mit diefem Enftem fchon, wenn 
es richtig verflanden wird, tie ganze Realität ter Sinnenmelt zufam- 
menfält. Das Berdienft deſſelben beſchränkt ſich einzig darauf, daß es, 
richtig verflanden, die Sinnenwelt aufbebt. Es find nad) ihm nur 
Seelen, nur Monaden, nur Borftellfräite, alles, was nicht veine Seele, 
ganz ideal iſt, flammt nur von den limitirten, unvollftändigen und ge- 
trũbten Borftellungen der Monaden her, und ift der Ausbrud dieſer 
Berftellungen. | 

Ungenonmen, wie in der Leibniziichen Lehre angenemmen wird, daß 
jedem befondern Weſen der Natur eine Seele vorfteht, von den es felbit 
vie bloß äußere Erſcheinung ift, fo ftellen die andern Seelen dieſe äußere 
Erſcheinung nicht vor kraft einer Einwirkung oder eines Eindrude, ben 
tiefe anf fie machte, fondern kraft der nothiwendigen und allgemeinen 
Harmonie zwilchen allen Monaden. 3. B. die vernünftige Seele ftellt 
tie Materie nicht unmittelbar oder auch kraft eines Einbruds vor, den 
viele auf fie machte — denn auf eine Monade kann nicht gewirkt wer- 
ten; die Monaden, fagt Leibniz, haben feine Fenſter, durch weldye bie 
Tinge in fie bineinfleigen könnten — alſo die vernünftige Seele ftellt bie 

Materie 3. B. nicht kraft eines Eindrucks vor, der auf fie geſchähe, fon- 
tern fraft der Ipentität, in welcher fie mit der Monade ift, deren 
mittelbare und objektive Vorſtellung die Materie ij. Wir fchauen 
deher doch alle Dinge nur in ver Intelletualwelt in den Monaden 
eder dem höheren Ausbrud nad in den Ideen an; bie Eeelen, bie 


Ideen der Dinge, exiftiren für und nicht in der objeftiven, ber realen, 
der wirkliden Welt, ſondern bloß, in der Intelleftualmelt; nur ihre 
Vorftellungen,, oder vielmehr nur das VBorgeftellte jener Seelen 
macht für uns die Sinnenwelt aus, aber auch dieſes Vorge ftellte re 
präſentiren wir nicht kraft eines unmittelbaren Verhältniſſes zu ihm, 
ſondern nur kraft unſerer unmittelbaren Harmonie mit den Monaden 
ſelbſt und kraft der nothwendigen Zuſammenſtimmung unſerer Repräſen⸗ 
tationen mit ihren Repräſentationen. Wir jhanen in den Dingen alſo 
nicht ſowohl fie felbft, als vielmehr nur die Repräfentationen der Mo» 
naben oder ihrer Ideen au, und die Monaden find auf Feine andere 
Weife außer uns, al® auf welche auch die Ideen außer uns fin. Da 
nänılid, Die vernünftige Seele der vollfommenfte Spiegel des AL ıft, ta 
in ihr demnach alle Ideen find, fo ſchaut fie alle Ideen nur an, iuwie—⸗ 
fern fie in ihr find, und jede. Monade ſchaut die Vorftellungen der 
andern Monaden nur in den Maß, in melde jene in ihr ſelbſt find, 
d. h. in welchem fie felbit ein Spiegel des AU ift. Dieſes in ſich ſelbſt⸗ 
Anſchauen der Hpeen, kraft deſſen die Eeele nicht nöthig hat aus fid 
heraus zu gehen, um andere Dinge anzufchauen, ift denn auch der ein 
jige Grund ter fegenannten präftabilirten Harmonie im Leibniziſchen 
Syiten. Ich habe viefe präftabilivte Harmonie früher in ihrem unter 
georbneten Sinn, der ihr gewöhnlich, nicht ohne alle Schuld von Leib 
niz jelbft, zugefchrieben wird, erwähnt, nämlid in dem Siun, wo jie 
als eine vorberbeftinnmte Harmonie zwifchen Seele und Leib als zweier 
abſolut verſchiedener Subftanzen erfcheint, in welchem Siun fie benn 
wie alle audern den Dualismus, d. h. die abfolute Entgegenfegung von 
Seele und Leib, vorausfegenden Anfichten nothwendig falſch it. Es iſt 
nun aber Mar genug, daß diefe Harmonie, richtiger. und beffer verftan- 
den, nicht eine Harmonie zwijchen zwei abfolut verfchievenen Subftanzen, 
zwifchen Materie und Geift, Seele und Leib, fondern eine Harmonie 
ift, die bloß zwifhen den Monaden, zwilchen Seele und Ceedle 
ftattfindet. Die Materic, der Leib, ift überall nichts außer der Geele, 
und es bedarf feines Bandes und feiner präftabilirten Harmonie zwi⸗ 
chen beiden. Tie Materie ift fir mid nur die Vorſtellung der 
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vermorreuen Borftellung der Monaden, alſo jie ift jelbft nur cine 
vergeftellte Borftellung Ebenſo der Leib. 

Benn Ihnen auffallen follte, daß dieſe Varftellung des Leib⸗ 
nizianiemus von allen befannten fehr wefentlich abweicht, jo bemerfe ich, 
daß allerdings das Leibniziſche Syſtem bis auf ben heutigen Tag all» 
gemein mißverftanden, ober wenigftens nur in einzelnen Theilen richtig 
verftanden worden ift, und daß man Leibniz, um einen Auedrudf Kants 
bei anderer Gelegenheit zn gebrauchen, erſt befjer verftehen muß, ale 
er fi felbft verftand, um ihn richtig zu verftehen. Leibniz ift auch in 
ter Art feiner Darftellungen ein intelleftueller Atomift; nirgends hat er 
ta8 Ganze feiner Neen organisch gebildet vargeftellt, und es über- 
kaupt felbft mehr in einzelnen hellen Bliden als durchgreifend aufge 
iaßt, daher in ber großen Maffe feiner verfdiedenartigen Echriften 
nicht ſelten die auffallendſten Widerſprüche gegen feine eignen Ideen 
une ven richtigen Sinn berfelben vorfommen, wie er tenn namentlid 
in feiner Theodicee in den kraſſeſten Dogmatismus zurüdgefallen ift. 
Doch war dieß nicht ſowohl bloß Folge ter individuellen Geiftesart 
tiefes großen Mannes, fondern zum Theil auch nothwendige Folge 
ver Schranfen feines Syſtems, die er nicht überfchreiten konnte, chne 
mit ſich in Widerſpruch zu gerathen. Bon diefen nothwendigen Schran- 
In des Leibmizifchen Syſtems will ich noch genauer reden. 

Ter Charalter des Leibnizifchen Syftems läßt fi in zwei Worten 
amsiprechen. Es erhebt fi zum Idealismus, aber es ift in bem 
Realismus felbft wieder die Potenz des Endlichen. Ebenſo abfolut 
als der Atomismus — bie tieffte Stufe des Realismus — feine Ato- 
men ſetzt, ebenſo abſolut fett Leibniz feine Monaden oder die indiri⸗ 
tuitten Ideen. Wie jener die Atomen als das erſte Reelle ohne wei⸗ 
ken Grund ſetzt, fo Leibniz auch die Monaden, ohne Rechenſchaft 

über fie zum geben. Alles nun, was ſich auf die innern Verhältniſſe 
vr Monaden unter fih fo wie auf das Endliche als Produkt ihrer 
derſtelkräfte bezieht, iſt volllommen Mar in diefer Pehre; was aber 
ir Berhältuig zum Unenblichen, zum Abfoluten betrifft, fo ift ter 
Sateletualiseuns hierüber nicht minder unbefriebigend, als es ber 
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Realismus if. Zwar beitimmt Leibniz Gott als die Monade aller 
Monaten, die Einheit in allen Einheiten, er beſchreibt Gott als ven 
Drt aller Geifter, wie der unenblide Raum der allgemeine Ort aller 
Körper ſey u. f. f. Uebrigens aber drückt er ſich felbft da, wo er feiner 
fpeculativen Anſicht am meiften treu bleibt, über das Seyn der Mo: 
naden in Gott oder ihr Hervorgehen aus ihm nur bildlich aus, er 
neunt die Monaden Fulgurationen der Gottheit; fonft finkt ex zu der 
populären Vorſtellung einer Schöpfung zurüd. 

Der Gewinn des Yeibnizifhen Syſtems läßt fi) alfo darauf zurüd- 
bringen, daß er das Eudlidye auf den Boden des Intellektuellen oder 
Ideellen verſetzt, chne aber das Verhältniß defjelben zum Unenblichen 
auf diefen Gebiet weiter, als e8 zuvor ſchon im Realismus gefchehen 
war, zu ergründen. Es war daher notwendig, daß bier, auf ber 
ideellen Seite, gegen tie Endlichkeit des Intelleftualismus ebenfo das 
Unendliche al8 Gegenjat hervortrat, als auf ter reellen Seite das Un- 
endliche als Gegenſatz gegen die Eublichkeit des Materiellen bervortrat. 
Es mußte ein neuer, höherer Dualismus entftehen, ein Dualismus, 
in welchem nicht mehr die Frage war von tem allgemeinen Gegenfaß 
von Geift und Materie — denn biefer war fhen dadurch ˖ aufgehoben, 
daß die Materie als bloßes Accivens der Seele oder des Geiftes gefegt 
war —, fondern von dem Gegenſatz des als enblich gefeßten Ideellen 
und des unendlichen Ideellen. 

Ob ih das Endliche, Das concrete, wirkliche Ting, als an fid 
jelbft reell annehme, oder ob ih es nur in einem ideell Endlichen, in 
ter Seele, eriftiren laffe, tie, weil fie endlich ift, auch nur Endliches 
vorftellt, ift ohne Zweifel in der höheren Beziehung auf dag Unend⸗ 
liche völlig gleihgültig. Zwiſchen den endlichen Ding nd dem Un⸗ 
endlichen und zwiſchen ber endlihen Seele und dem Unendlichen if 
ohne Zweifel ein ganz gleicher Abftand. Nun hatte Leibniz zwar das 
Enblihe aus dem Realen in das Ideale, in die Seele, verlegt; es 
eriftirt für ihn kein endliches Objekt als foldes, denn nur die Mona⸗ 
ben ber Seelen waren ihm reell; aber es exiftiven für ihn endliche 
Seelen, vie beftimmt waren Endliches vorzuftellen. Ob nun aber 
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das Endliche real oder ob es bloß ideal erijtirt, dieß eben iſt vell⸗ 
temmen gleichgültig; denn von dem Unendlichen zu dem endlichen Ding 
und von demſelben zu ter endlichen Seele bleibt, wie geſagt, 
immer derſelbe Abftand. Der Uebergang von jenem zu dieſem (tem 
Entlichen, ift gleich unmöglich, ich mag dieſes als reell oter als iteell 
jegen. Da nun Leibniz nichts weiter gethan hatte, als daß er das 
zuvor als reell geſetzte Endliche als ideell jegte, und ta er leineswegs 
ein Bermütlungsglied des Enplichen und bes Unentliben — gleichriel 
eb es ideell cder reell iſt — angegeben hatte, jo mußte aus jeinem 
Syftem ummittelbar ein neuer Tualiemns hervorgehen, ver das Un⸗ 
endliche oder Gott von der einen und das Endliche oder tie Seele und 
ihre Verflellungen von ter antern Eeite durchaus nicht zu vereinigen 
wußte. Es iſt wahr, Leibniz jegte alles endliche Seyn bloß in tie Vor⸗ 
ſtellungen der Monaten; aber die Monaden, bie beſtimmt waren, nidt 
das abjelute AU, das Unendliche ohne alle Negation, fontern tas End» 
liche mit Regation vermilcht vorzuftellen, waren ebenfo nothwentig 
endlich, als es die vorgeftellten Dinge waren, tenen der Realismus 
eine von der Borftellung unabhängige Realität zugefchrieben hatte. 

Mu Einem Wort, Leibniz hatte das Ideale nur in ſeiner entlichen 
Geſtalt erlaunt, und über das Berhältniß dieſes entlihen Idealen zu 
dem Unendlichen wußte er ebenfo wenig befrietigente Antwort zu geben 
als der Realismus. Sobald er taher tie Frage nad) tem Berhältniß 
ver endlichen Seele zu tem Unenblichen zu beantworten unternahn, 
mußte er in diefelben Widerſprüche fallen, in weldye tie Syſteme vor 
iyen gefallen waren. Er fette Gott, das Unendliche, das ſchlechthin⸗ 
Reale von der einen Seite, von ter antern das enbliche Ideale, 
vie endlichen BVorftelllräfte der Monaden, von weldyen das endliche 
Reale das bloße Accidens war. Aber das Verhältniß der endlichen 
Renade zu Gott, dem unendlichen Idealen, blieb hiebei gänzlih un: 
ergrändet. Leibniz beſchränkte ſich nicht auf feine Sphäre des rein 
Caelichen, ſendern überfchritt fie; außertem daß er tie gefammte end⸗ 
bie Welt unlengbar auf die Endlichleit der Borftellfräfte ter Monaden 
tscit hatte, und fie nur in biefen eriftiven ließ, wollte ex auch nod) 
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dieſe Endlichkeit ſelbſt auf das Unendliche zurückführen. Aber bier ſtau⸗ 
den ihm nun ſelbſt nur endliche Begriffe zu Gebot, und da der herr⸗ 
ſchende Begriff der endlichen Welt der Begriff der Urſache und der 
Wirfung iſt, fo machte er Gott zum Urheber der endlichen Monaden. 
Der Widerfprud, den er dadurch beging, das Unendliche, in dem 
feine Negation ift, zum Urheber der Regation zu machen, brüdıe fid 
bei ihm nicht unmittelbar in biefer Geftalt, fondern in einer andern 
aus. Kr leitete nämlich eben von jenen Beſchränkungen — Limitatio- 
nen — ter Monaden alle andern Privationen, namentlich alfo das 
pbufiiche Uebel und moraliihe Böfe der Erfcheinungswelt ab. Im 
Gott, als dem rein Unendlichen, war feine Privation denkbar; in ihm 
war daher weder ein Uebel nody ein Böſes; er war das abfolut Gute. 
Wie nun das abfolut Gute Urheber des Böfen feyu.könne, dieſe Frage 
war es, in der jich bei Leibniz der oben angegebene Widerſpruch aut 
brüdte, und feine Beantwortung dieſer Frage felbft war der vollgültigſte 
Beweis des volllommen Unzureihenden und Unzulänglichen feines phi⸗ 
loſophiſchen Syſtems. (Belanntlih hat Leibniz dieſe Frage zum Gegen 
ftand feiner Theodicee gemacht). 

Da Leibniz nicht vom Unendlichen ausgegangen und von da zu 
ter endlichen Secle gelangt war, da er vielmehr die endlichen Seelen, 
die Monaden, voransjegte, und von biefen zu dem Unenblichen aufs 
fteigen wollte, blieb ihm fein anderes Geſetz oder Mittel dafür, als 
welches in der endlichen Betrachtungsweife liegt, denn in biefer, ta 
fie vom Endlichen ausgeht, da das Endliche ihr Ausgangspunkt ift, 
gibt es nur ein Auffteigen zum Unendlichen, weldyes aber felbft ein unent- 
liches if. Nicht nur alfo mußte aus Leibnizens Syſtem ein neuer Dua⸗ 
lismus, d. h. ein Syftem der vollfommenen Entgegenfeßung zwifchen den 
Endlichen und dem Unendlichen, ſich entwideln, fondern er felbft fogar, 
fobald er jenes Gebiet des Enblichen verließ, mußte in jenen Dualisnıns 
verfallen, und taburd fi fo auffallend widerjprechen, daß mehrere 
feiner Anhänger z. B. feine Theodicee als eine bloße Berftellung, als ein 
nicht im Ernft, fondern bloß zum Schein gefchriebenes Werk betrachteten. 

Jede Philofophie, die vom Endlichen ausgeht, verwidelt fid 
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nothwendig in Widerfprüde; benu wenn and das Endliche ihr Anfangs. 
puntt ift, fo ift er es do nur, um von ihm aus zum Unentlichen 
zu gelangen. Eine Wiſſenſchaft, Die überall das Unendliche ausfchlöffe, 
wäre überhaupt nicht Philofophie. 

Wenn denn aud eine das Eutliche übrigens als Erſtes ſetzende 
Philoſophie zum Unenblihen gelangen will, fo ift dieß nicht möglich, 
ohne folgenden Widerfprudy zu begeben, nämlich taß, da fie an ber 
Kette des Endlichen fortgeht, fie auch fein anderes Geſetz, als das 
ummerbalb diefer Kette gilt, befolgen fann. Entweder nimmt fie nun 
an, daß jene® Geſetz aus ber Reihe des Endlichen in das Unenbliche 
binüberreiche, oder nicht. Im erften Falle begeht fie ven Witerfprud, 
das, was bloß Endliches mit Endlichem verknüpft, zu einem Ber- 
mittlungsglieb zwilchen dem Endlichen und feinem abfolut- Entgegen- 
gefegten, dem Unendlichen, zu machen; ober fie nimmt dieß nicht an, 
fe iſt fie dadurch im Widerſpruch, daß fie eine Erkenntniß des Un- 
eutlichen durch das Eintliche ſucht. Der natürliche und nothwendige 
Gang der philoſophiſchen Metamorphofen ift daher diefer: Die erfte 
Etufe das Entliche. Unmittelbar anf diefes aber tritt die vollfonmene 
Gatzweinug und ber Gegenſatz des Unendlichen hervor, welcher fo lange 
deftcht, bis fich die Bhilofophie zum ſchlechthin Unendlichen erhebt. 

In der Reihe realiftifcher Formen if} nur der einzige Spinoza, 
ter fü zum Unendlichen erhebt; aber er beftimmit es felbft wieder als 
ia Gem und lann den Gegenfak nicht vollkommen auflöfen. Durd) 
Leibnij wird zwar die ganze Endlichkeit auf das Gebiet des Meellen 
wrfegt, aber es bleibt vorerft in dieſem Gebiet wieder bei dem Endlichen 
ken; feine Wirkung befchränft fi) bloß darauf, daß er den Gegenſatz 
ter Secle und bes Leibe, aber nicht den des Unenblichen und Eud⸗ 

üben ſelbſt aufhob; viefer mußte daher unmittelbar in feinem Syſtem 
KR hervertreten, ober wenigftens unmittelbar aus ihm ſich entwideln. 

Über wur finfenweife konnte er fi ganz entwideln. Es mußte 
ef cin uuvolländiger Verſuch der Vermittlung zwiſchen beiden Gegen⸗ 
ſiden eintreien, ehe beide volllommen und abfolut geichieben in einen 
üelıten Dualismus auseinander gingen. 

Selling, fammıl. Werke. 1. Abth. VI. 8 
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Als jenen unvollftändigen Vermittlungsverfuch bezeichne ich den 
Dogmatismus, als den Anfang des gänzlihen Scheivungsproceffes ven 
Kriticiomus, und als die endlich vollklommen gelungene Scheidung bes 
Unenblien und Endlichen over als den abfoluten Dualismus diefer 
Seite den Idealismus ber Wiſſenſchaftelehre. 

Wir haben nun jede biefer Stufen ins Beſondere zu betrachten 
und ben Keim bes Tualismus, der ſchon in gen lag, bis zu feine 
legten Entwidlung zu verfolgen. 

Der gemeine Berſtand heift überhaupt der werſaud, fofern 
er ganz an das Enbliche gefeffelt nur endliche Werhältniffe begreift. 
Da es zur Ruhe der Seele wie zur Befriedigung des Geiſtes gehört, . 
das Unendliche zu erkennen, fo ſtrebt auch bie Seele, welche Übrigens 
nicht die Endlichkeit opfern will, nad) jener Erkenntniß; fie ftrebt alfo 
zwiſchen diefer und jenem irgenb eine Vermittlung hervorzubringen, 
welches denn nicht anders als mit Begriffen der Erfahrung und ter 
endlichen Welt gefchehen kann. Auf diefe Weife bildet fi im gemeinen 
Berftand ein Syſtem über das Univerfum umb fein Verhältniß zum 
Unendlichen aus, worin beive eine ganz gleiche Realität behaupten. 
Damit die Sinnenwelt nicht zu Grunde gehe, bedarf es eines Gottes, 
der fie trägt, und ber mit ihrer Erhaltung fortwährend befchäftigt if, 
wie er fie hervorgebracht hat. Zu dem Eude muß Gott ter Welt ent- 
gegengefegt, uud infofern felbft durch fe begrenzt ſeyn. Sicher hat 
diefer Gott, der zu der Welt in einem empiriſchen Verhältniß ſteht, 
darum das höchſte Intereffe für den gemeinen Verftand, weil mit 
ihm zugleich die empiriſche Realität ver Welt beſteht, und biefes Wichts 
ber Welt dadurch, daß «8 an Gott als die höchſte Realität gefnäpft 
iſt, felbft in feiner Realität beftätigt wird. Wir können biefes Ber- 
mittlungsfgftem bes Enblichen und Unenblihen mit Einem Wert als 
Dogmatismus bezeichnen. Leibniz, ter in feiner Monadologie eine 
wahrhaft philoſophiſche Lehre ausgevrüdt hatte, fah fi ſchon in dem 
Fall, auf dieſe Vermittlung zu denken; das Probuft davon war eben 
feine Theodicee, welche die eigentliche Urkunde bes ſpäteren Dogmatie- 
mus in der Philoſophie iſt. Die Aufgabe dieſer Theodicee war, Gott 
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wegen Zulaffung over Verurſachung bes Uebels jo wie des Böfen in 
der Welt zu rechtfertigen, die ganze Aufgabe konnte ſchon nicht ſtatt⸗ 
finden, hatte man uicht zuvor ein reelles Verhälmiß Gottes zur Welt 
angenommen. Leibnizens Lehre über dieſen Gegenftand kommt auf 
felgende zwei Hauptſätze zurüd: 1) der Grund des Uebels und tes 
Böfen im der Welt liegt nicht in Gott, fondern in den nothwendigen 
Einfhränfungen ober Privationen des Enblihen. Es entſteht aber vie 
Frage: we liegt der Grund jener Privationen? Liegt er außer Gott 
im einem ibm wiberftrebenden Princip, wie nady dem alten orientali» 
hen Dualisumns in einem böfen Urweſen, fo ift Gott in feinen Wir- 
kungen durch dieſes nothwendig begrenzt, aljo nicht unendlich. Oder 
liegt er in Gott felbft, jo ift demnach in dieſem eine urfprüngliche Be⸗ 
grenzung, umb ex ifl wieder nicht uucnblih. Die Antwort: der Grund 
liege weder in Gott noch außer Gott, ſondern in ber Natur des Ende 
lichen, zu deſſen Begriff es gehöre, Iimitirt, mit Negation geſetzt zu 
fen, reicht wieder nicht hin und fhiebt die Antwort nur zurüd. Denn 
alertinge, wenn Gott beflimmt war Endliches zu produciren, fo 
lennte ex es nur mit Schranfen. Aber in feiner Idee liegt nur, daß 
er Unendliches, nicht, daß er Endliches probucire. Nothwendiger Weife 
kenn ex nur Unendliches probuciren. Das Endliche konnte aljo zu ihm 
in feinem andern als zufälligen Verhältniß ftehen, und ta im Bewußt- 
ſein fein anderes Caufalverhältniß vorfommt, das ven Schein ber Zus 
\ligfeit,, der nicht-Nothwendigfeit bat, als das des freien Willens und 
ver Entſchließung, fo blieb nichts anderes übrig, als den Grund jener 
derverbrivgung des Enblichen in den freien Willen ober einen Ent- 
ſhluß Gottes zu ſetzen, welches denn auch durch Leibniz geſchah (Gipfel 
Ye Togmalitmns). Wenn ewwas Wahres in dieſer Anſicht iſt, ſo iſt 
& die gäͤnzliche Zufälligkeit, d. h. die urſprüngliche Nichtweſenheit ber 
erichernenden Welt. Daß aber nun bie freie Handlung, wodurch 
Ye Erſcheinuugswelt if, in Gott gelegt wurte, war eine ebenjo voll» 
Inmene Umlehrung des wahren Berhältnifies, als daß in einer antern 
Sphäre der Betrachtung die Bewegung in die Sonne gelegt, die Erde 
dagegen als ruhig betrachtet wurde. So groß in der Anficht der phyſiſchen 
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Welt die Revolution war, welche durch Copernicus gemacht wurde, als er 
die Bewegung ber Sonne in die Peripherie verlegte und jene zum ruhigen 
Eentro machte, fo total muß bie Revolution in ber Anſicht der geiftigen 
Belt ſeyn, welche entfteht, ſobald jene Handlung nicht in Gett, fondern 
in den Umkreis ver Welt ſelbſt gelegt wird, ſobald erfannt wirb, daß bie 
Realität der Sinnenwelt in Bezug auf Gott ebenfo täuſchend und nichtig 
iR, als die Bewegung ter Sonne um bie Erbe täuſchend in Bezug auf 
jene war, und daß fie überall nur Realität hat durch eine Handlung, 
deren Grund nicht im Centro, nicht in Gott, fonbern außer ihm Liegt. 

Leibniz ging aber in ber Borftellung des Entftchen® der Welt durch 
einen freien Willen Gottes jo weit, daß er Gott vor ber Hervorbrin 
gung ber Welt alle Möglichkeiten einer ſolchen entwerfen und überjehen, 
daraus den beft möglichen Plan zu berfelben auslefen umb venlifiren 
ließ, ungefähr wie ein Architekt von einem Gebäude erft verſchiedene 
Riſſe entwirft, dieſe miteinander vergleicht und zulegt den auswählt, 
ver ihm am beften feheint. Der befte Blan zur Welt war nad Leib 
niz der, welcher die geringft mögliche Summe von Regation ober Prie 
vation, alfo bie größte Summe ber Pofltion in ihr zuließ. Nach biefem 
beften Plan ift denn wirklich die Erfheinungswelt von Gott hervorge 
bracht, fo daß mit dieſer Lehre auch noch die Nothwendigkeit verbunden 
Mt, bie gegenwärtige Welt für die beft mögliche zu Kalten, unb anzu 
nehmen, daß in ihr bie geringft mögliche Summe von Privation iſt — 
die befannte Lehre des Optimismus, bie außer ihrer philoſophiſchen 
Nichtigkeit noch überdieß mit der fittlihen Anſicht der Welt fehr wenig 
zuſammenſtimmt. 

Ich halte es für ganz unndthig, zur Beurtheilung biefer Anſicht 
irgend etwas hinzuzuſetzen, ober auch nur dieſen Dogmatismus weiter 
in feinen Ausfpinnungen und Ausbilbungen zu verfolgen. Wie es zu 


. geliehen pflegt, Tießen ſchon beinahe bie nächſten Nachfolger Leibnigens 


das wahrhaft Speculative feiner Lehre, die Monabologie, fallen, fo daß 
ber berühmtefte berfelben, Wolf, fie fogar nur als eine Hiypotheſe in 
fein Syſtem aufnahm; dagegen wurde bie dogmatiſche Seite feiner Bhi- 
Iofophie, befonber8 aber feiner Theodicee, am meiften hervorgezogen, unb 
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and tiefer eigentli das in Teutihlant unter tieien Nameır berrihe=: 
und befannt geweſene Leibniziſche Suftem gebite Ter weitere Dor- 
fiellung defſelben glaube ich mid, ãberheben ;u türten, unt gebe jeuleih 
per zweiten Stufe in dieſer Eutwidlung 'ert. 

Der Drgmatiömus war nur ein Uebergang in ter Geiste ter 
Phileforhie, er machte in derſelben feine Ereche, ta er überhaurt fein 
phileſophiſches Syſtem, fentern ein bloßes Zufitem tes gemeinen Ber 
Randes if. Er war eine vergeklih veriudte Bermittlumy tea Unent- 
Gen und Endlichen und fuchte ker neihwendigen Entzweinng des rell⸗ 
fommenen Dualismus zwerzukemmen, melde nachher Kant bemirfte, 
uud dadurch allertings in dem Enflem tes Togmatiemns die grokte 
Zerftörung anridhtete. 

Anmerkung Dan kann ten Kriticitmme ven emer teprelten 
Seite anfehen; entweder mehr negativ cher mehr yefitx. It fein 
ganzer Charakter nur negativ, d. h. ift er uicht ſewehl felkit Thilo 
ſephie als vielmehr nur Kritif und Cinfhränfung ter Phileſephie auf 
an beftimmtes Gebiet, fo ift er in Liefer Beziehung bleß ten Toy: 
matismu® gegenüber negativ; er ift nicht gegen tie Pbiloferhie über- 
kaupt, er iſt nur gegen ben Togmatiemus, d. h. gegen tie Unphile⸗ 
fephie, gerichtet. Zwar rühmt fich dieſer Kriticiamus, das ganze Feld 
ter menſchlichen Erkenntniß durchmeſſen und volllemmen umtapt zu 
haben, welches aber eine Selbſttäuſchung if. Tas Gebiet, auf welches 
er fih bezieht, ift einzig das Gebiet des Berſtandes und ter Bernunft, 
uniefern fie ſelbſt von der Enblichleit ausgehend auf das Lnentliche 
zur zu fließen vermag‘. Gerate jene Sphäre oter Region des Er⸗ 
immsiniivermögens, worin bie eigentliche Philoſophie ift, ift ihm völlig 

eigangen. Juſofern hat der ganze Kriticiemus Kants eine durchaus 

Heß temporäre und locale Beziehung. Er bezieht ſich einzig nur auf 

ten Dogmatismns, und andy auf biefen nur, wie er unmittelbar vor Kant 

tech die Wolfifde Schule in Deutfchland verbreitet war. Uub tiefe 

af Meß temporäre philoſophiſche Erſcheinung hat ber große Haufen ber 

Rahbeter für eine die ganze Philofophie umb die gefammte Vernunft 
' az vgl. im vorhergehenden Band, ©. 189. 
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betreffende Revolution angeſehen. Es ift allerdings nicht zu leugnen, 
daß der Kriticismus den Dogmatiemus fiegreih überwunden und nicht 
nur für jett, fondern auf ewige Zeiten vernichtet hat. Aber biefer 
Dogmatismus ift jederzeit in der Philofophie felbft nur eine vorüber⸗ 
gehende Erfcheinung geweſen. Man kann hiſtoriſch behaupten, daß zu 
feiner Zeit al8 unmittelbar vor Kant biefer Dogmatismns für Bhilo: 
ſophie gehalten murbe. 

Weit mehr Gerechtigkeit wiberfährt dem Kriticiemus, wenn er 
mehr ven feiner pofitiven al8 von feiner negativen Seite aufgefaft 
wird; von dieſer, wie gejagt, bat er eine bloß zeitliche Beziehung, von 
jener dagegen ift er der Anfang der volllommenen Ausbilpung bes 
Dualismus, der feit Peibniz in ver Philofophie vorhanden war, und 
ich glaube der Kritit von Kant ſowohl als der Wiffenfchaftslehre von 
Fichte keine größere Bedeutung geben zu können, als wenn ich ibne 
in der iveellen Reihe ver philofophijchen Entwidlungen diefelbe Stufe 
anmeife, welche dem Cartefianismus in ber reellen Reihe zukommt. 
Beide haben gewirkt, jene Bermifhung des Unendlichen und Endlichen, 
tie im Dogmatismus ftattfand, aufzuheben, und den volllommenen 
Gegenfag beider berzuftellen. Ich behaupte, daß einen wirklichen Gegen 
fag in feiner ganzen Schärfe varftellen ebenfo vortheilhaft für bie 
Wiſſenſchaft ift, als feine Identität darftellen. So konnte nur aus 
dem volltommenen Dualismus des Carteſins unmittelbar der Spinozie 
mus hervorgehen, mit welchen in jener Reihe bie höchſte Vollendung 
der Philofophie erreicht war. 

Kants und Fichtes Syfteme werben bei weitem beutlicher, wenn 
man fie nicht bloß al8 Gegenjag des Dogmatismus begreift, fonbern 
wenn man fie zugleich von ihrer pofitiven Seite als die höchfte und 
aufs vollfommenfte ausgebilvete Scheidung der entgegengefeßten und ins 
jofern als den höchſten Dualiemus begreift. — 

Ich gebe vorerft eine kurze Idee des Kantifchen Kriticismus. — 
Kant warf zuerft bie Frage auf nad dem Hecht des Gebrauchs ber 
bloß endlichen und ſinnlichen Begriffe in Bezug auf nichtenbliche und 
nichtfinnliche Gegenftände. Er fand durch eine ganz erſchöpfende Unter- 
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ſuchung, daß biele Begriffe, 3. B. ver ber Urfade und Wirkung, Be- 
griffe ſeyen, die bloß zur Möglichkeit ter Erfahrung gehiren, cter 
bloß dieſe Möglichkeit enthalten. Er lengnete taber, tag mittelft Liefer 
Begriffe irgend eine pefitive Erkenntuiß des Ueherfinnlichen oder tes 
Unenblicden möglich ſey. Hätte Kant ſich hierauf beſchränkt, er hätte 
das wahre Weſen ter Philofophie, welches eben darin keiteht ſich über 
diefe Begriffe zu erheben, wenigftens negativ velllemmen ausgeiprochen. 
Alein er ging weiter. Er behauptete, daß tiefe Begriffe das einzige 
Organ ber Erlenntniß feyen, das uns überhaupt zu Gebot fiche, und 
hierin wurde er felbfl dogmatiſch. Wenn es aljo nach feiner Meinung 
ane wahre Philoſophie gegeben hätte, ober geben fünnte, fo hätte fie in 
ter Beſtimmung ober Erkenntniß tes Ueberfinnlichen durch dieſe Be 
griffe beſtanden; ex ſetzte fo weit die faljche Idee ter Philoſophie immer 
ald die einzig mögliche voraus, obgleich er nun allertings behauptete, 
daß eine Philoſophie, die nach diefen Begriffen über tie Einnenwelt ji 
erheben wollte, eine burdyans leere und nichtige Philoſophie jeyn müßte. 

Kant leugnete diefem nad) alle wahre theoretifche Erkenntniß des 
Ucherfinufichen, d. h. alle wahre theoretifche Philoſophie. Cr beieftigte 
zuerſt mit volllommenem Bewußtſeyn den abfoluten Gegenfag zwiſchen 
ten eu dlichen Borftell- und Erkenntnißkräften ver Eeele und zwiſchen 
dem Unenblichen. Bon der einen Seite ſtanden ihm die Begriffe des end⸗ 
lichen Berſtandes, von der andern unerreihbar und abfolut unbeftimmbar 
derch diefe die eigentlichen Gegenſtände ber Vernunft, die Ideen und die 
ee aller Ideen — Gott oder das Unendliche. Er beſchränkt daher 
ale Erkenutniß lediglich auf bie Erfahrung und die Sphäre des End⸗ 
lichen. Bloß in einem Phänomen ber Seele konnte er den böheren 
uud überfinnlichen Urſprung und die abjolute Oberherrſchaft oder Prio⸗ 
ruät des Soenlen über das Reale nicht verfennen. Dieß war das 
Maomen der Sittlichleit. Er bemerkte, daß das Sittengebot ſchlecht⸗ 
kin alles Ginnliche in uns nieberfchlage, es ala Nichts ſetze; er fand 
sngleich, daß biefes Geſetz ganz unbebingt gebiete und daher eine wahr- 
haft abfolute Erſcheinung in der Seele ſey. Aus diefer Einen abjoluten 
Erſcheinung follte dann auf die Realität des Ueberfinnlichen überhaupt 
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nicht ſowohl gefcploffen werben, kenn auch dieß wäre wieber Dog: 
matismus geweſen, als vielmehr, um jener Einen abfoluten Erſcheinung 
willen ſollte an die Realität des Ueberfinulihen überhaupt geglaubt 
werden. Das GSittengebot, fagt er, ſpricht unbebingt zu nus; es läßt 
nicht in unferem Willen beftehen, ob wir ihm folgen wollen ober uict, 
fondern es forbert abfolnt uud kategoriſch, daß wir ihm gehorchen. 
Bir können biefer inneren Stimme, biefem Gott in uns, nicht zuwider 
handeln, ohne uns felbft abfolut zu wiberfpreden; aber, gejegt auch, 
dag wir bieß wollten, fo können wir body feine unbebingte Berwerfung 
des Unſittlichen, fowie feine abſolute Forderung des Gegentheils nicht 
verftummen maden. Diefe Stimme fommt nicht aus ums ſelbſt, aus 
unferer finnlichen Natur, da fie ſich ja vielmehr gegen biefe richtet md 
fie abfolut in uns zu nichte macht. Sie muß alfo aus einem Höheren 
kommen, al® wir ſelbſt find; fie fann nur der Wiberllang einer höhe- 
ren und überfinnlihen Welt in uns fern. So gewiß id. num jener 
Stimme und ihrem abfeluten Gebot Glauben beimeffe, fo gewiß muß 
ich tem Ueberfinnlichen überhaupt Glauben beimeffen; denn wäre über 
haupt nichts Ueberſinnliches, fo müßte aud das Sittengebot Tãuſchuug 
feyn; allein e8 für Täuſchung zu halten, verbietet es ſelbſt, indem feine 
unbebingte Forderung bahin geht, in ihm vielmehr allein das abfolnt- 
und unbebingt- Reale zu erfennen. So gewiß aljo das Gittengebot 
feine Täufhung ift, fo gewiß ift auch überhaupt ein Weberfinnliches. 
Allein das Sittengebet nicht für Täuſchung, fonbern für bie einzige 
Realität zu halten, ift ſelbſt ſchon Sittlichkeit, und diefe Gewißheit iR 
nicht theoretifhen Urfprungs. Ebenſowenig alfo aud bie, bie fi an 
die Sittlichleit Mnäpft und durd fie vermittelt if. Sie if bloß praf- 
tiſcher Urt und demnach Glaube. Sie beruht nit auf Gründen, 
fo wenig als meine Adtung gegen das Sittengebot auf Gründen bes 
ruht, die vielmehr ſchon gefhmälert feyn würbe, wenn ich nad Grün- 
den des Gehorfams fragen wollte. Wie alles, was aus unbebingtem 
Gehorfam ohne weitere Gründe angenommen wird, Glaube ift, fo 
aud meine Gewißheit vom Ueberfinnlihen. Das einzige Verhaͤltniß 
zum Ueberſinnlichen ift daher überhaupt ıflır das bes Glaubens. 
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Man wird gern geftchen, daß, wenn einmal alle eigentliche An- 
(dauung und Erkenntniß des Unendlichen geleuguet wird, fein beſſeres 
Weguivalent derfelben gefunden werden lann als ter eben beſchriebene 
Sauben. Dem gemeinen Menſchenverſtand, der ſich in einer vellfom- 
menen philofophifchen Enthaltfamleit befindet, jagt daher andy die Kan- 
tüche Lehre anferorventlih zu. Sie ift gerade Tasjenige Syſtem, was 
ter gemeine Berfland in feiner Enthaltſamleit von allem, was außer 
dem Umktreis ber Erfahrung liegt, ſich felbft machen würde, und im 
Grunde auch mehr ober weniger unabhängig von Kant gemacht hatte. 
Bir betrachten dieſes Syſtem von Seiten der Stufe, die es in ber 
wifiesichaftlihen Eutwidiung der Philofophie bezeichnet. Hier Tann, 
ta Glaube immer ein Eegen außer mir ift, nnd das Unenblidye nach 
biefer Anficht in ſtetem Differenzverhältuig bleibt, iſt wohl unzweifel- 
haft, daß in Kant der Tualismns deutlich erjchienen ift, ber chen in 
Zeibwiz undentlih lag, und ben ver Dogmatismus vergebens durch eine 
jelfche Vermittlung zu verhällen ſuchta Tiefer Dualismus findet ſich 
denn sicht nur in ber Kantiſchen Lehre vom Unendlichen, fondern in 
feiner gefammten Auficht des Erkenntnißvermögens und feines Verhält- 
niſſes zum Objekt. 

Der Urſprung aller Erklenntniß liegt nach ihm 1) in einer Affektion, 
webei ein Stoff von Dingen an ſich. ‘Daß aber eine Einwirkung ven Dielen 
ſtattfinde, iſt nicht denkbar. Alfo ift bier ein volllommenes Geheimniß, 
ein volllommen unauflösliher Gegenſatz. 2) Liegt die Möglichkeit der 
Erlenntniß in gewifien urfprünglichen dem Erkenntnißvermögen eigen: 
thämlichen Formen und Begriffen, wodurch es das Objekt erzeugt. 
Zeiſchen Dem Stoff auf jener und ber form der Erfenntniß auf biefer 
Seite if ein abfoluter Gegenſatz. 

Der Etoff repräfentixt hier das Unendliche, die Subftanz, die Form 
des Erlenntnißvermögens das Endliche. Das Endliche ift alfo bier 
mar ganz ibeell, wie in Yeibniz; fein Grund liegt bloß in der Seele; 
tagegem iſt num das Unentliche in der reellen Geftalt dieſem Endlichen 
gegenüber getreten, die wahre Idee befjelben alſo gänzlich verjchwunden. 

Tie Kantianer haben ven Kriticiomus wieder mit dem Empirismus 
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und dem Syſtem des phyſiſchen Einfluſſes verbunden. Auf dieſe Weiſe 
bildete ſich aus ver Kantiſchen Lehre ſelbſt wieder ein Dogmatismus over 
vielmehr ein dogmatiſcher Empirismus. Denn es war natürlich, daß der 
gemeine Verſtand, der durch ihn aus allen ſeinen Anſprüchen auf ein 
wahres Wiſſen über das Verhältniß des Sinnlichen und Ueberſiunlichen, 
des Reellen und des Ideellen vertrieben war, in ihm ſelbſt wieder bie 
Mittel zur Herftellung feiner Anſicht fuchte. Ein folder empirischer Dog: 
matismus ift bis jet aller Kantianismus überhaupt, ein durchaus ver: 
geblicher Verſuch nämlich, das Subjeltive ver Erkenntniß mit dem Ob: 
jeftiven zu vereinigen, zu erflären, wie das erlennende Subjelt unt 
ber Gegenftand zufammenlommen, zu welchem Behuf ihm denn keir 
anderer Begriff als ber des Empirismus ſelbſt — der Urſache unt 
ber Wirkung — zu Gebot ftand. 

Fichte, der die Widerfprüche bemerkte, in bie fid) der Kantianis 
mus verwidelte, ſobald er an eine Vermittlung zwijchen dem Subjek 
und Objelt dachte, wirkte wieder auf den Kantianiomus, oder viel 
mehr .auf den aus dem Kriticismus bergeflellten Dogmatismus, -wie 
jener felbft auf ven Dogmatismus gewirkt hatte, d. b. er ſtellte ven ab⸗ 
foluten Dualismus vollkommen ber. 

Er beſtimmte zuvörberft als Die Aufgabe ver gefammten Bhilofo- 
phie die Erflärung, wie die mit dem Gefühl der Nothwendigkeit beglei⸗ 
teten Borftellnngen in uns entjtehen. Alle Nothwendigkeit ift eine Be 
grenzung der freien, ber umenblichen Thätigkeit. Die Frage war alfo 
eigentlich die nach dem Urfprung ber endlichen Vorftellungen. Er 
ſchloß alle Beziehung der Philofophie auf das Unendliche hiemit völlig 
aus, und ſetzte feine einzige Abſicht barein, den letten Grund ber enb- 
lichen Vorftellungen zu finden. Er kehrte auf den Sat zurüd, der ſchon 
durch Leibniz volllommen ausgefprocdhen, und nur durch Kant wieder um 
kenntlich gemacht war, daß nämlid alles Endliche einzig in den 
Borftellungen der Seele und außer dem vorftellenten Subjel 
nichts Endliches eriftire. Er ergriff zuerft durch abfolute Freiheit die 
erfte und oberfte Thathandlung, woburd alles Endliche gefegt if. Bor 
ihm berubte e8 in einer Thatſache, des Bewußtſeyns z. B., aber 
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viefe Thatſache war ja felbft eine enbliche, daher wieder zu erflärente. 
Nur durch emen Grund, ber ſelbſt durch feinen autern Grund weiter 
aflärber,, ſondern abfolnt und daher unerflärbar war, konnte das Ent- 
liche begriffen werben; denn jeter mögliche Grund, ter ſelbſt auf einen 
höheren zurädwies, war ja felbft ſchon ein endlicher und daher fein ab- 
ſolnter Erflärungsgrund. Der Togamtismus ver ıhm hatte dieſes Un- 
beringte , wodurch bie gefammte Endlichkeit gefegt wäre, in einer abſo⸗ 
Inten Handlung, einer freien Entfchliegung Gottes geſucht. Aber eben 
dadurch war Gott zum licheber der Privation, ter Beichränfung, und 
ſenach and des Uebels in ter Welt gemacht. Vorausgeſetzt aljo, daß 
der Grund bes Endlichen nur in einer Handlung, die felbft nicht weiter 
ertlärbar, fordern unbebingt wäre, gefucht werben follte, jo konnte 
diefe Handlung nicht mehr in Gott, fie konnte nur in dem vorftellen- 
ven Subjelt felbft gefjucht werten — und Freiheit mußte ter Anfang 
und das Priucip einer Philcfophie werden, die ihre ganze Aufgabe auf 
die Erklärung des Endlichen oder der mit dem Gefühl der Nothwen- 
digleit begleiteten Borftellungen einfchräntte. 

Ich ftelle natürlich das Fichtefche Syſtem hier uicht dar, wie es fid) 
ſelbſt darſtellt, ſondern wie e8 von einem höheren Standpunkt aus erfcheint. 

Fichte ſchloß auf folgende Art: Was ich weiß, weiß ich immer 
dech wur durch mich ſelbſt; denn ich bin es ja, der weiß. Was 
ih vorfielle, flelle ih doch immer ummittelbar in mir felbft vor. Ob 
daher meinen Vorſtellungen irgend etwas außer mir entſpreche, over 
zit, darüber bin ich völlig ungewiß. Der legte Grund aller Gewiß⸗ 
beit, die ich babe oder empfinde, ift immer nur meine Ichheit, bie 
Ichheit alfo auch für mich der Grund aller Endlichkeit. — Inwiefern 
jene ich mich denn nun ale Ich? — Ich ſetze mid) als mid, jelbit, 
beigt, ich fondere mich ab fchlechthin von allem andern: Ih —= Ich, 
aber eben dadurch verfchieden von allem andern. — Indem ich mid) 
als mich felbft feße, fee ich mich allem andern, und demnach dem 
gefamımeten Univerfum entgegen. Die Ichheit ift daher der allgemeine 
Ausorud der Abfonderung, der Trennung von dem Al, und ba von 
dem AU nichts geſchieden feyn kann, als dadurch, daß es, ba jenes 
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unendlich ift, endlich, d. h. mit Negation, gefegt ift, fo ift die Ichheit der 
allgemeine Ausdruck und das höchſte Princip aller Endlichkeit, d. h. 
alles deffen, was nicht abfolutes ALL, abfolute Realität if. — Wie 
das Unenblide, in dem Feine Negation ift, Urfache von Privationen, 
von Einfchränfungen feyn könne, dieß ift fchlechthin unbegreiflich. Diefer 
Grund fann daher nicht in dem Unendlichen, er kann nur in dem vor- 
ftellenden Subjelt, in ver Ichheit felbft liegen. — Aber wodurch ift denn 
die Ichheit — das vorftellende Subjekt — beitimmt, fidy von dem 
ALL, dem Unendlichen zu treuen, und dadurch Regationen befielben, bie 
einzelnen wirflihen Dinge zu fegen? — Wieverum kann die Urſache 
bievon nicht in dem Unendlichen liegen, denn a) ift dieß am fich nicht 
möglich, weil das Unenbliche nie Urfache von Negationen feyn faun, vie 
Ichheit felbit aber die hödfte Entfernung vom AU ift; b) wäre ald- 
dann ber Grund, warum die Ichheit fi) von dem WU trennte, ein 
nothiwendiger, welches wiederum nicht der Sal ſeyn kann. Es bleibt 
alfo nichts anderes übrig, als den Grund jenes für-fich-felbft - Seyns 
und ſich⸗für⸗ſich⸗Setzens der Ichheit in abfolnter Freiheit zu fuchen. 
Nicht das Unendliche iſt der Grund dieſes fich-für-fich-jelbit-Sepens, 
fondern bie Ichheit felber ift es. Die Ichheit ift durchaus ihre eigne 
That, ihr eignes Handeln, fie ift daher nichts abgefehen von 
tiefem Handeln, nichts alfo auch in Anfehung des Unendlichen. Ebenſo 
auch alles, was nur für die Ichheit und durch die Ichheit iſt, bie ge 
fanımte enbliche oder reelle Welt — denn dieß wird auf diefem Stand- 
punkt jchon al8 ausgemacht vorausgefegt, daß dieſe überall nur in Bor- 
ftellungen ober iveell exiſtirt — ift nichts an fich felbft, iſt nur durch 
bie freie Handlung der Ichheit geſetzt, wodurch dieſe ſich ſelbſt fett, fich 
felbft von dem AU abfonvert, und eben deßwegen nichts als Negationen 
bes AU, Negationen des Unenblicyen probuciren kann. 

Ich leihe hier dem Fichteſchen Idealismus die höchſte Bedeutung, 
bie ihm meines Erachtens zulommen kann, und bebiene mich in An- 
fehung feiner deſſelben Rechts, deſſen er fih in Anfehung Kants be- 
diente, ihn nad) höheren Principien auszulegen. 

Vaffen wir den Fichteſchen Idealismus jo auf, fo ift Mar, daß 
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mit temfelben das gänzlich accidentelle und inſofern unwefentliche Ber- 
bältmig der Erfcheinungewelt zum Weſen des Unenblichen geſetzt ift. 
Der Dogmatiemus wollte ein gleiches Verhältniß ſetzen; er erflärte 
daher die Erſcheinungẽwelt für die Wirkung einer freien Handlung des 
Unendlichen oder Gottes. Der Fichtefche Idealismus ſetzt jene Hand» 
ung nicht in ©ott, ex ſetzt fie bloß in die Ichheit, nicht In das Centrum, 
fondern einzig in die Peripherie. So mußte man ben Fichteſchen Iten- 
liemus autlegen, wenn das eine Peripherie haben konnte, worin es an 
dem Gentrum fehlt. — Ich erlläre mich deutlicher. 

Seit Leibniz fehen wir, die Mittelerfcheinungen abgerechnet, bie 
für nichts zählen, allgemein das Reale, das Endliche, anf das Gebiet 
des Iealen verfetst. Die gefammte reale Welt bat keine Eriftenz an 
fi$, fondern nur in den Borftellungen ver Eeele. Dieſes beſtimmte 
Objekt, das ich anfchaue, ift nichts anderes als meine beſchränkte und 
keftimmte Borftellung jelbft, und es gibt überhaupt Fein enbliches 
Objekt ale im ver Vorftellung. Diefen Mealismus, welcher ein Nes 
giren des an ſich ſelbſtSeyns des Realen ift, nimmt auch Fichte wieder 
auf, und er gebt hierin nicht weiter als Leibniz. Das, worin er fidh 
von biefem nnterfcheibet, ift einzig, daß Leibniz den Grund, warum tie 
Seele oder die Monade mit Affeltion geſetzt und beftimmt ift End» 
liches vorzuftellen, nicht weiter anzugeben weiß, ober, wenn er es ver- 
fucht, den Grund danon in Gott, dem Unendlichen, fuchen muß, wel- 
Ges ihn in nothwendige Widerſprüche verwidelt, daß Fichte dagegen, 
ricgtig verftanten, ven Grund ber Endlichkeit ver Seele in einer abfo: 
Int freien Handlung der Seele ſelbſt oter darin ſucht, daß fie ſich 
für fi ſelbſt, durch ihr eignes Thun als endlich, als abgefon- 
dert von dem abjolnten All, und dadurch zugleich fich felbft in bie 
Nothwendigkeit fetzt, nicht dieſes abfolute AU, fondern nur Negationen 
deſſelben, Begrenzungen und Beſchränkungen anzuſchauen. 

Tiefe Lehre, welche, für ſich betrachtet, und als eine bloße Er⸗ 
Närung der Endlichkeit angefehen, die einzig befriedigende ift, kann aber 
nicht an bie Gtelle der gefammten Philofophie treten; denn die Phi: 
loſephie hat andere Gegenflände als das bloße Endliche. Nun fpricht 
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jene Anficht allerdings ven höchften Grund der Wirklichkeit des Enblichen 
und das letzte Princip aller Erfahrung aus, aber fie erhebt ſich nicht 
über alle Erfahrung. Sie nimmt bier ganz ben intelleftuellen Atomis: 
mus des Leibniz wieder auf (wie der Cartefiauismus ben materiellen 
Atomismus); wie in diefem die abfolute Subftanz in Monaden zerfällt, 
fo ift in jener eines jeden Ich für jeden bie abfolute Subſtanz 
jelbft. — Das, woraus nur das Enbliche_erflärt werben fann, wird bei 
Fichte zum Princip der gefammten Philoſophie und demnach ber Wil: 
fenfchaft des Unenblichen felbft gemacht (biefe® mit zum Accidens bes 
Ih). Genau betrachtet befchränkt fi aljo fein Verdienſt darauf, 
das Endliche, was bei Leibniz in ver Form der Monaden geſetzt war, 
in feinen allgemeinften und höchſten Ausdruck gefett, und dadurch ganz 
rein und abfolut von feinem Entgegengefebten geſchieden zu baten. Es 
eriftiren nämlich nach dem Fichteſchen Syftem nun wirklich zwei Welten, 
eine Welt des Unendlichen und eine Welt des Enblichen, beide abfolut 
geſchieden; zwifchen beiden fteht die Schheit; beide find nur von biefer 
die Accidenzen, nicht an fi. Wenn Fichte die Freiheit als Princip 
ber Endlichkeit wirklich wahrhaft als nichts in Bezug auf das Unend⸗ 
liche beftimmte, fo wäre jener Dualismus aufgehoben. Denn zwifchen 
dem Unendlichen auf ber einen und dem Nichts auf der andern Seite 
ift fein wahrer Gegenfag, eben weil dieſes Nichts ift. Fichte beftummt 
aber die Freiheit als die höchſte Realität felbft, und alles — alfo auch 
das Unendliche — hat nur Realität für die Freiheit. Die Freiheit ift 
gleihfam der Mittelpunkt, von dem das Endliche auf der einen und 
das Unendliche auf der andern Seite die beiden glei nothwenbigen 
Erſcheinungen find. Wie er alfo der Sinnenwelt eine bloß fubjeftive 
Realität in Bezug auf bie Freiheit zufchreibt,, jo auch der überfinnlichen 
Welt. Weil aber das Unenbliche doch auf feine Weife abhängig eriftiren 
fonn, jo wird e8 eben deßhalb ald wahrhaft Unenbliches nothwendig 
gänzlih außer dem Ih und demnach unerreihbar von 
ihm gejegt. — Der nothwendige Eirkel, in dem die Wiſſenſchaftslehre 
befangen ift, und in dem fie den menfchlicdhen Geiſt überhaupt befangen 
glaubt, iſt folgender: „Das Unendliche, das An⸗ſich, iſt immer nur 


127 


jür mich; denn ich bin es ja, der es denkt oder anfchaut; es ift alſo 
immer nur in meinem WBiffen, nicht unabhängig von demfelben. Nun 
R aber das An⸗ſich eben etwas, das unabhängig von meinem Denken 
ud Wiſſen eriftirt, demnach nichts Abfolutes, oder wenn, jo als ſchlecht⸗ 
m uuabbängig von mir, und demnach nicht für mein Wiffen oder im 
Biffen.” Hier if demnach der volllommene Gegenfat des End⸗ 
hen und des Unenblihen Mar ansgefprodhen. Das Unenblihe, um 
wahrhaft am ſich ſelbſt zu ſeyn, muß durchaus unabhängig von mir, 
ſchlechthin außer mir, dem Endlichen, exiſtiren. Das Senn des Ab- 
jofnten in meinem Wiſſen wird nicht als ein eins⸗Seyn aufgefaßt, 
ſondern das Ich verhält fi) als Subjekt, das Abſolute als Objekt; es 
iR daher für mich durch mein Wiſſen bebingt, demnach nicht unbebingt 
und abfolut, wie die wirklichen Dinge nicht abfolut find, weil fie nur 
mern Wiſſen ſelbſt, nicht außer ihm find. 

Nach diefer Anſchauung ift alfo in der Seele nichts, das mit dem 
Afoluten, mit dem Uinenblichen felbft eins wäre. Die Eeele ober bie 
Ichheit ift bie reine Differenz des Unendlichen, d. h. die reine Endlich⸗ 
fit, und dieſe Endlichkeit ſteht dem Unenblichen abfolut gegenüber. 

In anderer Geftalt fpricht ſich dieſelbe Reflerion noch folgendermaßen 
us: „Als entlihe Raturen find wir getrieben, alle Bewußtſeyn und 
eben daher bie mit ihm geſetzte Enplichleit aus einem An⸗ſich, einem 
von uns Unabhängigen zn erklären, aber auch jene Erklärung geſchieht 
a nur nad Geſetzen unjerer endlichen Ratur, und fobald wir tarauf 
reſlektiren, verwandelt ſich jene Unabhängige, jenes Außer-mir, wieder 
in ein Probuft meiner Gubjeltioität". Diefe Reflerion ift ganz richtig; 
auf ſolchen Weg gibt es nie ein Abfolutes; aber es fehlt eben der lebte 
Schritt, weldyer der wäre, daß, da es nad Geſetzen unferer endlichen 
Katar geſchieht, daß wir das An⸗ſich oder das Unendliche zum Erklä⸗ 
mngegrund machen, dieſe Erklärung ſchon eben deßhalb nichtig ift, da 
vie enbliche Ratur felbft feine Realität hat, ſondern eine Negation ber 
wahren Realität iſt; es fehlt nur vie weitere Reflerion, daß jene 
gene Unterſcheidung des In⸗ und Außer-mir, anf welchem jener Cirkel 
ruft, eine bloß ſubjeltive, nur meiner Endlichkeit entiprechenve 
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Erſcheinung iſt, daß alſo anch dieſer Cirkel nur ſo lange beſteht, als ich 
an meiner endlichen Natur und den Geſetzen derſelben feſthange. Fichte 
meint, es wäre ſchon gnut, das Unendliche zum Erklärungsgrund bes 
Endlichen zu machen, wenn jeues nur nicht eben dadurch aufhörte ein 
An⸗ſich zu ſeyn. Allein der Fehler liegt höher, nämlich darin, über: 
haupt das Unenbliche zum Erflärungsgrund zu machen, und eben dieß 
ftammt ganz aus unferer endlichen Natur ab, die felbft nicht reell if. 
Wen Fichte fagt: Das Abfolute entweder in mir ober außer mir: in 
mir, jo ein Probuft meiner Subjeltivitätt — außer mir, fo nicht er 
fennbar, fo ift die Antwort hierauf: Weder — noh x. Denn wie 
follte e8 für das Abfolute überhaupt eine Beſtimmung geben, die nur 
von mir, von ber Ichheit der endlichen Natur hergenommen ift. 
Diefer ganze Cirkel kann alfo nur entfichen, wenn das Enpliche 
als eine wahre Realität firirt und dem Unenblichen entgegengefeßt wird, 
d. 5. in jenen Cirkel ſelbſt fpricht fi) der. abfolute Dualismus aus, 
Fichte hat daher, weit entfernt, fi über das Endliche wahrhaft zu er 
heben, es vielmehr erſt volllonmen befeftigt und nur in feinem reinen 
Gegenfag gegen das Unendliche firirt. Zwar nennt fi bie Wiffen- 
ſchaftslehre Idealismus und fagt von ſich felbft, daß fie die Sinnen 
welt vernichte. Allein 1) fie ift Idealiomus nur gegenüber von ben 
wirflihden Dingen, indem fie nämlidy der Ichheit und den Borftellungen 
ebenfo wie der Leibnizianismus bie Priorität über fie gibt. Sie iR 
nicht Idealismus im pofitiven Sinn, in dem nämlich, daß fie fid 
wahrhaft zu dem Unendlichen und .pofitiv Idealen erhöbe.. 2) Was 
bie Vernichtung der Sinnenwelt und der Endlichkeit betrifft, fo befteht 
fie in einer bloßen Ueberfegung des Endlichen aus dem Realen ins 
Ideale. Ob nun aber vie finnlihen Dinge wirflih fo, wie ber ge 
meine Verftand fi) vorftellt, außer mir egiftiren, ober ob fie nur kraft 
urfprünglicher Schranken ver Ichheit und meiner Borfielllraft in mir, 
aber doch gleichwohl reell eriftiren, ift ſpeculativ betrachtet volllommen 
gleichgültig. Denn in beiden Fällen fchreibe ich dem Endlichen Realität zu. 
Man kann überhaupt gegen bie Fichtefche Philofopbie folgendes 
Dilemma aufftellen: entweber bat fie bloß Erklärung der Enblichleit 
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m Abſficht, oder fie will Wiſſenſchaft des Unentliden ſeyn. IM ras 
fe der Fall, fo Bat fie die Eudlichkeit auf ihre höchſte Möglichkeit, fo 
weit biefe ſelbſt uch in der Sphäre ter Endlichkeit liegt, 
uf igren allgemeinen Ausbrud, die Ichheit, redncirt, aber das Befen- 
dere der Endlichkeit gänzlich merflärt gelaffen, Hinter unbegreiflichen 
Sqranken, bie abfolut gefett werben; fie hat eben tamit — mit dem 
chſelnten Geben der Schranfen — die Enplichleit zu einer abfoluten 
Rıalität gemacht und dieſes für-fich-felbfi-beftchente Endliche auf feine 
Veiſe mit dem Unendlihen in Harmonie gelegt. Soll fie aber Wiſ⸗ 
kufdaft des Uuenblichen fen, fo geficht fie ſelbſt, daß fie es nicht 
iR; denn auch für bie Wiflenfchaftslchre ift das letzte Berhäftwig, im 
delchem das Subjelt zum lnentlichen fliehen lann, tas eines Glan- 
bens, d. h. einer vollfommenen Differenz, Anuch fie leugnet durchaus 
de theoretiſche Einficht in die überfinnliche Welt. Nur durch die Eitt: 
let ift uns ein Blick in diefe Welt geöffnet. Weil nämlich fig im 
xn Gittengebot etwas ankünbigt, das ganz unabhängig von aller Ends 
kleit iſt und biefe vielmehr in mir nieberfchlägt, weil fig alle hier 
er Seele etwas offenbart, das nicht wieder als Gedaulending gefeht 
erden fan, fondern bem ich eine von mir unabhängige Realität zu⸗ 
ſreiben muß, fo gewiß ich fittlich gefinnt bin, fo iſt nur im ter Eitt- 
heit für mich der wahre Charakter des Wbfoluten, nämlich der ber 
sabhängigfeit vom Subjeltiven auẽgedrückt (Forderung eines Außer- 
5). Hierin if alfo die Fichteſche Philoſophie ganz der Kantſchen 
eich, fe wie ich überhaupt durch das Bisherige ale bewiefen aunehmen 
bürfen glaube: 1) daß in keinem ber bis jet entwidelten Syſteme 

8 Berhaltniß der Enblichfeit zum Unendlichen ergränbet if, ob- 
ei im Fichtefchen Syſteme wenigftens der höchſte Ausprud der erſten 
fanden iR; 2) daß das Fichtefche Syſtem nichts anderes ift als ber 
oumen ansgebilvete Dualienms der idealiſtiſchen Anficht wie der Car⸗ 
Neniämmd der der realiftifchen Anficht. Denn obgleich Fichte die End: 
beit rein bloß in bie Ichheit ſetzt, und dieſe felbft nur ihre eigne 
ıd demnach nicht an«fich feyn läßt — obgleich er alfo in biefer 

Die Ichheit uud mit ihr die Endlichkeit felbft jr einer bloßen 

„ing, fammıi. EBerle. 1. Abth VI. 
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Negation, einem Nichts zu machen jcheint, fo gilt ihm doch zugle 
eben jenes fürsfich-felbft- Seyn felbft, das von einem höheren Star 
punkt betrachtet = Null ift, für die wahre Realität, und er febt d 
Endliche eben dadurch ſchlechthin, daß er es dem Unendlichen ſchlechth 
entgegenſetzt. Fichte hat alſo immer und nothwendig zwei Yaltoren, | 
Ichheit oder die Endlichleit auf der einen Seite und die Abſolutheit a 
der andern Seite; fein Syſtem kann nie bis zur wahren, bis zur ab 
Iuten Nentität durchdringen. 

In der bisherigen Entwidlung bat alſo die Philoſophie folgen 
Stufen durdhlanfen: 1) im Realen, a) Endliches, b) abfoluten Gege 
fat des Endlichen und des Unendlichen, c) abfolute Mentität beide 
aber felbft im Realen ausgebrädt. 

Im Idealen nur die zwei Stufen von Leibniz an: a) Endliche 
b) abfoluten Gegenfa von Unendlichem und Endlichem, dargeftellt tın 
Kant und Fichte. Es iſt noch eine Stufe übrig, nämlich bie: 3 
abfelnten Identität, dem ſchlechthin Unenvlichen fortzugehen, welch 
nicht mit dem Endlichen im Gegenſatz, ſondern über ihm iſt, oder de 
Unendlichen, von welchem das Unendliche im Gegenſatze des Endlich 
wie dieſes bloß Accidens. 

Auch als Syntheſe der beiden vorhergehenden Syſteme kann bief 
letzte bezeichnet werden. 

Das Syſtem des vollkommenen Idealismus muß 1) den Dr 
lismus begreifen, inwiefern es das Endliche fchledhtbin vom Unen 
lichen ſcheidet; 2) die abjolute Identität, indem es das Endliche 
jener Abſcheidung vom Unenblichen zugleich als vollkommene Nichtreali: 
und eben dadurch das Unendliche — weil es nichts außer fih hat - 
als abjolute Identität, als das fchlechthin Eine fest, das ift, und ix 
als abfolut iveal, abjolut real, weil außer ihm nur Nicht-Renlität, a 
zugleich höchſter Indifferenzpunkt. Nah dem ibealiftiichen Dualism 
Fichtes gibt es keine höhere Stufe als die eines Idealismus, 
ganz im Unendlihen als der wahren abfoluten Ioentität ift. 


Syliem der geſammten Philsjapgic 
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3) Dritte Potong = Kun. 
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b) Begriff des Kunftwerls und Stoff ber Aut . . -. . . . 570 
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I. Erfier Eheil oder die allgemeine Phils ſophie. 


Der erſte Antrieb zur Philofophie, fe verdienen er ſich in ver- 
ſchiedenen Subjekten mobificirt, liegt doch im Grunde nur in Einer 
Borausfegung, weldhe uns nur durch die Reflerion auf das Wiſſen 
ſelbſt abgenöthigt wird. Diefer Borausfegung Realität zu geben, fie 
in ihrem ganzen Gehalt zu ergründen und von allen Eeiten als wahr 
barzuftellen, dieß ift eigentlich ber fubjeltive, verborgene Impuls zu 
aller Philoſophie. In wen jene Borausfegung nicht — entweder von 
ſelbſt oder durch andere — lebendig geworden ift, ter berührt nicht 
einmal die Region der Philoſophie, und enibehrt ganz des wahren An- 
niebs zu derſelben. 

Ich ſpreche zwoͤrderſt gleich jene Vorausſetzung, aus und ſtelle als 
erſten Sag unferer Unterſuchung folgenden auf: 

8.1. Die erſte Borausfegung alles Wiſſens ift, daß es 
cin und daffelbe ift, Das da weiß, und das da gewußt wirt. 

Ic fische diefen Satz vorerft zu erläutern und dann zu beweifen. 

Im der erften Reflerion auf das Wiſſen ſelbſt glauben wir in 
iſn zu unterſcheiden ein Subjelt des Wiſſens, oder aud das Willen 
ſelbu als Alt aufgefaht, und das Objelt tes Wiffene, das Gewußte. 
34 fage mit Abfiht mar: wir glauben zu unterfcheiten; benn eben 
um die Realität diefer Unterſcheidung handelt es ſich hier, und es möchte 
N leicht finden, dag eben dieſe Unterfcheidung eines Subjelts und eines 
Corte im Wiſſen der Grunbirrthum in allem Wiffen ift. Sobalt 
tam jene Unterſcheidung gemacht ift, wirt auf verfelben niebrigen Stufe 
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ber Neflerion dennod wieder der Verſuch gemacht, das Cubjelt und 
das Objelt auszugleichen; die Wahrheit des Wiffens wird 3. B. barin 
geſetzt, daß es mit feinem Objelt übereinftimme, over die Wahr 
heit wird erflärt als Uebereinftimmung ber Subjeltivität und Objefti- 
vität im Wiffen. Nur ein ſolches Wiſſen, fagt man, ift wirklich ein 
Wiffen, weldem das Objekt entfpricht; ein Wiffen, mit dem nichts 
Objektives übereinftimmt, ift fein Wiffen, fondern ein bloßes ‘Denken. 
Sole Reflerionen werben ſchon im gemeinen Bewußtfeyn gemacht. Es - 
ift Mar, daß bei jener Erflärung der Wahrheit als einer Uebereinftin- 
mung der Subjeltivität und Objektivität im Wiffen beive, Subjelt 
und Objekt, bereits als. verſchiedene vorausgefegt werben, denn nur 
Verſchiedene können übereinftimmen, Nichtverfchievene find an fich eine. 

Unfer Sag fagt nun das Gegentheil hievon aus. Wir fagen: 
es gibt überall fein Subjelt als ein Subjelt, noch ein Objekt als ein 
Dbjelt, fondern es ıft nur ein und baffelbe, das ba weiß und das ge 
wußt wird, und das aljo an ſich ebenfowenig fubjeftiv als objektiv if. 

Daß nun dieß die erfte Borausfegung alles Wiffene, d. h. die 
jenige Borausfegung ift, ohne welche fich überall kein Wiflen denlen 
Läßt, diefer Satz kann hier nur indireft, nämlich dadurch beiviefen wer- 
ben, daß gezeigt wird, es ſey bei Feiner der andern möglichen Voraus⸗ 
fegungen ein Wiffen denkbar. — Nehmen wir aljo wirklich an: es fey 
ein Berfchievenes, das da weiß, und das ba gewußt wirb, fo fint 
nur folgente Fälle möglih. Entweder bas, welches weiß, ift von dem, 
welches gewußt wird, abjolut gefchieden, und es ift fein Verhältniß zwi⸗ 
hen beiden. Oder aber es findet ein Verhältniß zwiſchen beiden ftatt. 
‚ft fein Verhältniß zwiſchen beiven, wie kann auch nur jene Ueberein- 
ftimmmung zwifchen beiden feyn, welde ſelbſt die gemeine NReflerion 
fordert, wie kann das Willen ein. Willen, das Gewußte ein Gewußtes 
ſeyn? Wollte man fagen, es fey vereinigt durch etwas, das außer 
dem Wiffen und außer dem Gewußten liegt, fo ift dieß eine bloß zum 
Behuf ter Erklärung erfonnene Annahme, felbft kein Wiffen. Deun 
wie kann ich von dem wiffen, was außer dem Wiſſen ift? Alfo ein 
Verhältniß ift zwifchen beiden. Hier find nun wieder zwei Fälle 
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möglich. Ein einfeitiges ober ein wechſelſeitiges. Ein einfeitiges, 
fo if} entweber das Subjelt durch das Objekt, oder das Objekt durch 
das Subjelt beftimmt. Die erfte Annahme, daß nämlich dasjenige, 
welches weiß, beftimmt ift von dem, welches gewußt wird, ift denn in 
ber That die gewöhnlichfte Borftellungsart, durch weldye man bie Ueber- 
einſtiamung zwiſchen Subjektivität und Objektivität begreiflich zu machen 
fudht. Ich mache bier nur ven Einwand geltend, daß, wenn pas Wiſſen 
eme Wirkung des Gewußten, das Gewußte dann alfo nicht, wie es 
en fich ſelbſt ift, fondern nur vurd feine Wirkung erkannt wird. 
Beun wir aud davon abfehen und nicht fragen wollten, wie denn das 
Gemußte, das Objekt, je ein Wiſſen, alfo fein Gegentheil zur Folge 
haben kann, fo könnte doch in einem ſolchen Verhältniß nur bie reine 
Wirkung tes Objelts, nicht aber das Objekt felbft übergeben; in 
vem Subielte, in tem Wiflen des letzteren, würde alfo auch nur tiefe 
Birkung, nicht der Gegenftand felbft vorkommen. Mit Einem Worte, 
es iR bei einer ſolchen Bewirkung des Willens durch das Gewußte 
überall nichts zu denken. 

Tas andere mögliche einſeitige Verhältniß, daß das Objekt vom 
ESubjekt beftimmt wird, ftellt fich nicht minder als ein undenkbares 
bar. Denn entweber e8 wäre abjolut durch das Subjelt beftinmt 
wur muabhängig ven ihm gar nichts, fo wäre eben deßhalb fein Ob- 
rt ala Objelt: es wäre nur Subjelt, und auch diefes nicht, denn das 
SGebjelt ift Subjelt nur im Gegenſatz des Objekts. Der ift das Be- 
Kmmtfegen des Objekis vom Subjekt nur relativ. Allein dann 
Res aur ein Wiffen infoweit, als es durch das Subjekt beftimmt ifl, 
inſeweit aber, als es nicht dadurch beftimmt ift, ein Nichtgewußtes, 
es Rantifche Ding an fi, das Nichtvorftellbare, welches aber ſelber 
mx ein Gedankending if. — Es bliebe alſo nur die Wechſelwirkung 
übrig. Nämlich das Gewußte fowohl als das Wiffen felbft müßten 
Protutte einer Wechfelwirkung von Subjelt und Objekt feyn; das Ge- 
wehte müßte einen Theil feiner Beftimmung vom Objelt, einen Theil 
vn Enbjeft haben, ebenfo das Wiſſen. Allein es ift leicht einzufehen, 
deß tiefe BVorfiellungsert, da fie eine bloße Verbindung ver beiben 
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vorhergehenven ift, auch nur die Schwierigkeiten beider in ſich vereinigt. 
Sie ſchließt 1) eine Beſtimmung des Subjekts dur das Objekt ein, 
indem fie das Wiffen zum Produkt einer Wechfelwirkung zwiſchen beiden 
madt, 2) eine Beftimmung des Objelt8 durch das Subjekt, indem fie 
das Gewußte zu einem ſolchen macht. Sie ift alfo in dem Berhältnif 
felbft undenkbar, in welchem eine Beftimmung des Subjelts durch das 
Objekt und des Objelts durch das Subjekt undenkbar ift, d. h. fie if 
gleichfalls völlig nichtig. 

Ruhet nun jene erfte Unterfheidung des Wiffens und des Gewnf- 
ten nothwenbig auf gänzlich nichtigen Vorftellungen, bei welchen das Wiffen 
ſelbſt als unmöglich erfcheint, fo ift offenbar die erfte Vorausſetzung 
bie in jedem Wiſſen gemacht wird, bie, daß jene Unterfcheivung felbft 
falfch ift, weil, wenn e8 ein anderes wäre, das da weiß, ein anderes, 
das da gewußt wird, das Willen felbft undenkbar, ja unmöglich wäre. 

Hiermit trennen wir uns alfo für immer von berjenigen Sphäre 
ber Reflerion, in welcher eine Unterfcheivung zwiſchen Subjelt und Ob 
jeft gemacht wird, und unfere fernere Betrachtung kann nur Entwid- 
lung und Ergründung der VBorausfegung feyn, taß es Ein und baffelbe 
ift, das da weiß, und das da gewußt wird. 

Jene Unterſcheidung ift felbft ſchon ein Produkt unferer Subjekti- 
vität und ſonach unferer Endlichleit. Aber eben diefe müſſen uns im 
Philoſophiren gänzlich verſchwinden. Es gibt wahrhaft und an ſich überall 
fein Subjeft, fein Ich, alſo auch Fein Objekt, kein Nicht-Ich. Daß 
ich fage: ich weiß ober ich bin der Wiffende, dieß ift ſchon das 
0@0Tov yevdos. Ich weiß nichts, oder mein Wiffen, infofern es 
wirklich meines ift, ift Fein wahres Wiffen. Nicht ich weiß, fonbern 
nur das ALL weiß in mir, wenn das Willen, das ich pas meinige 
nenne, ein wirkliches, ein wahres Wiffen if. Diefes Eine aber, das 
weiß, ift auch allein, das wahrhaft gewußt wird, und es iſt hier 
weber eine Differenz noch eine Webereinftimmung, denn das Wiffende 
und das, was gewußt wird, find nicht verfchiedene, fondern ein und 
daſſelbe. 

8.2. Dieſes Eine, das da weiß und das gewußt wirb, 
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if nun nothwendig beffelbe Eine in allen mögliden Fäl— 
len des Wiſſens und des Gewußtwerdens, es ift alfo noth 
wentig und überall nur Ein Wiſſen und Ein Gewußtes. 
Der erfte Sat war ganz allgemein, er behauptete nicht von tiefen 
eter jenem Wiſſen, fonbern er behauptete von allem Wiffen ohne 
Unterfhied, es fey undenkbar, daß es Eines ift, das da denkt 
md das gedacht wird, Eines, welches erkennt und welches erkannt 
wurd... — 

Denn ift es im Wiſſen überhaupt nur ein und taffelbe, wel: 
de6 weiß und welches gewwnft wird, fo ift e8 auch in jevem beſonderen 
Biffen ein und baffelbe, welches weiß und welches gewußt wird. Diefes 
Eine kehrt alſo als das Eine, welches überhaupt weiß, und welches ge⸗ 
wußt wird, in jedem befonderen Wiffen zurüd, und ift fich als dieſes 
Eine (welches überhaupt weiß u. |. w.) gleih. Iſt es ſich aber gleich, 
je iſt aud in feinem Wiffen ein Wiffendes als ein foldhes, noch ein 
Gewußtes als ein ſolches; daſſelbe Eine demnach ift auch nothwendig 
we in allem Wiffen nur Ein Willen und nur Ein Gewußtes. Hier: 
as Folgt - 

8.3. Die höchſte Erfenntniß ift nothwendig diejenige, 
worin jene Gleichheit des Subjelts und Objelts felbft er: 
Iaant wird, eder, da tiefe Gleichheit eben tarin befteht, daß es ein 
mr baffelbe ift, was erfennt und was erfannt wird, diejenige Er: 
kenntniiß, in weldher jene ewige Gleichheit fi felbft er: 
ftant. — Bon ſich felbft Mar und feines Beweiſes bebürftig. 

84. Diefes Erkennen, in weldem die ewige Gleich— 
beit ſich ſelbſt ertennt, if die Vernunft. Denn tie Vernunft 
in entwerer überall feine Erkenntniß, oder fie ift Erfenntniß des Ewi⸗ 
gen, des Unveränterlihen im Wiffen. Nun ift aber nichts Ewiges, 
Umeränterliches im Wiſſen anßer jener Gleichheit des Subjelte und 
8 Objekts ſelbſt, dieſe können wechjeln, wie wir fchon zum voraus 
gesehen haben, nur jene beſteht. Alfo kann die Vernunft, indem fie 
tet Unveränterliche, Ewige erkennt, nur jene ewige Gleichheit erkennen, 
m ta nah dem Vrincip dieſer Gleichheit felbft das Krlannte 
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nothwendig auch das Erfennende ift, jo ift demnach unr die Bermunft 
das Selbſterkennen jener ewigen Gleichheit. 

Der Beweis, ven ich eben geführt babe, berubt darauf, daß Ber- 
nunft Erkenntniß bes Unveränberlihen, des Ewigen. Diefe Behaup 
tung, wenn fie nicht, wie wohl allgemein zu erwarten ift, freiwillig 
zugegeben würde, fünnte nur durch den Gegenfag ber Berunnft mit 
aller anverer Erkenutniß bewiefen werben. — Das Allgemeine des Ber- 
ftandes z. B. bleibt immer nur ein relativ Allgemeines, fo wie es auch 
die Mannichfaltigkeit der finnlichen Erkenntniß nur zu einer velativen 
Einheit vereinigen Tann. Die Einbildungskraft aber fan nur ans der 
Sinnenwelt zur Totalität aufftreben. | 

Noch bei einer anderen Betrachtung haben wir Bier zu verweilen, 
welche für die ganze Philofophie höchſt wichtig if. Wir fagen: bie Ber: 
nunft ift das Selbfterkennen jener ewigen Gleichheit. Mit tiefem Say 
ift denn zugleih alles Subjeftiviren der Bernunfterfenntniß auf 
immer niebergefchlagen. 

Ich erkläre, was dieſes Subjeltiviren bebentet. 

Wir behaupten: es ift nur Eines unveränberlich und ewig in allem 
Wiſſen und in allem Gewußtwerben, nämlid die Oleichheit beider 
ſelbſt. Die Subjektivitätsphilofophie Tonnte hiergegen nichts vorbringen 
al8 Folgendes: Wer ift denn das Erkennende jener ewigen Gleichheit 
des Subjelt® und Objelts? Reflektire nur in deinem Erkennen wieber 
auf dich felbft, und du wirft einfehen, daß es doch immer nur du bift, 
ber jene Gleichheit erkennt, daß du alfo auch mit diefer Erkenntni nicht 
aus die ſelbſt herauskommſt, nichts wahrhaft an ſich erfennft, daß 
aud jene Gleichheit nur wieder ein Produkt deines Erfennens und dem⸗ 
nach ein bloßes Gedankending für pic if. — Wer dieſe Sprache 
führte, von dem müßte ohne allen Zweifel behauptet werben, baß er 
fih nod überall nicht zur Vernunfterkenntniß erhoben babe. In ber 
Bernunft hört alle Subjektivität auf, und dieß eben ifl ed, was wir 


' Bgl. die Abhandlung über das Berkältniß der Naturphil. zur Philoſophie 
überhaupt, S. 110 des vorhergehenden Bandes. D. H. 
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tucch unjern Sag ausſprechen. Im ver Bernumjt ift jeue ewige Gleich 
beit ſelbſt zugleich da® Erkennende und das Erkannte — nicht ich bin 
e6, der diefe Gleichheit erfennt, fonbern fie felbft erkennt fi, une ich 
bin Das bloße Organ von ihr. hen deßhalb ift Vernunft Bernunit, 
weil in ihr nicht das Subjeltive das Erfennente ift, ſendern weil in 
ige das Gleiche das Gleiche erfeunt und ter Gegenfag ven Subjekti⸗ 
wtät umb Objektivität fich in feiner höchften Inſtanz ausgleicht. — Um: 
gelehrt vielmehr würde jenes Subjektiviren ter Vernunft auf folgente 
Urt erwietert werben können. Du fagit, wlrbe ich jenem antworten, 
daß die Erkenntniß der ewigen Einheit bed wieder nur meine Er⸗ 
lenntuiß ſey, und forberft mid auf, nur auf mich ſelbſt zu reflektiren, 
um zu finten, daß es fi fo verhalte. Allein, wärte ich fortfahren, 
4 Eitte Dich dagegen teinerfeitö die ganz einfache Ueberlegung anzu: 
Rellen, daß ja auch diefe Reflerion, wodurch tu jenes Erkennen zu 
deinem Erfennen, unb bemnad zu einer Eubjeftiwität machſt, wieter 
mr beine Reflexion ift, eine Subjektivität alfo bie andere aufbebt.' 
Tu wirft baber geftehen müflen, daß jene Erfenntmiß ter abfolnten 
GSleichheit, abgefehen von deiner Reflerien, vie fie dazu macht, weber 
dein noch irgend eines Menſchen Erfermen ift, fontern eben abfolutes 
Erkennen, Erkennen ohne alle weitere Beſtimmung. Gäbe es nicht in 
uxferem Geifte ſelbſt eine Erkenntniß, die von aller Eubjeftivität wöllig 
mebhängig und nicht mehr ein Erkennen des Subjekts ale Subjelte, 
ſendern ein Erlennen deſſen, was allein überhaupt auch ift, und allein 
alaunt werten lann, des ſchlechthin Eineu, fo müßten wir in ver 
Dat auf alle abfolute Philofophie Verzicht thun, wir wären ewig mit 
unferem Denken und Wiflen-eingefchlofien in tie Sphäre der Subjel- 
wait, und wir müßten das Reinltat der Kautſchen, fowie der Fichte: 
Yen Philoſophie als das einzig mögliche anjehen und unmittelbar zu 
tem unferigen machen. 
Hier geht alio die Grenze, wo fi unfere Philofophie von tiefen 
beiden Syſtemen trennt, nad welden überall feine Erkenntniß von 
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was am ſich möglich ift. Nun müffen wir aber geftehen, daß Phil 
fophie überall feinen Werth hat, führt fie nicht wirklich zu dem, was 
an fih, was ewig, was unveränberlic if. Wie eine folde Erkenntniß 
möglich, ift nicht einzufehen, folange ale Erfenntniß als eine fubjettive 
betrachtet wird, gleichfam als gehörte nicht auch fie zur Welt. Dann 
wäre jener Cirkel allerbings unauflöslih, in bem Fichte den menfd- 
lichen Geift ſelbſt befangen glaubt, und der barin befteht, daß tus 
An:fid, das Abfolute je ewig mar für mic, iſt: „Denn, fagt dichte, 
ich bin es ja, der es denkt ober anſchaut, es ift alfo immer nur in 
meinem -Wiffen, nicht unabhängig von biefem. Nun wirb aber ſchon 
im Begriff des An-fih, im Begriff des Abfoluten gedacht, daß es un. 
abhängig von mir, unabhängig von meinen Wiffen ſey. Alſo iſt 
eine Erfenntniß deſſelben eine völlig unmögliche.“ Im dieſem Schluß 
if nur Ein Fehler gemacht, nämlich ber der Vorausſetzung, daß ed 
nothwendig id; bin, der das An-fich erkennt, daß e8 mein Wiſſen iſt, 
wodurch es erfannt wird. An einer andern Stelle, wo das wparor 
weüdog in biefem noch deutlicher erſcheint, brüdt ſich Fichte ſo aus: 
„Als endliche Naturen find wir getrieben, alles Bewußtſehn und die mit 
ihm gefegte Endlichkeit aus einem. Anfih, aus einem von uns Unab- 
hängigen zu erflären, aber auch jene Erklärung geſchieht ja nur nach 
Gefegen unferer enblihen Natur, und ſobald wir barauf refleftiren, 
verwandelt fi) jenes Unabhängige, jenes Außer-uns wieber in ein Pro- 
duft der Subjettivität"‘. Auch biefem Schluß fehlt nur Eines, nämlich 
das Fefthalten der Reflexion, daß es eben nur unfere endliche Natur 
ift, die und antreibt, auf das An-fih als Erklärungegrund von ber Er 
ſcheinung, von dem Endlichen aus zu fliegen (alfo es nur in Relation 
zu fegen), weldes freilich nie zu einer Erkenntniß des An ⸗ſich führen 
kann, 

Soll aljo daraus, daß vermöge der Erkenntnißart, welde ans 
unferer endlichen Natur folgt, Feine Erkenntniß des An-fid möglich 
ſey, gefchlofien werben, bag überhaupt feine Grfeuntniß beffelben 
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sgfich fen, fe muß tie Eutlichleit unferer Natur gevörterft als eine 
ahre.Realität firiet werben, aus der es überall feinen Ausweg 
#, d. h. die Vernunft felbft muß megirt werben, denn .in ber Ver⸗ 
mft geht alle Euplichkeit und alle Subjeltivität unter. 

Eine gleiche Bewandtniß bat es mit dem fonft gerühmten Dilemma 
gen die Möglichkeit einer Erkenntniß tes An-fih: entweder iſt das 
fh in oder anßer mir. In mir, jo bloß fubjeltiv erfannıt — 
rodukt meiner Erkenntniß. Außer mir, fo überall nicht erkenn⸗ 
x. Auch diefer Schluß fließt her aus der ganz firen Entgegenfeung 
e Subjektivitãt und Objektivität. Das An⸗ſich ift eben deßhalb, weil 
dieß if, weder ein In⸗mir no ein Außer⸗mir. Diefe ganze 
ntericheibung fteht und fällt mit der Annahme, daß ich es bin, wel 
es in allem Erkennen erkennt, und daß kein Selbfterfennen ves 
fh, d. 5. keine Bernunft ift, in ber die Ichheit felbft zufammt 
en, was ihr entgegengefett ift, verſchwindet. 

Mit Abfiht Habe ich hierbei länger verweilt, weil dieſe Einficht in 
ws Weſen der Vernunft und der Möglichkeit einer ſchlechthin in jeder 
Beiehung abfolsiten Erkenntniß eigentlih der Angel der Philoſophie 
ud der Punkt ift, in dem fie gegründet ift. Ich gehe nun weiter. — 
Bir behaupten: die höchfte Erkenntniß ift die, worin jene ewige Gleich⸗ 
kt des Eubjelts umd bes Objelts als die Subftanz alles Wiſſens und 
iUes Gewußten felbft erkannt wird oder (fraft dieſer Gleichheit) fich 
KÜR erkennt. Wir behaupten ferner: dieſes Selbfterfennen S Ver⸗ 
weft. Hieraus nun weitere Folge. 

85. Das Grundgeſetz der Bernunft und aller Erw 
tantniß, fofern fie Bernunfterfenntniß if, iſt das Ge: 
th der Ipentität oder der Sag A = A. Tenn bie Bernunft 
Roas Selbſterkennen jener ewigen Gleichheit, fenft nichts. Nun 
ht ſich aber dieſes Selbfterfennen in dem Sag A = A aus, alfo x. 
- dier nun ift nur der Unterſatz unferes Beweiſes zu erflären auf 
Ugeade Art. 

s Wifien iſt nichts anderes als eine Affirmation; in jeder Af- 
aber ift ein Affirmirendes nnd ein Affirmirtes. Das 

-„.ısting fämmtl. Werke. 1. Abth. VI. 10 
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Affirmirende im Wiffen ift das GSubjeltive, das Affirmirte das Objel- 
tive. Beide find im Wiffen eins, und bie abfolute Affirmation ihrer 
Einheit ift felbft das höchſte Wiflen, das höchfte Erkennen. Dieſe ab 
folute Affirmation ift nun in tem Satz A = A ausgefagt, wir mögen 
ibn nun bloß von feiner formellen Eeite auffaffen oder feiner reellen 
Bebeutung nad. Formel betrachtet wirb in dem Sag A = A Eub 
jeft und Prädicat abjolut gleichgefett. Wie verhält fi) nun aber Sub 
jeft und Präbicat? Das Präbicat iſt nur gefeßt durch das Subielt, 
alfo das Subjelt = dem Prädicirenden, 3. B. der. Kreis iſt rund. Ich 
fege rund nur, inwiefern Kreis gefegt if. Nun werben aber Sub 
jeft und Prädicat in dem Sag A = A vollfommen gleid) gejeht, «& 
wird alfo in ihm behauptet, daß das Affirmirende und das Affirmirte 
ewig glei, beide ein und daſſelbe. Der Say A A ift alfo fon 
von feiner formellen Seite Ausprud der abjoluten Gleichheit des Affir- 
mirenden und des Affirnirten, des Subjeltiven und des Objettiven; er 
iſt alfo felbft Ausprud des Höchſten der Vernunfterfenntniß, bie nichts 
anderes als vie Affirmation jener Gleichheit ift. 

AS reeller Ausbrud ber Vernunfterfenntniß erſcheint jener Sat 
dur folgenve Betrachtung. Nämlih der Satz A = A abfolut be 
tradhtet fagt nicht aus, weder daß A überhaupt, noch daß A als 
Subjelt oder daß es als Prädicat. Nicht dag A überhaupt, benn 
[e8 könnte] ein erbichtete8 ober gar unmögliches [fegn'). (Bemerken 
Sie Hier ſchon die gänzlihe Zufälligkeit deſſen, was in dieſem 
Sag dem Cubjelt, und was dem Objekt entfpricht). Aber ebenfo- 
wenig fagt der Satz A= A aus, daß A als Subjelt ober daß 
es als Präbicat ſey. Denn er fagt vielmehr das Gegentheil aus, 
daß A nicht als Prädicat und nicht als Subjekt insbeſondere feh, 
fondern daß nur die Gleichheit beider ſey. Es kann alfo in Die 
jem Sat von allem abftrahirt werben, von ber Realität des A 
überhaupt fowohl als feiner Realität als Subjekts und als Präbi- 
cats; das aber, wovon ſchlechterdings nicht abftrahirt werden kann, und 


* Die in [ ] fiehenden Worte fehlen im Manufeript. D. 9. 


was ale das einzig Reclle in tiefem Zap übrig bleibt, ift die Gleich 
beit ober tie abfolute Identität felbft, welche demnach tie wahre 
Enkftanz des Wiſſens in dieſem Satze ift. In ihm fpricht fich dem- 
wach nichts andere® and als die ewige und nothmentige Gleichheit des 
Affirmirenden und des Affirmirten, des Subjelts und des Objelts; in 
ihm fpricht ſich alfo auch allein jenes Selbftertennen ber ewigen 
SHeichheit und demnach die höchſte Erkenntniß der Bernunft aus. 

Bolgerungen: 1) Nur was nach dem Gefet der Identität A = A 
erfannt wird, wird erfannt, wie es in ber Vernunft ift. — Alles alfo, 
was nicht nach diefem Geſetz, fondern nach einem von ihm verfchiebenen 
erfaunt wird, wird nicht erfannt, wie es in ber Vernunft ift, und ba 
mer in der Bernunft eine Erfenntniß des An⸗ſich ift, fo wird es auch 
nicht erfammt, wie ed an fich if. 

2) Erhellt zugleich aus tiefem Princip die gänzliche und abfolute 
Unabhängigkeit der Identität oder der Gleichheit an ſich felbft 
von dem Subjeftiven und dem Objektiven. Tie Qualität des Sub» 
vis und tes Prädicats ift für die Identität völlig gleichgültig, wor⸗ 
aus fi ſchon zum voraus einfehen läßt, wie jene ewige Einheit als 
Einheit nie uegirt werden könne, fondern diejelbe bleibe, das Subjekt 
nr Objekt mag wandeln, wie e8 will. Nicht durch das Eubjeft und 
dat Dbjelt befteht die Gleich heit, fonvern umgekehrt, nur fofern bie 
Gleichheit iſt, d. h. nur fofern beide ein nnd daſſelbe find, 
ſind auch Subjekt und Objelt. 

Der Satz A=A iſt alfo das einzige Princip unbebingter oder abjo- 
inter Erkenntniß. Abſolute Erkenntniß nenne ich diejenige, in welcher nicht 
8 Subjelt ale Snbijelt das Erkennende ift, fondern die Vernunft. 
Uer die Bermmft fpricht ſich felbft nur in jenem Sat als das, was 
ſe iſt, nämlich als Selbſterlennen der ewigen Gleichheit des Subjelis 
nie Objekto aus. Alfo x. Wir gehen num weiter. 

Der Eat A=A fagt allgemein die ewige, die nothwenbige 
Aeichheit des Subjelts und Objekts ans. Aber dieſe Gleichheit Tann 
wit allgemein ansgefagt werben, wenn nicht das allgemeine, das 
Veen aller Dinge das Subjektive und das Okjeltive, Tas Affirmirende 
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und Affirmirte von ſich felbft ift. Jene allgemeine Affirmation der Gleich- 
beit von Subjelt und Objekt ift alfo indirekt eine Affirmation 
davon, daß das Wefen aller Dinge das Affirmirenbe.und 
das Affirmirte von fi felbft iſt. (Hier erft reeller Gehalt). 
Daher | 
8. 6. Die abfolute Gleichheit. des Subjelt8 und 
Objelts Tann allgemein affirmirt werden nur, wenn 
das An-fih, das Wefen alles Seyns felbft kraft feiner 
Natur das Affirmirende und das Affirmirte von ficy felbft 
if. Denn Subjeftives und Objektives verhalten ſich (8.-5) wie Affir 
mirendes und Affirmirtes. Subjekt und Objekt find eins, heißt: Affir⸗ 
.mirendes und- Affirmirtes find eins. Beide können aber urfprüng- 
lich und abfolut nur baburch eins feyn, daß ein und baffelbige if, 
welches von fi) das Affirmirende und das Affirmirte ift. Beide können 
daher allgemein eins feyn, wie in A=A ausgeſagt wird, nur.wenn 
das Allgemeine alles Seyns, das Wefen der Dinge felbft ein fol- 
ches ift, das von ſich ſelbſt das Affirmirende uud das Affirmirte if. 

8.7. Ein foldes, welches ſich felbft abfolut affirmirt, 
und alfo von fi felbft das Affirmirte ift, ift nur das Ab 
folute oder Gott. Denn abfolut ift nad der allgemeinen Idee 
davon nur ein ſolches, welches von ſich felbft und durch ſich ſelbſt if. 
Aber von fi) und buch ſich felbft ſeyn, heißt: ſeyn durch feine 
eigne Affirmation, heißt alfo: von fich felbft das Affiemirenve 
und das Affirmirte feyn. So wie denn dagegen das Nichtabfolute all- 
gemein dasjenige ift, welches durch ein anderes zum Daſeyn beflimmt, 
deſſen Affirmation außer ihm felbft liegt. — Jedes Beſondere überhaupt 
iſt nicht die Urſache von ſich ſelbſt, ſondern hat ſeine Urſache in einem 
andern. Die Urſache eines Dings iſt das Affirmirende dieſes Dings, 
das Ding als Wirkung iſt das Affirmirte. Beide ſind aber im Nicht⸗ 
Abſoluten nicht-eins, im Abſoluten alfo nothwendig eins, 

Gott iſt die abſolute Affirmation von ſich ſelbſt, dieß 
iſt die einzig wahre Idee Gottes, die dann allerdings auf verſchiedene 
Weiſe ausgedrückt werden kann, aber nothwendig und immer dieſelbe 
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bleibt. — Eo kann, wenn das Affirmirende tem Subjektiven, das Affir- 
mirte dem Objektiven, und daun ferner das Subjeltive der Idee ober 
dem Begriff, das Objektive dem Eeyn entſpricht, dieſe Einheit audy fo 
ausgerrüdt werden. Das Abfolute ift daëjenige, welches unmittelbar 
durch feine Idee andy ift, cber es ift dasjenige, zu befien Idee es ge- 
hört zu feyn, deſſen Idee alfo die unmittelbare Affirmation von Seyn 
ft (werer Idee noch Seyn insbeſondere). — Daſſelbe ift auch fo aus- 
gedrückt worden: In Anſehung des Abjoluten it das Ideale unmittel- 
bar andy das Reale. Auch bei dieſem Ausprud der Free tes Abſo⸗ 
Inten läßt fil der Gegenfag aus tem Nichtabfoluten volllommen 
nachweiſen. In Anfehung tes Nichtabfoluten ift das Seyn nie mit 
dem bloßen Begriff vefielben ſchon gefegt. Es muß bier immer etwas 
von dem Begriff, von dem Denken Unabhängiges hinzufommen, damit 
ver Gegenftand fey. Indem ich irgend einen Gegenftand — A denke, 
fo denfe ih nur A, ich denke nichts anderes, welches in dieſer Quali⸗ 
tät von A wäre. Aber ift tiefes A ein Nichtabjolutes, fo ift e8 durch 
an anderes beftimmt — ein anderes ift fein Affirmirendes — ih muß 
jo auf etwas von meinem Denken, welches ein bloßes Denken von A 
R, Unabhängiges, auf ein anderes als A, auf B hinausgehen, um A 
als reell zu fegen, von B wieder auf Cu. f. f. Bei dem Abfoluten dagegen 
gehe ich nicht über tie Ioentität des Begriffe hinaus auf ein anderes, 
ſondern indem ich A als Begriff venfe, fege ich unmittelbar und noth⸗ 
vendig dafſelbe A auch als Seyn — und hier wird uns dann erſt die 
volle reelle Bedeutung des Vernunftgeſetzes A=A teutlich. — In der 
gemeinen Reflexion werben zweierlei Arten des Wiſſens unterfchieden : 
1) bedingtes, wo Affirmatives und Affirmirtes nicht an fich eins, 
jendern verfchieden find_ Bon dieſer Art ift tas ron Kant fegenannte 
ſynthetiſche Wiffen. Es ift eben diejenige Art von Willen, in 
welchem zu dem Begriff = A nody ein anderes, was nicht dieſer Be⸗ 
griff ift,—B hinzukommen muß, um A als reell zu ſetzen; 2) unbe 
tingtes. Ein foldhes fommt im gemeinen Wifjen nicht anders vor als in 
ter Geſtalt eines bloß fubjeltiven oder, wie es Kant nennt, analyti- 
iden Wiflene. Hier wird der Sat A=A bloß formell, nämlid 


fo verftanden: wenn ich A denke, fo denke ih A. Bier gehe ich nun 
allerdings audy nicht Über mein Denken hinaus, dagegen fage id 
auch Feine Realität aus. Im gemeinen Wiſſen ift alfo ver Gegenfag, 
wie ihn auch Kant macht, der: Entweder ih weiß von einem Birk 
lichen, einem Objektiven, mein Wiffen ift ein reelles, alsdaun aber 
ift es auch bloß bebingter, ſynthetiſcher Art. Ober ich weiß zwar um 
bedingt, aber dann ift mein Wiffen fein objektive, fondern ein bloß 
fubjeftives, ich komme nicht über mich felbft hinaus. Ueber ver Re 
lität verliere ich immer bie Unbebingtheit, jo wie über ter Unbebingtheit 
bie Realität. — So verhält es ſich allerdings auf demjenigen Standpunlt, 
auf welchem die gemeine Logik und auf welchem namentlid Kant mit 
feiner ganzen Philofophie fteht, der daher auch nur im bedingten, fyn- 
thetiſchen Wiffen Realität ficht, welches vielmehr nach ter höheren An- 
fiht wahrer Bhilofophie gerade ein Willen chne Realität ift. In ber 
Vernunft (fo wie wir fie beftimmt haben) weiß ih unbedingt und 
reell zugleih; die Vernunft ift ein Wiffen, das, ohne über fich felbft, 
ohne über die Identität diefer Idee hinauszugehen, dennoch un- 
mittelbar zugleih aud den Gegenſtand beftimmt, d.h. der 
Gegenftand der Bernunfterfenntniß felbft ift von der Art, daß er auch 
als Gegeuftand, d. h. aud) feiner Realität nad, nur durch das Geſetz 
ber Identität beftinnmt iſt. Ein folder Gegenftand ift aber nur dus 
jenige, in Anfehung deſſen aus der Idee unmittelbar auch das Seyn 
folgt, oder das fidy jelbft tur feine Idee affirmirt. Der wahre 
Gegenftand der Bernunftertenntniß ift daher nur das Abfolute, weil 
nur in Anfehung des Abfoluten das Gefe der Ipentität zugleich Geſetz 
des Seyns ift — und hiermit ift erft. vollfommen bie wahre, die reelle 
Bedeutung des Satzes A=A beſtimmt. 

Zuſatz. Iu dem Satz A=A, feiner reellen Bedeutung nad, 
ſpricht ſich die unmittelbare Erkenntniß des Abſoluten aus, oder anders 
ausgedrückt: das Reelle in dem Satz A=A iſt die unmittelbare 
Erkenutniß Gottes oder des Abſoluten ſelbſt. 

8. 8. Es iſt eine unmittelbare Erkenntniß Gottes 
oder des Abſoluten. Deunn in ber Vernunft erkennt die ewige 
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Gleichheit des Subjehts und Objekts fich ſelbſt, d. b. die Vernunft 
RM eine unmittelbare Erkenntniß von ihr, und fie wirb allgemein 
erfannt. Run ift aber eben diefe Gleichheit des Subjekts und Objekts, 
vieles Einsſeyn des Affirmirenden und Affirmirten das Wefen, bie Idee 
des Abſoluten. Erkennt fi alfo in der Bernunft die Gleichheit des Sub» 
jelte und Objekts felbft, fo erkennt, d. b. affirmirt fi in der Bernunft 
felbft au die Idee des Abfoluten. Wir haben demnach in der Ver⸗ 
anuft eine abfolute Affirmation, d. h. eine unmittelbare Erfenntniß ver 
Ioee Gottes. 

Anders. Gott ift nicht, wie anderes ift; er ift nur, inwiefern 
er ſich ſelbſt affirmirt. Diefe Selbftaffirmation aber oder dieſe Gleich- 
keit des Subjekts und Objelts erfennt fich felbft wieder in der Ber 
unnft, und demnach ift auch in der Vernunft ein Selbfterfennen, d. h. 
eine wumittelbare Affirmation ver Idee Gottes. In der Vernunft 
wiederholt ſich nur die erfte Selbftaffirmation Gottes. 

Corollarinm. Gott oder das Abfolute ift der einzige unmittel- 
bare Gegenftand der Erfenntniß, ‚alle andere Erkenntniß, nur mittel- 
kre. — Der Gegenſatz zwiſchen der Anficht des Dogmatismus und 
ver wahren Bhilofophie ift ſchon hinlänglich dadurch bezeichnet, daß jener 
iberall bloß eine mittelbare Erkenntniß des Abfoluten, dieſe aber eine 
derchaus unmittelbare behauptet. Die unmittelbare Affirmation der Nee 
Gottes durch das Weſen der Bernunft, welche felbft nur die Idee 
Gottes ift und nichts anderes, war ben dogmatiſchen Syſtemen 
unzugänglic. 

Der ganze biöherige Ipeengang zeigt, daß hier überall nicht von 
Gott im Sinne des Dogmatismus die Rede if. Der Dogmatis- 
uns iſt das Syſtem, welches entfleht, wenn die Begriffe der endlichen 
Vet und der endlichen Borftellung auf das Unenblihe, das Abfolute, 
angewendet werben.‘ Im Dogmatismus ift das Abjolute jederzeit nur 
das letzte Erſchloſſene der Philofophie, Gott ift hier nur das Höchſte, 


! Bel. über tie Eonftruftion der Philoſophie im Krit. Journal Bdo. 1, &.29 
B.5, & 137. 
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aber keineswegs das abjolut Eine, außer Gott befteht noch die Welt, 
und von diefer Welt auf, an ber Kette der Urſachen und Wirkungen, 
geht die Schlufreihe fort, welche zulett auf Gott als die oberfte und 
bie abfolute Urfadye führt. Nach der Anficht der wahren Philofophie 
ift Gott nicht das Höchſte, ſondern der ſchlechthin Eine, nicht ber 
Gipfel oder das letzte Glied einer Reihe, fondern das Centrum. (8 
ift feine Welt außer ihm, zu der er fi als Urſache zur Wirkung ver- 
bielte, denn biemit wäre Gott vurd ein anderes Gefe als das Geſetz 
der Itentität beftimmt; wie wir aber im Vorhergehenden bewiefen haben, 
ift das Identitätsgeſetz das einzige Erfenntnigprincip Gottes. Aus Gott 
fann nichts entfpringen, denn Gott ift alles, und es ift fein anderes 
Verhältniß in ihm als das der ewigen und unenbliden Affirmation 
feiner felbft. 

Wenn einige auch neuerdings den Glauben ober bie Ahndung 
Gottes über die Erkenntniß erheben, wie z. B. Eſchenmayer, fo ift ber 
einzig deufbare Erklärungsgrund davon dieſer. Die Vernunft ift bie 
unmittelbare Affirmation der Idee Gottes. Aber die Vernunft ift nicht 
das Subjektive, das Beſondere; fle ift das ſchlechthin Allgemeine, das 
alle Beſonderheit, alle Subjektivität nieverfchlägt. Im einem wohl ge 
orbneten Gemüth aber kann die Beſonderheit, die Subjektivität, felbft 
zur Ipentität mit der Bernunft ſich läutern, und die Erkenutniß tes 
Göttlichen ift dann nicht mehr eine bloße Erfenntnif des Allgemeinen 
ber Seele, fondern auch ihres Befonderen (welches mit dem Allgemeinen 
jegt Eins ift), und es wird dann auch für das Subjeft ein Genuß bes 

Göttlihen möglih in dem Maß, in welchem es fi felbjt deu Age: 
meinen vermählt hat. Weil es aber dody nicht vermöge feiner ur- 
Iprüngliden Natur, fondern nur vermöge feiner befonderen Con⸗ 
formation und Berähnlihung mit dem Göttlichen zu diefer Erkenntniß 
gelangt, jo wirb dieſe auch nicht in der Qualität einer allgemeinen 
Erkenntniß, fondern mehr einer individuellen, wenn glei deßwegen 
nicht minder unbebingten Erfenntniß erfcyeinen, und in diefer Beziehung 
heißt fie Glaube, fo wie fie bei der bloßen Annäherung zu jener Ein- 
heit des Beſonderen mit der Vernunft Ahndung heißen kann. Alfo 
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ift auch der Eſchenmayerſche Glaube nur ein Berſuch, die Subjektivitãt 
zu retten. ' 

Bas aber fonft einer unmittelbaren Erfenntnig des Akfeluten auf 
andere Weiſe entgegengefegt wirt, daß ven tem Abfeluten nur ein Für⸗ 
wahrbalten — ein Anerfennen — ober wie man ſonſt eine joldye Halb⸗ 
heit ansbrüden mag, möglidy fey, daran ift vollents gar nichts. Iſt 
die Erfenntniß der Vernunft eine fubjeltive, dann fann fie allerdings 
böchftens ein Anerkennen, ein Fürwahrhalten jegn. Aber tie Bernunft 
in ein Subjektives verwandeln, heißt tie Bernunft ſelbſt negiren. 

Bir haben die Erfenntnig des Abfeluten in ter Bernunft als eine 
ganz nnmittelbare beftimmt. Es ergeben ſich hieraus aber noch 
mehrere andere nothwendige Beſtimmungen berfelben, welche folgente find. 

1) Jede unmittelbare Erkenntniß ift auch nothwentig eine vollkom⸗ 
men adäquate, ihrem Gegenſtand angemejjene, ihn durchdringende. — 
Denn in der unmittelbaren Erkennmiß ift das Erfennente und das Er- 
fannte Eine. Dieſes wird alfo von jenem durchdrungen. Es ift bier 
kime Begrenzung bes Erfennenven durd das Erkannte. Tas Cr- 
kunte und das Erkennende felbft find nur ein nnd daſſelbe, ebenfo 
wie im der Anfhauung des reinen Raumes der Kaum nit mein 
Viffen nur ihn begrenzt, fondern mein Anſchauen auch zugleid 
das Angeſchaute ift, und umgelehrt, nur von emer andern Geite 
betrachtet. 

3. Die Erkenntnißart des Abfoluten aljo, wenn fie eine abjolute 
iR, ift aud eine contemplative. — Dede unmittelbare Erkeuntuiß 
iR überhaupt = Anſchauung, und infofern ift auch alle Eontemplatien 
Auſchauung. Da aber die Bernunft hier das Erkennende ift, fo ift diele 
Anſchanung eine Vernunft⸗, oder, wie auch jonft genannt, eine intel 
lettnelle Anfhannng Es ift nur bie Folge des nothwendigen 
Beiens der Bernunft als der unmittelbaren Affirmation der Idee Gottes, 
daß die Erfenutniß des Abfoluten eine unmittelbare, eine contemplative, 
cine imtelleftuelleanfchauende if. So wie denn auch umgefehrt aus ven 


' Sl. Phileſophie und Religion, oben ©. 18 fi. 
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Weſen einer contemplativen, einer unmittelbar anfchauenden Erkenutniß 
ter Vernunft gefolgert werden kann, daß der Gegenftand einer folden 
nur das Abfolute feyn fünne, und nichts außerdem. — Wenn wir 5.9. 
die intelleftuelle Anfchauung ter finnlichen entgegenfegen, uns Diele 
al8 eine jederzeit gezwungene und gebundene beftimmen, in weldyer wir 
ung genöthigt fühlen, fo wird dagegen bie intellektuelle Anfchauung 
nothwendig eine abfolut=freie feyn (nur wicht in dem Sinn, in web, 
chem dieß wohl auch fonft behauptet wurve, daß bie intellektuelle An- 
fhauung eine durch Freiheit hervorgebrachte fey), uud fchon bieß 
zeigt uns, daß ihr Gegenftand überhaupt fein begrenzter, Fein endlicher 
feyn könne: — nicht etwa .nur fein Gegenftand des äußeren Sins, 
Dagegen etwa ein Gegenftand des inneren Sinus, wie bie intellektuelle 
Anfhauung bei Fichte ift, der fle fo erflärt: „Wenn ich- einen äußeren 
Gegenftand denke, fo ift der Gebanfe und bie Sache eine verfchiebene, 
denfe ich aber mich felbft, jo ift Subjekt und Objelt Eins, und in 
diefer Einheit ift die intelleftnelle Anfchanung.” Die Gleichheit von 
Subjekt und Objekt ift nicht eingefchränft auf das Bewußtſeyn meiner 
felbft; fie iſt allgemein verbreitet. Gegeuftand einer intellektuellen 
Anfhauung kann alfo weder ein Äußeres, finnliches Objelt, aber ebenjo- 
wenig das empirifche Selbft oder irgend ein anderer Gegenftand bes 
inneren Eiuns jeyn. Denn die ſämmtlichen Objekte vefjelben find ebenfo 
begrenzt und wanvelbar, als e8 bie bes Äußeren Sinns find. Alſo 
nur ein Unenbliches, ein durchaus Unbegrenztes, ven fich felbft Affir⸗ 
mirtes, kanu Gegenftand einer intelleftuellen Anſchauung ſeyn. — Wenn 
nun jemand forderte, daß man ihm bie intelleftuelle Anſchauung mit- 
theilen follte, fo wäre dieß ebeufo viel, als wenn er forderte, daß man 
ihm die Bernunft mittheilte. Der Mangel der intelleftuellen Auſchauung 
in ihm beweist nichts weiter, als daß in ihm bie Vernunft noch nicht 
zur Klarheit ihrer Selbfterfenutniß gelommen iſt. Die intelleftuelle An- 
ſchauung ift nichts Beſonderes, fondern gerade das ganz Allgemeine. 

Ich kehre nun wieder zu dem obigen Sat zurüd. 

Jene Form der abfoluten Affirmation feiner ſelbſt durch 
| ſich felbft, die das Weſen des Abfoluten felbft ift, dieſe Form, fagte 
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ih, wiederholt fih in der Vernunft, und fie it das Yicht, 
in dem wir das Abſolute begreifen, ber wahre und eigentliche Mittler 
zwiſchen ihm und der Erfenntniß. Wie die finnlichen Dinge für das finn- 
liche Ange nicht ſich ſelbſt affirmiren, fondern durch das Licht affir- 
mirt werben, vieles dagegen ſich jelbft affirmirt und ſowohl ſich felbft 
als Die Finſterniß offenbart, fo ift die Idee Gottes in ber geiftigen 
Belt die erfte Affirmation aller Realität, es ift keine Realität als, vie 
kraft feiner Nee und durch fie affirmirt ift; dieſe aber hat feine Be 
jahung außer fi, fie ift von ſich felbft das Wffirmirende und das Affır- 
mirte. Jenes abjolute Licht, die Idee Gottes, fchlägt gleihfam ein im 
vie Vernunft, und leuchtet in ihr fort als eine ewige Affirmation von 
Erkenntniß. Kraft tiefer Affirmation, die das Weſen unferer Seele ift, 
erlennen wir, daß das Nichtfeyn ewig unmöglich und niemals 
zu exfennen nody zu begreifen ift, und jene lebte Trage tes am Abgrund 
der Unendlichkeit ſchwindelnden Berflandes, die Frage: warum ift nicht 
nichts, warum ift etwas überhaupt? — dieſe Trage ift auf ewig ver- 
trungen durch bie Erfenntniß, daß das Seyn nothwendig ift, d. h. 
durch jene abjolute Affirmation des Seyns in der Erkenntniß. Die ab» 
ſolute Bofition der Iree Gottes ift in der That nichts anteres als 
tie abjolute Negation des Nichts, und fo gewiß die Vernunft ewig das 
Nichts negirt, und das Nichts nichts ift, fo gewiß affirmirt fie das 
All, und fo ewig ift Gott. 

Ese gibt alfo auch keine Erkenntniß, als inwiefern die Idee von 
Gott iſt; es gibt keine andere Erfeuntniß, tie zu dieſer leitete, ſondern 
erſt nachdem dieſe abfolut affirmirt ift, iſt auch jede Erkenntniß affır- 
wirt. Tenn erft daun erfennen wir, daß nicht nichts iſt, fondern 
daß mothwentig und ewig das All ift. 


Das Erfte in der Philoſophie ift die Idee des Abfoluten. 
Dieß bisher. Ich gebe nun in meiner Darftellung weiter. Der Aus- 
gangerunlt ift die abfolute Identität des Affirmirenten und Affirmirten 
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oder des Subjefts und des Objefts, welche ich künftig auch die abſo⸗ 
Iute Identität fchledhthin nennen werde, theild der Kürze des Aus 
drucks wegen, theils weil e8 eben nur jene Gleichheit ift, welde ab» 
folut beißen kann, ba fie in nichts und auf feine Weife negirt werben 
kann, wie bieß durch folgende Säge noch deutlicher wird. . 

8. 9. Die abfolute Identität fann als Identität auf 
feine Weife aufgehoben werden. Oder: fie kann in nichts umd 
auf feine Weife negirt werden. — Schon aus 8.2 einzufehen; benn 
fie ift das ewig Gleiche in aller Erkenntniß, das Unveränderliche, das 
was befteht, Subjeft und Prädicat, Subjelt und Objelt mögen med 
feln wie fie wollen. — Bir können daher zum voraus einfehen, daß 
wir durch Vernunft nie ein anderes Verhältniß als das jener Identität 
erkennen werben, und bie fefte Norm unferer ferneren Conſtruktion 
wird eben die ſeyn: bie Identität ewig als Identität darzu 
ftellen, und nichts als veell zu erkennen, woburd fie als aufgehoben 
oder al® negirt gefeßt werben müßte, 

8.10. Alles, was ift, ift, infofern es it, die abfolnte 
Identität. Denn die abfolute Fdentität kann nie und in nichts ne 
girt werben, bie Negation der Identität ift alſo nothwendig und ewig 
nicht. Alles alfo, was ift, ıft, fofern es nur wirklich ift, vie abfo- 
[ute Identität. Inwiefern es alfo (Zufag) nicht die abfolute Iden⸗ 
tität wäre, infofern wäre es nicht, es wären bloße Nichte Wefen, 
NOnD-EeBS. ” 

Folgeſatz. Alles, was ift, ift, infofern es ift, Eins: 
nänlich es ift die ewig gleiche Identität, das Eine, das überhaupt 
ift, und das alſo aud) allein erfannt werden kann. — Bloße Inverfion 
bes vorhergehenden Sage. — Dasjenige alſo (dieß ift wieder eine un 
mittelbare Folge des eben behaupteten Satzes), dasjenige, wodurch über: 
baupt eine Verſchiedenheit gefegt wird (wenn nämlich etwas der 
Art wäre), gehört nicht zum Weſen, zum wahren esse, fondern viel- 
mehr zum non-esse, zum Nichtſeyn der Dinge, und ift eine bloße Be 
ftimmung berfelben, nicht inwiefern fie ſind (denn da find fie Eins), 
ſondern inwiefern fie nicht find. — Inwiefern nun ferner die abjolute 
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Identität der unmittellare Unttrud ter Ahjelutbeit tcihit ik TuER BUT 
das Abſolute affırmirt uumittelbar dadurch, taR es ch ſelbit aftırmmt, 
auch die allgemeine, ewige und umeeränterliche Gleichheit tes Sabjekre 
und Objelte), und imeiefern alſe tie akjelnte Irentität ter um 
nittelbare Ausdruck Gottes oder der AUbjelutbeit am ten Tingen if, ie 
ung ber Satz: alles, was if, iſt, injeferm es if, auch jc amfgreträdt 
nerven: alles, was ift, if, injofern es iR, Gett As Scevn 
die, da® nicht das Seyn Gottes if, ik lein Seyn, ſeadern vielmehr 
Regation des Gerne, und wir Fiuwen brmmadh jept beiinmt ame- 
ſprechen: 

8. 11. Es iſt überall nur Ein Seyn, nur Ein wahres 
Befen, die Ipentität, oder Gott ale tie Aitirmatien ter- 
jelben. 

Beweis. Tenu nur zum Weſen Gettes gehört es, tie Affirma⸗ 
tion von ſich ſelbſt zu ſeyn. Uber nur dadurch, daß Eines if, zu 
deſſen Weſen es gehört Affirmirendes ur Affirmirtes von ſich ſelbſt 
zu ſeyn, iſt auch dieſe Gleichheit überhaupt geſetzt ($- 6) 

Anmerkung. Es gibt alſo nicht verſchiedene Subſtanzen, ſondern 
aur Eine Subſtanz, nicht ein verſchiedenes Seyn, ſondern nur Ein 
Sem. 

8. 12. Gott iſt ſchlechthin Eines, oder: es if aur Ein 
Abſolutes. Deun es ift nur Eine Eubflanz, weldhe Gott, das ven 
ſich ſelbſt Affirmirte iſt. Alſo auch umgelehrt. 

Auf eine indirelte Art iſt die Einheit Gottes fo zu beweiſen (mie 
auch Epincza): das Seyn folgt in Anſehung Gottes unmittelbar aus 
der Idee. Nun fchlieft aber die Idee, der Begriff feines Weſens für 
fih eine Mehrheit in fi. So folgt 3. ®. and tem allgemeinen Be- 
griff eines Menſchen teineswege, daß jetzt eben tiefe und feine andere 
Anzahl von Menſchen eriftirt. Diefes folgt and etwas von ber Idee 
Unabhängigem, Fremdartigem. Wären alfo mehrere Abjolute, jo müßte 


Zu 8. 9 und 10, ebenfo zu bem folgenden $. 17 vergleiche man bie 
derklautenben Eäpe in ber erfien Darſtellung bes Ipentitätefgfteme (Bd. 4, 
&. 119). 


158 

der Grund diefer Mehrheit außer der dee ver Abfolutheit liegen, aber 
vieß wiberfpricht dem erften Begriff des Abfoluten, daß es nämlich das⸗ 
jenige fen, in Anſehung deſſen tas Seyn einzig aus ber Idee folge; 
demnach leidet der Begriff ver Bielheit, d. h. der Begriff der Quantität, 
überall feine Anwendung auf das Abfolute — das Letzte ift ter allge 
meinere Ausdruck unſeres Satzes —; denn fo wenig ter Begriff der 
Bielheit anwendbar ift anf bie Idee Gottes, fo wenig kann auch der 
‚Begriff der numeriſchen Einheit eine Anwendung auf Gott haben. Gott 
it Eins der Subſtanz, nicht der Zahl nad, und biefe Einheit ber 
Subftanz Tann durch feine quantitative Bielheit aufgehoben werben. 
Wäre Gott einzig im numerifchen Sinne, fo wäre die Bielheit nicht 
durch feine Natur, fondern nur zufällig von ihm negirt, Gott wäre 
ein Individuum, er ift aber weber Individuum noch Gattung, Nicht 
Individuum, denn fonft wäre das Senn in ihm nicht volllommen adä- 
quat dem Begriff, das Affirmirte dem Affirmirenden. Nicht Gattung, 
denn fonft müßten mehrere Abfolute möglich feyn, und wäre das Ab 
folute doch Eins, fo läge der Grund diefer Einheit dann nicht in feiner 
Natur oder Idee, ſondern außer ihr, weldes aber dem Begriff des 
Abfoluten felbft widerftreitet. ® 

8. 13. Gott ift ſchlechthin ewig. — Ich nenne ewig, was 
überall fein Berhältnig zu der Zeit hat. Schlechthin ewig ift alfo eben- 
fowenig, was feinen Anfang in der Zeit hat und etwa nur vom un⸗ 
enblicher Zeit her al8 eriftirend gebacht wird, als das was einen An 
fang hat. Die meilten brüden die Ewigkeit Gottes als ein Dafeyn 
von Emigfeit her aus, worunter fie dann ein Dafeyn von umenblicher 
Zeit denken. Allein Gott Tann überhaupt kein Verhältniß zu ver Zeit, 
alfo in diefer weber einen Anfang noch feinen haben. 

Beweis. Jedes Seyn, das ein Verhältnig zu der Zeit hat, iſt 
Dauer. Nun ift aber Dauer überhaupt eine Beftimmung des Seyns, 
nicht inwiefern e8 dem Begriff angemeffen, fondern inwiefern es ibm 
unangemefjen ift. (Bon dem Begriff wird nicht gefagt, daß er baure, 
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fendern von dem befonderen Seyn, welches eine Negation bes allge- 
meinen Begriffe if). Run ift aber in Gott kein Seyn, das nicht durch 
den Begriff beftimmt, oder das von ber Idee verfchieven wäre (kraft der 
abſolnten Identität des Affirmirenden und Affirmirten). Alfo hat auch 
der Begriff von Dauer überall Feine Anwenbung auf das Abfolute. 
IM aber die, jo hat das Abfolute auch überall kein Verhältniß zu der 
Jet, es iſt fchlechthin ewig. Anders. Dauer = Unvollfemmenheit. 
Das enblihe Ding dauert, weil fein Beſonderes unangemefjen feinem 
Allgemeinen. Wäre es jederzeit das in der That und wirklich, was es 
feinem Begriff nad feyn Könnte, fo wäre es überhaupt nicht in der 
Zeit. Nun ift aber in Aufehung des Abfoluten das Seyn dem Be 
griff abfelnt glei, denn das Affirmirte ift dem Affirmirenten gleich 
und es ſelbſt. Alſo auch in diefer Beziehung Zeit, Dauer Begriffe, 
vie anf das Nbfolute ganz unanwendbar find. 

Zufeg. Bon dem, was dem Seyn nad ewig ift, ift auch nur 
ewige Erkenntniß möglich — Erkenntniß nicht, die etwa für alle Zeit, 
fondern überhaupt nicht in Bezug auf Zeit gilt. (Urſache und Wirkung 
keine ewige Wahrkeit, nur A=A). Die Vernunft alſo ift eine ewige 
Erkenntniß, fo wie die Philofophie eine Wifjenfcaft der ewigen Wahre 
beit in bem angegebenen Sinn des Worts. 

8. 14. Gott kann nichts anderem als der Zeit nad 
vorangegangen ober vorangehend gedacht werden. — Un- 
mittelbare Folge aus dem Borhergehenven. 

Anmerkung. Das, was anderem nicht der Zeit nad), voran⸗ 
geht, kaum ihm aber der Idee nad) vorangehen, jo wie 3.8. bie Idee 
des Girfels zwar nicht der Zeit, wohl aber der Idee nach allen ein- 
ziinen comcreten Girkeln vorangeht. Umgelehrt daraus, daß etwas ber 
Ratur oder der Idee nad eher ift als das andere, folgt nit, daß 
es ihm der Zeit nach vorangeht. — So ift der unenblihe Raum ber 
ee mach eher als einzelne Räume find, bie nur in ihm und durch 
im als ebenſo viele Regationen gedacht werben können, aber ex geht 
imen keineswegs der Zeit nach voran. So geht Gott der Idee ober 
ver Natur mach nothwendig allem andern voran, aber er kann feinem 
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Ding der Zeit nach vorangehen, ohne felbft in die Zeit geſetzt zu wer 
den, was nach dem vorhergehenden Sate undenkbar if. Nicht nur 
aber kann er nichts anderem ꝛc., jondern auch 

8. 15. Im Abfolnten ſelbſt iſt Fein Bor oder Nach 
Denn das Abfolnte ift ganz Eins, fein Seyn ift fein theilweifes, fo 
daß eines in ihm vorgehen, das andere ihm folgen lönnte. Es ift in 
ihm feine Bolge von Beſtimmungen, denn fonft wäre auch ein Bes 
ftimmtwerden — Affeftion in ihm gefegt. Das Abfolute aber iſt noth⸗ 
wendig affektionslos. Es ift nichts in Gott, wozu er ſich neigen ober 
bewegen könnte, ſondern er ift das ewig gleiche ruhige Centrum. 

8. 16. Das Abfjolute ift ſchlechthin unendlich. — Es 
gibt eine geboppelte Unendlichkeit: eine foldhe, die wir demjenigen zu⸗ 
ichreiben, von dem wir die Grenze nicht angeben ˖ können, 3. B. dem 
Raum, ver Zeit u. . f., oder dad unendlich ift Fraft feiner Ur 
ſache, wie 3. ®. die Gattungen in der organifhen Natur Eraft ihrer 
Urſache unendlich find, Es gibt aber auch eine andere von biefen bei 
den ganz verfchiebene Unendlichkeit, weldhe einem Weſen kraft feiner 
Definition, wie Spinoza ſich austrüdt, oder kraft feiner Idee zukommt. 
Eine ſolche Unendlichkeit ift die Unenplicyleit Gottes. Denn Gott. if 
die abfolute Affirmation von ſich felbft als unendlicher Realität. Diele 
Unendlichkeit ift eine völlig zeit- und raumloſe, nicht eine Unendlichkeit, 
die wird, wie z. B. die Unendlichkeit der Caufalreihe, ſondern eine 
Unendlichkeit, die fraft einer abfoluten Bofition ift, eine altuelle Un» 
envlichleit. Etwas anderes als viefe abfolute Afficmation der 
unendliden Realität feiner Natur werben wir alfo weber hier 
noch auch insfünftige unter der Unendlichfeit des Abfoluten verftehen, 
und tiefe bedarf als eine unmittelbare Folge aus der erften Free Gottes, 
welche eben die der unendlichen Affirmation von ſich felbft ift, keines 
Beweifes. Woher aber jene andere bloß trügerifche Unendlichkeit ftanıme, 
die nicht kraft einer abfoluten untheilbaren Bofition, fondern bloß durch 
den Mangel ver Grenzen ober durch eine endlofe Addition geſetzt if, 
davon kann erft in der Folge die Rede ſeyn. 

8. 17. Nichts iſt dem Seyn an fih nad entftanden. — 
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Bir follte wahrhaft oder an fi) etwas entftehen oder entftanden ſeyn, 
ve alles iſt, was ſeyn Tann, und ba, was nicht ewig, ohne Zeit 
iR, die abfolnte Ipentität nämlich oder Gott, auch nicht und nimmer 
fegn Tann? Go gewiß als Gott fraft feiner bloßen Idee die Poſi⸗ 
tion von umendlicher Realität ift, fo gewiß ift tiefe Realität, und ta 
fie num ift, fo fann feine antere Realität feyn als dieſe; dieſe aber 
if nur, umb wird ober entfleht nicht. 

Folgeſatz. Nichts ift an fi betrachtet endlich. 

Anmerkung. Hieraus erhellt, daß vom Standpunkt der Ber- 
menft au® überall feine Endlichkeit fey, daß daher auch nicht nach dem 
Urfprung diefer Endlichkeit aus Gott gefragt werben fann, denn 
ans Gott emanirt nur Unendliches, daß dann ferner, die Dinge ale 
endlich betrachtet, ebenfo vicl heißt als, fie nicht betrachten, wie fie an 
fi& find. 

8. 18. Gott ift nur, inwiefern er das Affirmirenve 
und das Affirmirte von fich felbft if. (Im Anfehung des Ab- 
jeluten feine. Differenz des Weſens uud ter Form). — Denn Gott iſt 
nur unbedingt, oder er lann überall nicht auf bedingte Weiſe ſeyn; ein 
aubetingte® Seyn ift aber num ein ſolches, welches feine eigne Pofition 
M, fich ſelbſt affirmirt. Gott ift daher fo nothwendig, als er unbe 
tingt iſt, fo nothwendig das Wffirmirende und das Affirmirte von ſich 
ſelbſt, und biefe feine Art zu fegn ift von feinem Wefen (der Unbe- 
tmgtheit nämlich) unzerttennlich. Es ift hier fein Uebergang vom Wejen 
za der Form, fein Bor und fein Nah, ſondern die Form folgt aus 
tem Weſen kraft des bloßen Geſetzes der Identität, d. h. tie Form ift 
ſelbſt mit dem Weſen eins. — Ebenſowenig ift bier an dasjenige Ber- 
hältuig von Seyn und von Form zu denlen, welches bei concreten 
Dingen Rattfindet; denn bier ift die Form immer das Beſchränkende 
vet Ges, weiches das Allgemeine, fo wie jene dagegen das Beſondere 
R. Ulgemeines nad Beſonderes find aber im Goncreten in nothwen⸗ 
diger Differenz, Dieſes (das Eoncrete) ift eben concret, weil die Form 
Seption des Seyns, Regatien des Allgemeinen. Indem daher bie 
dem vergeht, beftcht doch die Subſtanz oder das Seyn. Diefe Differenz 
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iſt ober in Anfehung des Abfoluten undenkbar; denn bie form, 
welche tie ift, Affirmirendes und Affirmirtes von ſich felbft zu feyn, iR 
hier felbft das Unbebingte, alfo nicht beſchränkend für das Weſen. Das 
concrete Ding hat eine Form, das Abfolute aber ift fich ſelbſt die 
Form, und ift in biefer Beziehung wieder formlos, inwiefern nämlich 
das Formloſe dem Unendlichen gleich gejegt wird. 

Eine wichtigere und für bie Folge bedeutende Reflexion über ven 
aufgeftellten Sag ift dieſe: Gott ift von ſich felbft das Affirmirente und 
das Affirmirte, heißt fo viel: daſſelbe Weſen Gottes ift das Affirmi« 
rende und das Affirmirte, oder: Gott it der ſelbe als jenes und als 
diefes. Beide daher, das Affirmirende al Affirmirendes und das 
Affirmirte als Affirmirtes, gehören ebenfowenig in&befondere zum 
Weſen Gottes, als in dem Sag A — A A als Subjekt oder ald 
Prädicat zum Wefen ver Ioentität insbefondere gehören, fondern um- 
gekehrt vielmehr, das Affirmirende als Affirmivendes und das Affir 
mirte als Affirmirtes, beide find an ſich nichts, bas Wefen Gottes ger 
hört zu ihnen; fie find nit, als inwiefern Gott ift, d. h. imwie 
fern das Eine ift, das ſich felbft affirmirt. 

Zufag. Gott ift das am ſich iventifche, gleiche Wefen des Affir- 
mireuden und des Affirmirten, aber nicht umgelehrt gehören dieſes 
als diefes und jenes als jenes zum Wefen Gottes. 

Beweis. Denn an fi ift ja fein Affirmivendes und kein Affir- 
mirtes, fondern an ſich ift nur Gott, und nur dadurch, daß Gott ifl, 
ift aud ein Affirmirendes und Affirmirtes. Aber auch fo ift nicht 
jedes insbeſondere und für fi, fondern nm Gott ift als Affirmiren- 
des und Affirmirtes, d. h. beide find nur, fofern fie zugleich ein und 
daſſelbe, nämlich Gott find. 

Bas wir hier ausgefprodyen haben, und was in ber Folge noch 
immer deutlicher werben wird, bient ſchon vorläufig zur Berichtigung 
der faft allgemeinen Mißverftänbniffe über die Ivee des Abfoluten. Die 
gewöhnliche Vorftellung, bie man fi von biefer Dee macht, und die 
man in Büchern von vermeintlichen Anhängern und von Gegnern biefer 
Philofophie gleicherweiſe finden Tann, iſt diefe. Es gibt zuvörderſt ein 
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Eubjeftives und ein Objeltives (— Affirmirendes und Affirmirtes) jedes 
für fi), ein® entgegengefegt dem andern. Nun tritt die philofophifche 
Reflegion hinzu und verbindet diefe Entgegengejegten zu Einem, und 
dieſes Eine, das Produkt der Verbindung, nennt fie alsdann das 
Abfolute. Ich fage zuvörberft: Es gibt weder fo etwas wie ein Sub- 
ieftices an ſich, noch fo etwas wie ein Objektives an fi, fondern es ift 
nur Eines — Gott, deſſen unmittelbare Affirmation die Vernunft felbft, 
und weldyer ber einzige unmittelbare Gegenſtand ver Erkenntniß if. In 
diefem einzig unmittelbaren Gegenftand ver intellektuellen Anſchauung ift 
feine Duplicität, nichts Zwiefaches — kein Subjeltives und fein Objektives 
— fondern er ift.abfolut einfach. Aber eben kraft dieſer abfoluten Einfach— 
heit affirmirt er ſich felbft unmittelbar. Auch durch dieſe Selbftaffirma- 
tion ift Bein Affirmirendes und fein Affirmirtes als ſolches, fein Sub» 
kltives als Subjeltived, fein Objektives als Objektives geſetzt, ſondern 
nur Bott iſt geſetzt ald derſelbe, der affirmirt und der affirmirt wird; 
nicht aber das Affirmirende und das Affirmirte ſelbſt iſt geſetzt. Da nun 
nach meiner Darſtelluug nicht einmal aus ver Selbſtaffirmation tes Abſolu⸗ 
ten ein Affirmirendes oder ein Affirmirtes als ſolches herworgeht, ſon⸗ 
dern auch in jener nur Gott ift: fo kann nody viel weniger untgefehrt aus 
den Gegenjag des Affirmirenden und des Affirmirten, des Subjeltiven 
und Des Objeltiven Gott hervorgehen ald das Bereinigende des Gegen- 
iagee. Dieß iſt gerade ebenſo wiberfinnig, als wenn ich jagen wollte, 
durch Die Bereinigung des MittelpuultS und ver Peripherie entſtehe ver 
Cirkel, oder ihre Berfnüpfung liefere mir ven Cirkel als Produkt, da 
vielmehr tie Idee des Kreijes beiden nothweudig voraugeht. 

Wäre der Gegenfag von Subjektivem und Objeftivem der Aus» 
gungepunft, das Abfelute nur das Probuft, das hiuterdrein erft durch 
die Vernichtung des Gegenſatzes gejegt wird, jo wäre ja das Übjolute 
alstaun felbft bloß eine Negation, nämlich die Negation einer Ber 
idiebenheit, von der man nicht weiß, woher fie kommt, und warım 
fe gerade dienen foll an ihrer Regation das Abjolute zu demonſtriren. 
Das Abfolute wäre dann keine Fofition, fondern eine bloß negative 
Ver, ein Propult des fynthefirenden Deukens, oder, wie fi noch. 
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manche vorftellen, der ſyntheſirenden Einbildungsfraft, fein ımmittel 
barer Gegenftand ver Erkenntniß, fondern ein durchaus mittelbarer, 
mit Einem Wort ein bloßes Gedanbkending. 

IH muß diefe Erinnerungen ausdrücklich machen, theil® weil in 
der That alles, was noch gegen dad Voentitätsfyften vorgebracht wor- 
den ift, auf dieſer zum Theil abfichtlichen zum Theil unabfihtlichen Ber 
brehung beruht; dann auch weil dieſe erſte Verkehrtheit der Anficht wie 
der andere gebiert und in der Folge ſich beftänbig wiederholt. So fol 
z. B. erft das Abfolute zwar ein Prodult der Verbindung von Sub» 
jeftivem und Objetivem zu einem Seyn, dann aber foll aus biefem 
Einen doch wieder das Subjektive und da8 Objektive abgeleitet werten. 

Der unmitteldare Gegenftand der Erkenntniß ift nothwendig and 
ein abfolut Einfaches, denn nur ein foldhes ift unmittelbar erfennbar. 
Ein Einfaches aber lann, fo gewiß es dieß iſt, ſo gewiß auch nur ſich 
felbft affirmiren, nicht durch ein anderes affirmirt feyn. Wenn wir 
nun aber fagen: Gott als das Einfache affirmirt ſich felbft und ift von 
ſich ſelbſt affirmirt, fo fegen wir damit ohne Zweifel fein Affirmirendes 
als ein Weſen für fih und Fein Affirmirtes als ein Wefen für fi, 
fondern wir fegen nur Gott al8 das Einfache, ald das Affirmirente 
und Affirmirte von fih. — Welche Idee haben wir Denn von Gott 
ſelbſt? Eben die, dag er ſich felbft affirmirt und von fich felbft 
affirmirt ift, d. h. eben die, daß er die Einheit des Affirmirenden 
und des Affirmirten if. „Das Affirmirende und das Affirmirte, bei- 
des ift ©ett“, beit alfo ebenfo viel als: beides, das Affirmirende und 
das Affirmirte, jedes für ſich, ift Identität des Affirmirenden und bes 
Affirmirten. Es gibt alfo Fein rein Bejahendes, denn das Bejahende 
von Gott ift felbft Gott, d. h. felbft ſchon die pentität des Bejahen⸗ 
ben und bes Bejahten: und es gibt fein rein umb bloß Bejahtes; denn 
das Bejahte ift wieder felbft Gott, d. h. felbft die Identität des Ber 
jahten und bes Bejahenden. Es ift hier überall keine Theilung mög: 
lich, fo daß etwa ein Theil von Gott das Bejahende feiner Realität, 
der andere das Bejahte wäre, ſondern jedes das Bejahende und bas 
Bejahte ift Das ganze Abſolute. Es it feine Theilung möglich, denn 


ıt Gott überhaupt die Affirmation von ſich ſelbſt, fo iſt er auch ale 
ta6 Bejahende wieder nur das Bejahte von ſich felkft — er ſelbſt fegt 
fi ale Bejahendes — , fo wie er als das VBejahte nur dae Bejahente 
von ſich ſelbſt ift; d. 5. er iſt als das eine und ale das antere das 
ganze Abfolute. Aller Kegreffus ind Unendliche ift bier abgefchnitten. 
Um es anſchaulich zu machen, wollen wir Gott als das Bejahende von 
fi durch A bezeichnen, als das Bejahte durch B. Ich fage nun: Gott 
als das Bejahende von ſich felbft ift nothwendig auch fchen das Be⸗ 
jahte von ſich ſelbſt, d. h. er iſt nicht bloßes A, ſoudern er iſt als A 
auch ſchon B, oder beſtimmter gefagt, er iſt weder A noch B, fontern 
vie nutrenubare Identität beider. Ebenſo iſt Gott, als das Bejahte 
von fich ſelbſt, nothwendig auch ſchon das Bejahende, d. h. er iſt nicht 
reines bloßes B, ſondern unmittelbar als ſolches auch A; d. h. er iſt 
wiederum weder A noch B für fich, ſondern als A und als B bie 
gauze untbeilbare Abfolutheit; uud da A und B nur ein und bafjelbe 
Kap, fo if er als A und ale B nur ein und daſſelbe, A = A. 

Anders: In dem Sog A = A wird nicht Ungleiches Unglei- 
dem, fendern dafjelbe wird ſich feleft gleich geſetzt. Tas A als Sub- 
jett iſt alfo ſchon das Ganze, ebenfo das A als Präbicat ift da8 Ganze, 
es wird micht eine einfache Identität, fonvern es wird die Identität 
einer Identität geſetzt. Wie uun in tem Eat A = A das erſte 
A nicht bloß ein Theil des Ganzen, fontern das ganze untheilbare A 
ſelbſt if, ebenfo das Prädicat x., fo ift das Abjelute als Tas Be: 
iahende von ſich felbft nicht bloß ein Theil des Abfoluten, ſondern das 
zanze Abſolute. Ebenſo als das Bejahte von fich ſelbſt. 

Ich verweile mit Abſicht bei dem Gegenſtand und ſuche ihn nach 
alen Seiten zn erweitern, da er von den bedeutendſten. Folgen und 
das Mifverſtändniß über dieſen Punkt ſich nothwendig über die ganze 
Bhäsfopbie fortſetzt. Ich verſuche daher daſſelbe durch ein von der 
Geometrie genommenes Beiſpiel zu erläutern, denn überhaupt läßt ſich 
ver Gang des Philofophirene, welches nichts anderes als tie ruhige 
Gentemplation ber Weſenheit des Abfoluten mit ihren Folgen ift, am 
beſen durch den Bang der Geometrie ſymboliſiren, fo wie umgelehrt 
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nur erft der wilfenfchaftliche Gang der vollendeten Philoſophie den 
Aufſchluß über die verfhloffene Symbolif ver Geometrie geben Tamm. 
Der Anfang aller Geometrie ift die Kreislinie; ber erfle Say des 
Euflives, die Conſtruktien des gleichfeitigen Dreieds kann nur durch 
Vermittlung der Kreislinie und durch fie und in ihr begriffen werken. 
Die Idee der Kreislinie ift nun 1) ohne Zweifel eine abfolut eim 
fache, obgleich in dieſer untbeilbaren Pofition des Kreifes unmittelbar 
zugleich fchon auch der Mittelpunkt und die Peripherie begriffen find. 
2) In der FKreielinie ift der Mittelpunkt das Affirmirende, ober er 
verhält ſich ale das Subjeltive, die Peripherie ift das Affirmirte ober 
Objeltive, jener das Ideale, dieſe das Reale. Die beweife ich fe. 
Das Affirmirende aller Realität ift das alle Realität in fich Begrei⸗ 
fende und gleihfam Abſorbirende. Daber, weil in der Geometrie bie 
Realität fi als Erteuſion darftellt, ift das Affirmirende in ber Kreit 
linie ansgebrüdt durch die Negation aller Extenfion, d. h. durch den 
Punkt. Iſt nun der Mittelpunkt das Ideale, fo ift der Umkreis noth⸗ 
wendig das in Nealität umgewandelte Ideale bes Mittelpuults, over 
das Affirmirte von ihm. Nun- frage id: 

1) Iſt denn in dem Kreis a) der Mittelpunkt, b) die Peripherie 
etwas für fih? Unmöglid; denn nicht jeder beliebig in ven Raum ge 
jegte Punkt iſt Mittelpunkt. Der Mittelpunkt als folder — und in 
feiner Onalität als Mittelpunft — involvirt ſchon nothwendig den Be 
griff einer Pinie, deren Punkte von ihm alle in gleicher Entfernung 
find, d. h. er involwirt den Umkreis, Das Affirmirende ift alfo mır 
gelegt, inwiefern unmittelbar zugleih das Affirmirte geſetzt ift. Ebenfo 
ift e8 mit der Peripherie. Ich jege alfo — dieß ift wohl zu merfen 
— ich fee eigentlih weder Mittelpunkt ald Mittelpunkt, noch Peri⸗ 
pherie als Peripherie für fih, fontern ich fege in jedem notwendig 
und immer ſchon den Kreis, d. b. die abfelute Einheit, die an fid 
weder Mittelpunft noch Peripherie, fondern eben Kreis if. — Wir 
wollen nun fehen, was Mittelpunft und was Peripherie wird, wen 
fie anders als in ver Einheit betrachtet werden. Der Mittelpunkt wird 
zum bloßen Punkt. Wir haben cin Affirmirendes, ohne ein Affirmirtes; 
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die Peripherie wird zur geraben Linie; bie gerabe Linie iſt Ab- 
tall vom dem Kreis, fie ift tie ewige Richtung aller Entfernung vom 
Gentro, aller Centrifugenz: hier haben wir ein Bejahtes ohne Be⸗ 
jabenbes; wir haben das, was im Kreis eins ift, in feiner formellen 
Tifferenz, db. h. wir haben beides als relative Negation geſetzt, das 
Beiahente als ſolches ſchließt das Bejahte, diefes jenes aus. Ebenſo 
nun iſt es in der Philofophie. Wenn wir das Subjektive als Subjel- 
tives, das Objeltive als Objeltives reell jegen, fo haben wir im erften 
Fall bloß ein Subjeltives, von dem das Objektive negirt ift, im andern 
ein Objeftives, von dem das Subjeltive negirt ift, d. 5. wir haben 
nichts Abfelutee, wir haben überhaupt nur Negationen. — Ich frage 
nun: 2) Verhalten fi) etwa Mittelpunkt und Peripherie in den Kreis 
als Theile deffelben, oder ift nicht vielmehr jedes für ſich, inſefern 
es nämlich überhaupt ift, was es ift, ſchon der ganze Kreis? Dieß 
würde ſchon aus dem folgen, was wir fo eben gefunden haben, daß 
nämlidy der Mittefpunft ale Mittelpunkt nothivendig auch den Umkreis 
uud daher den ganzen Kreis begreift; ebenfo ver Umkreis. — Noch 
beftimmmter fo: Der Mittelpunkt ift der ganze Kreis, nur in feiner 
Mealität oder in feiner Affirmation angefchaut, die Peripherie ift ver 
ganze Kreis, nur in feiner Realität angeichaut. Der Mittelpunkt ift 
ver Kreis als Affirmation von fich, die ideale Kreislinie, aber ſchon 
ver ganze Kreis. Die Peripherie ift der Kreis als das Affirmirte, aber 
den der ganze reis. (Die ideale Kreislinie wird repräfentirt durch 
den Mittelpunkt; denn was ift der Punkt anderes als eine Kreislinie 
von unendlich Eleinem Durchmeſſer, oder ein Kreis, worin die Peripherie 
mit dem Mittelpunkt zufammenfält ?) If nun aber Mittelpunkt und 
Peripherie, jedes für fich, fchon der ganze Kreis, fo frage ich 3) ob 
in beiden din Zweifaches, und ch nicht vielmehr ein abfolut Einfaches, 
sämlich die eine Dee des Kreifes angefchaut werte. Ferner: ob man 
ſich das Einsjeyn beider im Kreife als ein ſolches Einsſeyn vorftellen 
Itane, wie das von zwei Theilen ift, bie erft zufanımen ein Ganzes 
machen: ob alfo etwa Mittelpunkt und Peripherie als Faktoren 
tes Kreiſes betrachtet werben können (da fie vielmehr jedes für ſich ſchon 
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der ganze Kreis find), und: ob der Kreis felbft dann etwa ale Tas Pro- 
buft, die Syntheſe vom Mittelpunkt und Peripherie betrachtet werben könne, 
ba er in jedem von beiten ſchon ganz und untheilbar gegenwärtig ifl. 

Dieß angewentet auf den vorliegenden all, fo frage ich: Sind 
1) kraft der Idee Gottes das Affirmative und das Affirmirte etwas 
für fih? Unmöglich; fie find überhaupt nur kraft ver Idee Gottek, 
wie ter Mittelpunkt und vie Peripherie nur kraft der Idee bes Kreiſet 
find, was fie find. Sind aber wohl 2) Affirmirendes und Affırmirtes 
Theile in Gott, fo tag ein Theil des Abfoluten der bloß bejahenve, 
der andere der bloß bejabte it? Unmöglich; fondern wie bort jebes 
für fich fhon der ganze Kreis, fo. ift auch hier jedes für ſich das Ganze, 
nämlich) die untheilbare Abſolutheit, oder Gott felbfl. Wird endlich 
3) in dem Affirmirenden und dem Affirmirten eine Duplicität, eine 
Entzweiung in Gott jelbft, wird nicht vielmehr bie höchfte denkbare 
Einheit angefhaut? — Eine Eutzweiung in Gott wäre, wenn das 
Affirmative in ihm ein anderes wäre als das Affirmirte. Die höchſte 
denkbare Einheit ijt in Gott dadurch, daß ein und daſſelbe jſt, 
das fih affirmirt und von ſich affirmirt ift. 

Die Idee Gottes ift alfo, nicht weder das Affirmirende noch das 
Affirmirte insbefondere zu feyn, fondern immer und nothwendig 
tie Einheit davon zu ſeyn. — Die Widhtigfeit diefer Sätze wird erft 
velftändig durd die Folgen erfenubar, indem mit der ewigen Einheit 
des Affirmativen und des Affirmirten nun auch die ewige Einheit alles 
Subjeftiven und Objektiven, alles Realen und Realen gefett ift, indem 
alfo eben tamit zugleich alles Subjektive als Subjeltives, alles Objek⸗ 
tive als Objeltives negirr, und in allem Wiffen, fowie in allem Seyn, 
nur die ewige untheilbare Einheit beider, d. h. Ost, wahrhaft er⸗ 
fannt wird. 

8. 19. Die Selbftaffirmation Gottesn kann auch als 
ein Selbſterkennen beſchrieben werden. Denn alles Erkeunen, 
alles Wiſſen überhaupt iſt nur ein Affirmiven. Iſt alſo Gott bie 
abfolute Affirmation von fich felbft, fo ift Gott auch die abfelute Er- 
fenntniß. von ſich ſelbſt — und dieſe Erkenntniß Gottes von fich felbft 
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wird nothwendig der Urſprung aller Erkenntniß ſeyn, ſo wie nur durch 
rie Affirmation Gottes alle andere Affirmation affirmirt iſt. 

Zuſatz. Das Affirmirende des Wiſſens iſt das Subjeltive, dus 
Affirmirte iſt das Objeltive oder das Gewußte. 

Folgeſatz. Es wird alſo von dem Subjektiven und dem Obiek⸗ 
tiren im Wiſſen vaffelbe gelten, was von dem Affirmirenden und dem 
Affıirmirten bewiefcu wurde, uub da ee? von diefem in Bezug auf Gott, 
dv. 5. da es ſchlechthin allgemein bewiefen wurde (denn Gott ift das 
Ulgemeine alles Seyns und Willens nah 88. 6. 11), fo wird 
daſſelbe, was ron dem Affirmirenden uud Affirmirten bewiefen ift, 
auch allgemein von dem Subjeltiven uud Objektiven in allem Wiſſen 
bewielen ſeyn. 

8. 20. Alle Ertenntniß in Gott ift nur denkbar als 
eine abfolute Affirmation des Erlannten, die unmittel- 
kar aus feiner Idee folgt. Denn eritend außer Gott ift nichts, 
Gott fan alſo auch außer ſich jelbft nichts erkennen. Die Erfenntuiß 
Gottes von ſich ſelbſt iſt aber eine abfolute Affirmation von ſich felöft. 
Demnach iſt in Gott feine Erfeuntniß denkbar, als weldhe in ber 
abjoluten Affirmation des Erkaunten befteht. Aber ferner: aus Gott 
Ium nichte folgen, und es lann nichts in ihm ſeyn, al® was aus ihm 
felgt oder im ihm ift unmittelbar kraft feiner Nee; aljo ift in Gott 
kine Ertenntniß, als eine ſolche, welche abjolute Affirmation des Er⸗ 
lamten iſt und unmittelbar aus feiner Iee folgt. 

Zur Erläuterung. Indem Gott ſich ſelbſt affirmirt, affirmirt 
er nothwendig zugleich uuendlihe Realität. Alles nun, was baburd 
MAurmirt if, daß Gott ſich ſelbſt affirmirt, folgt unmittelbar aus fei- 
ar Mee, und von dem ift in Gott noihwendig tie gleiche Erlenntniß 
wie von fich fell. Da nun die Erfenntniß Gottes von fi felbft 
ame abfolute Bofition von ſich felbft ift, fo ift in Gott auch keine Er⸗ 
Inst als vermöge einer ſolchen Poſition. Oder anders ausgedrüdt: 

Een erlennt die Dinge nicht, weil fie find, fondern umgelchrt, 
We Tinge find, weil fie Gott erkennt, d. h. weil fie ummittel- 
bar mit der Erkenntniß, die er von fich felbft bat, oder weil fie mit 
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der abfolnten Affirmation von ſich felbft zugleih affirmirt find. — 
Alles bloß endliche Vorftellen iſt entweder real oder bloß ideal. HR 
es real, fo erfcheint da8 Erkannte als das prius, das Erkennende als 
das posterius. Iſt es iveal, fo entfpricht ihm überall kein Gegen- 
ftand. Das endliche Vorſtellen ift alfo Feine abfolute Affirmation des 
Erfannten; dagegen find die NWepräfentationen des Abſoluten ihrer 
Natur nad real, weil es zur Natur der Abfolutheit gehört, daß in ihr 
fein Affirmiren ift, das nicht unmittelbar auch ein Affirmirtſeyn wäre. 
"Die endlihen Naturen ftellen vie Dinge vor, weil fie find. In Um 
fehung des Abfoluten find die Dinge, weil fie durch tie Idee des-Ab- 
foluten affirmirt find; nur ift hiebei nicht etwa an ein Entftehen oder 
Werden der Dinge fraft jener Affirmation zu denken. Das Affirmi⸗ 
rende und Affirmirte ift vielmehr glei ewig, benn eben dieſes 
Gleichſeyn beider ift Die Idee Gottes, nicht aber, daß biefes jenem 
oder jenes dieſem vorangehe. Daher 

Zufag 1. Das Selbſterkennen ift als feine Handlung zu 
denken. Denn das Selbſterkennen Gottes iſt die unendliche Affirmation 
von ſich ſelbſt. Dieſe iſt aber eine unmittelbare Folge ſeiner Idee, oder 
in feiner Idee find Affirmirendes oder Affirmirtes ſchon abſolut eins 
und werden nicht erft eins durch fein Handeln. Oder: das Affirmiren 
feiner felbft ift nicht eine Handlung, von der Gott als das Affirmirte 
das Protuft wäre, denn Gott ift an fih, ohne Handlung, ſchon feiner 
Idee nach ewige Einheit des Affirmativen und des Affirmirenden. Er 
wird aljo ebenfowenig Affirmirtes, als er Affirmirendes wird, Wo 
aber Fein Werben ift, ift auch Feine Handlung. | 

Zufag 2. Das Celbfterlennen Gottes ift ebenfowenig als 
eine Selbftvifferenziienng anzufehen. — Will man-ans der Rea—⸗ 
fität der Welt auf eine folhe Selbftvifferenziirung fchließen, fo wird 
das, was, nach der Torausfegung, felbit bloß da8 Begründete ober 
bie Folge ift, nämlich die Welt, wieder zum Grund, wohl gar zum 
Beitimmungsgrund für Gott gemacht, fich felbft zu bifferenziiren. 

Daß man die Idee von dem ewigen Selbfterlennen Gottes als der 
Form feine® Seyns mit dieſer Borftellung einer Selbftpifferenziirung 
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in Gett vermifht bat, ift nur ein Beweis, daß jene nicht ver 
fanden wurde. Die Selbſterkenutniß Gottes = Selbſtaffirmation. 
Se wenig mun (nach früheren Beweiſen) dieſe eine Differenziirung, 
ebenſo wenig aud jene. Gott, indem er ſich felbft cffirmirt, fett 
nicht ein Affirmatives und ein Affirmirtes als verſchiedene, als diffe⸗ 
rente, ſondern er feßt une ſich ſelbſt ale das, was affirmirt und 
affırmirt iſt. 

Zuſatz 3. Das Seldfterfennen Gottes fann auch nicht als ein 
Herausgehen aus ſich ſelbſt angefehen werben. Denn bieß könnte 
wur geſchehen, wenn ex fich ſelbſt im jich ſelbſt differenziirte, mas un- 
möglich. — Alle diefe falfchen Borftellungen von dem Selbfterfennen 
Gettes lommen auf eine und biefelbe falfhe Vorausſetzung zurüd, 
weldhe die iſt, daß durch jene Selbfterfenntnig ein Subjeltives als ein 
Enbjeftivet, ein Objeltives als ein Objeltives geſetzt ſey. Daher 

8. 21. Durd das Selbfterfennen Gottes wird weder 
ein Snbijeltives ale ein Subjeltives, noch ein Objekti— 
ves als ein Objektives gefegt. Denn wenn wir fagen: Gott ale 
dae fchlechthin Einfache erkennt, d. b. affirmirt fich felbft, fo fegen 
wir damit ohne Zweifel fein Erfennendes als ein foldhes für fi und 
tkm Erfanntes als ein foldhes für fih, fondern wir fegen nur Gott 
ad das glei einfache Weſen des Erkennenden und des Crlannten, 
des Subjeltiven unb des Objeltiven. — Oper aud fo: Sollte durch 
dat Selbſterkennen Gottes ein Subjeltives als ein foldes und ein 
Objeltives ale ein ſolches gefegt werden, fo müßten nothwendig beide 
u ihrer Berſchiedenheit voneinander gejett werben. Nun werben aber 
u dem Selbfterfennen Gottes beide vielmehr als nicht verſchieden ge- 

ist, denn das Selbfterlennen Gottes ift die Bofition Gottes, alfo 
een die Poſition ihrer Nichtwerfchievenheit, nicht die Bofition ihrer 
derſchiedenheit. Demnach x. 

Felgefatz 1. Es iſt daher in Anſehung Gottes, und da, was 
u Anſehmg Gettes gilt, ſchlechthin allgemein gilt, es ift allgemein 


' Bar vgl. Vhileſophie und Religion, oben ©. 60 fi. D. 9. 
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und überhaupt weder ein Subjektives als ein ſolches, noch ein Objel⸗ 
tive als ein ſolches, fondern es ift une ihre Einheit — Gott, 
welcher eben nur dadurch, daß er ihre Einheit ift, ſich felbft erfennt. 

Folgeſatz 2. Alles, was ift, ift, feinem wahren Weſen ober 
feinem Seyn an fi) nach betrachtet, die abfolute Irentität des Sub 
jeftiven und des Objektiven, bes Affirnirenden und des Affirmirten; 
ein Subjeltives ald ein Subjektives oder ein Objektives als ein Ob 
jeftives ift nur,. ſofern die Dinge nicht an ſich oder dem 
Weſen nah, fondern nur ihrer formellen Differenz nad 
betrachtet werben. 

8. 22. Die Bernunft ift taffelbe mit dem Selb 
ertennen Gottes. Denn diefe ift daſſelbe mit der Selbftaffirmetien 
Gottes, diefe aber wiederholt fid) in der Vernunft, welche eben darun 
unmittelbar Erkenntniß Gottes ift (nah 8.8) 

Zufap Auch für die Vernunft ift weder ein Subjektives als 
ein Eubjeftives, noch ein Objeltives als ein Obieltives, ſondern nur 

die Einheit. 

8. 23. Gott kann nicht ſich ſelbſt überhaupt affirmi 
ren oder überhaupt ſich felbft erkennen, obne fih unmit 
telbar zugleich wieder als Ipentität des Affirmativen 
und des Affirmirten oder als Identität des Subjeltiven 
und Objeftiven zu affirmiren. Dem Gott ift das Affirmirte 
von ſich felbft, aber auch als diefes Affirmirte von fidy felbft ift er ja 
wieder nur durch ſich felbit affirmirt, d. 5. wieder Einheit des Affir⸗ 
mativen und des Affirmirten. Wir ftoßen alfo in Gott nie auf ein 
Affirmirendes, noch auf ein Affirmirtes, denn nad allen Richtungen 
bin ift er nur die unendliche Affirmation feiner felbft. | 

Zufag. Gott ift daher in der Selbfterfenntuiß nie weder rein 
Subjeltives, noch rein Objeltives, fondern er ift als Subjeftives und 
als Objeltives Gott, d. h. abfolute Ipentität des Subjeltiven und des 
Objektiven. — Nicht ein rein Subjeltives, das nur biefed wäre, fteht 
einem rein Objektiven, das gleichfalls nur dieſes wäre, gegenüber, 
fondern in der Selbſterkenntniß Gottes if das Subjektive ober das 
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Ertennende und das Objeftive oder das Erfannte, jedes für fih, = Gott, 
jedes alfo = der abfeluten Identität des Snbjeftiven und tes Objel- 
tmen. Es wird alſo aud im Selbfterfennen, wie im Selbftaffirmiren 
Gottes, nicht eine einfache Identität, fondern eine Identität der Iden⸗ 
tint geſetzt; die Gleichheit des Subjeltiven und Objeftiven wird fich 
ſelbſt gleichgeſetzt, erkennt ſich ſelbſt, und ift von fich felbft das Sub- 
ft und das Objekt. 

Aumerlung. Wie nun Gott nicht überhaupt fich felbft erfennen 
er affirmiren lann, ohne auch al® Erkennendes wieder von fich er- 
aaıt zu feyn, und umgelehrt, fo ift durch die Affirmation ver Idee 
Gettes, weicher das Weſen der Vernunft iſt, unmittelbar auch wieder 
die Iffirmation dieſer Affirmation gefegt, und daſſelbe gilt daun gleicher- 
weile von jeder andern Erfenntniß, die mit jener unmittelbaren Affir- 
mation der Idee Gottes geſetzt it, nämlich daß mit ihr unmittelbar 
ud wieder die Erkenntniß von ihm gefett ift u.f. f. Aller Regreflus 
m Unendliche hört bier auf. Alles wahre Wiflen, d. b. alles Ver⸗ 
muftwiffen,, ift auch unmittelbar wieder ein Wiffen diefes Wiffens, 
mr wenn das Übfolute der Grund und das Princip aller Wahrheit 
f, fo weiß ich demnach unmittelbar, indem ich ein wahres Willen 
be, au, daß ich ein ſolches Willen babe; es ift daher nur ver- 
wige der Mee Gottes eine abjolute Erkenntniß möglich, eine foldye 
Bmlih, zu der es keiner andern bebarf, und bie fidh -felbft abfolut 
ur in unendlicher Wiederholung affirmirt. ' ° 

Der obige Gap lann auch fo bewiejen werden: Gott erkennt ſich 
ſelbſ. Nun ift aber nach 8.7 Gott ſelbſt nichts anderes ale die 
mendliche Affırmation, alfo auch das unendliche Erkennen von fidy felbft. 
Gett ertennt ſich ſelbſt, heißt Daher: Bott erkennt ſich felbft auf un⸗ 
adlihe Urt als das Erfennende von ſich ſelbſt und als das Er⸗ 
faunte. Er if alfo als das eine und als das andere gleich unend⸗ 
iq, gleich abfelut. 

Folgeſatz. Es iſt eine und diefelbe und gleich abfolute Yoentität 
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von Eubjeftivem und Objeltivem, vie als Subjehives und als Objd- 
tives in ver Gelbfterfenntniß Gottes gefegt ift. (Diefer Sag fagt pefitiv 
aus, was $. 21 negativ, ift Übrigens eine unmittelbare Folge des 
vorhergehenden). 

8 24. Gott ift unmittelbar kraft der Selbflaffirm« 
tion feiner Iree abfolutes All, und hinwiederum bat 
abfolnte All if nihts anderes als die unendliche Selbſ 
affirmation Gottes und (da Gott nad ber Definition $. 7 nidts 
anderes als chen biefe unendliche Affirmation feiner felbft ift) Gott 
ſelbſt. — Beweife. Erfter Teil: Gott if x.; denn unmittelbar ans 
ver Selbftaffirmation Gottes folgt Unendliches, ta Gott (8. 16) die 
unendliche Fofitien von ſich ſelbſt ift, und es folgt auf unendliche Weile 
aus ihr, da in Gott Feine Affirmation iſt, die nicht unmittelbar al 
ſolche auch wieder affirmirt wäre, uud umgelehrt, fo daß Unendlichet 
aus Unendlihen hervorquillt — fi durchdringt. (Ich erinnere an 
ven früher erflärten Begriff von Unendlichleit. Wahrhaft unendlich if, 
was nur kraft einer abfoluten Poſition ohne ale Einſchräukung if)- 
Aus der Seltftaffirmation Gottes folgt uun nicht nur überhaupt 
unendliche Realität, fondern fie folgt auf unendliche Weiſe, wit 
ein organischer Leib nicht nur überhaupt organifch ift, fonbern auf u 
endliche Weife, fo daß Organifches aus Organiſchem hervorquillt, ut 
jever Teil, ins Unendliche verfolgt, wieder orgauiſch, d. h. wieder von 
der Natur des Ganzen if. Nun ift a) unendliche Realität ſchon au 
fig = W. Denn fo gewiß fie unendlich ift, fo gewiß ift mitt 
außer ihr, dasjenige aber, außer welchem nichts ift, ift nothwendig tat 
All. Aber b) aus ber Selbftaffirmation Gottes folgt nicht nur mm 
endliche Realität überhaupt, fondern auch auf unendliche Weile 
Mit andern Worten: Alles, was kraft der Selbftaffirmation Gottes 
moglich ift, ift auch unmittelbar wirklich durch fie. Das aber, worin 
alle Möglichkeiten Wirklicleiten find, ift nothwendig ein ſolches, dem 
nichts gebricht; es ift ALL, nicht bewegen, weil nichts außer ihm, fon- 
dern weil and alles Mögliche in ihm wirklich ift. Gott ift alfo un- 
mittelbar fraft feiner Selbftaffirmation auch abſolutes AU, Univerjum, 
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nicht mr als das, außer welchem nichts ift, ſendern auch ale das, in 
welchem alle Möglichkeit Wirklichkeit iſt. — Zweiter Theil: das ab⸗ 
ſolute All iſt die unendliche Selbſtaffirmation Gottes, ober kraft 8.7 
Gott ſelbſt. Denn aus Gott folgt alles, was überhaupt aus ihm folgt, 
kraft tes bloßen Geſetzes der Mentität, d. h. je, daß es ihm ſelbſt 
gleich iſt. Nun folgt aber unmittelbar aus der Selbſtaffirmation Got⸗ 
ts, d. h. (8. 7) aus Gott ſelbſt folgt Unendliches auf unendliche 
Beife oder abfolutes AL. Alſo iſt das abjelute AU x. 

Der Beweis diefes Sapes wird andy fo geführt: Gott affirmirt 
ſich ſelbſt, da er aber unendlich ift, fo affirmirt er auch ſich felbft als 
unentliche Realität, und (weil auch jedes Affirmiren in ihm wieder 
efirmirt, jo wie jedes Affirmirte affırmirend ift) anf unendliche Weife. 
Eine unendliche auf unendliche Weiſe affirmirte Realität aber ift = ab- 
ſelntes AL. Gott affirmirt ſich alfo felbft als abfolntes Al, und das 
abſolute AU iſt daher das Affirmirte von Gott. Da aber in Gott fein 
Uhrmirtes ift, das nicht ımmittelbar als ſolches affırmirend wäre, fo 
R das All als das Affirmirte unmittelbar auch das Affirnirente, 
d. h. = Gott, hinwiederum aljo Gott auh = dem Al, und es ıft 
kin Gegenſatz, fontern nur abjolute Identität zwifchen beiten. Run 
R erft die Bedeutung klar, in welder Alles Eins und Eins Alles. 

8.25. Alles ift Eins, oder das All iſt ſchlechthin Eines. 
Nice einzig im numerifchen Sinn, deun tie numerifche Beſtimmung ift 
auf das AU ebenfowenig als auf Gott anzuwenden. Tas AU iſt Eine, 
beißt: es iſt abfolnt ein fach. Denn (negativer Beweis) a) es fanıı 
nicht duch Zufammenfegung entfichen. Denn das Woraus wäre 
mtweber wieder = Al, aber bamı Tännte es ſich nicht als Theil ver- 
heiten, oder nit —= All, d. 5. Negation des Al. Demnach müßte 
das AA, weiches feiner Ratur nad .abfolute Pofition ift, zufammenge 
ſegt werben ans Negationen feiner felbft, welches abſurd if. (Die ge 
meine Borftellung lennt das Univerfum allervings nichts anders als zu- 
fommengefept, als einen Inbegriff endlicher Dinge, die in ihm nur zu 
emem Ganzen vereinigt find. Der wahren Idee nad iſt das All 
ein abfelut fheillofes Ganzes,” das allem Einzelnen ebenſo vorangeht, 


wie ber unenblihe Raum ben einzelnen Räumen). Iſt aber das All 
nicht zufammengefegt, fo ift es ſchlechthin einfach, ſchlechthin Eins. — 
b) Pofitiver Beweis. Denn das AU ift geſetzt durch die untheilbaren 
Bofitionen der Idee Gottes, und ift ſelbſt nur diefe Pofition der Nee 
Gottes (tie gezeigt); jo nothwentig nun dieſe einfach ift, fo nothwendig 
auch das AL. — Auch fo: da alles, was iſt, durch eine und biefelbe 
untheilbare Bofition ift, fo ift in dent wahren ALL nichts außereinan — 
der oder nacheinander, fonbern alles, was auf unenpliche Weile anzu 
der Idee Gottes folgt, ift kraft dieſer Idee und in der Eelbfterfennt — 
niß Gottes, alfo überhaupt und an fih Eins — nicht Bieles. 

Erläuterung. In dem erfcheinenden AU unterſcheiden wi — 
verſchiedene Dinge, verfchievene Formen, und wir ſelbſt behaupte: 
Unenpliches folge aus Gott audy auf unendliche Weife. Aber auc 
das, was aus Bott auf unendliche Weiſe folgt, und was baber -in dera 
Erſcheinung als ein Verſchiedenes ſich barftellen kann, ift doch in dex 
abfoluten Poſition ver unentlichen Realität, d. bh. in ter Idee Gottes 
ſelbſt, Eins. Es ift nicht eine befondere Pofition, 3. B. aus welder 
in der entfernteren Erfcheinung die organifche, und wieder eine beſon⸗ 
dere, aus welcher die nnorganiſche Natur ausfließt, fondern es ift eine 
untheilbare Rofition, wodurd fie — alfo aud als Eines — gefekt 
find. Die ganze unendlidhe Realität in den unendlichen Weifen ihres 
Affirmirtfeyns durch die Idee Gottes ift Eine Realität. Tas AU if 
alfo nicht nur eingeboren, ſondern auch einig in fi, nämlich eine 
und biefelbe untheilbare Pofition der unenblichen Realität Gottes. Hin- 
wiederum 

8. 26. Eins ift Alles. — Denn abfolut und an fi ift nur 
Eines, nämlid Gott, aber dieſes Eine affirmirt ſich felbft nicht mer 
überhaupt als unendlich, fonbern auch auf unendliche Weife, d. h. als 
AN, und diefes Affirmirte ift mit dem Affirmirenden Eine. Alſo if 
das Affirmirenve als Eins: unmittelbar zugleich als Alles, und bas Eine 
geſetzt, ift Alles gejekt. 

Philoſophie alfo ift Darftellung ver Selhfaffirmation Gottes in der 
unendlichen Fruchtbarkeit ihrer Folgen, Alfo Darftellung des Einen als 
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des Als. Hinwiedernm ift fie eben deßhalb Tarftellung des Univer: 
fums, wie es unmittelbar aus ter Selbftaffirmation Gottes ala feiner 
ewigen Einheit hervorquillt — Darftellung alfo tes AU als Einen, und 
in biefer Ipentität ter Al» und Einheit liegt alle Erkenntniß ter 
Philoſophie nud der Vernunft befchloffen. 

F. 27. Gott iſt nicht die Urſache des All, ſondern das 
All ſelbſt. Unter Urſache verſtehe ich hier ein Affirmirendes, das 
von feinem Affirmirten verſchieden it. Run iſt aber das AU, als das 
Afirmirte, von Gott, als dem Affirmirenten, nicht verfchieden, alſo 
Gott zu ihm auch nicht im Berhältnig ter Urfache, fondern im Ber: 
haltniß der volllonmenen Identität. Tas AU wird nicht, das Al it 
aumittelbar mit Gott. Oder wenn die Realität des AU mit ter Rea⸗ 
kät Gottes eine und diefelbe ift, ift etwa noch ein Al außer tiejem, 
a veflen Erklärung es eines Caujalverhältnifies in Gott berarf, und 
R nicht vielmehr nur Ein ALL und tas AU, welches nicht unmittelbar 
us der Itee Gottes folgt, vielmehr ein nicht-⸗All — ein vollfommenes 
Lichtſeyn — . 

Folgeſatz. Das Univerfum ift glei ewig mit Gott; 
van Gott iſt ur durch die unendliche Affirmation von ſich feleft, d. h. 
er ift nur ale Al: Gott felbft aber ift ewig (8. 13), aljo ift aud das 
All nothwendig ewig. 

So iſt, wird man ſagen, tiefes Syſtem Pantheismus. Ge 
ist, es wäre nun ſelbſt Pantheismus in eurem Sinn, was wäre es 
team nun? Geſetzt, eben tiefes Syſtem und fein anderes folgte aus 
ter Bernunft, müßte ich es nicht trotz eurem Erſchrecken tavor als das 
anzig wahre behaurten? Die gemeinfte Art von Belemif in ver Phi⸗ 
Isfephie ift die, welche mit gewiſſen Echredbiltern geführt wirt, tie 
man aus ter Geſchichte der Philojophie aufgegriffen hat, uud tie dann 
jedem neuen Syſtem als ebenjo viel Medufenköpfe entgegengehalten 
werben. Aber was wird benn verftanden unter Pantheismus? Geh’ 
ih recht, eben die Borftellung, nad) welcher vie Allheit Gottes jo ver- 
Randen wird, als ob Alles, d. h. alle finnlihen Dinge zufammen- 
genommen, Gott wären, aber von dieſem ift bei uns überall nicht bie 

@gelling, fammıl. Werke. 1. Abth. VI. 12 
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Rede, und weit entfernt zu fagen, taß es Gott ift, behaupten wir 
vielmehr, e8 fe eben nur finnlich, weil Privation Gottes. 

8.28. Die Subftanz, das Weſen alles Seyns, ift, eben- 
fo wie das ALL, ſchlechthin untheilbar. Denn man ſetze, das 
Weſen alles Seyns könne getheilt werben, fo werben die Theile ent- 
weder die Natur viefes Weſens beibehalten, ober nicht beibehalten. Im 
erften Fall werben fie aljo unenvlih und abjolnt von fich ſelbſt fern, 
d. 5. e8 werben mehrere Abfolute ſeyn, was abfurb if. Im ander 
Fall würde die Subftanz, das Wefen alles Seyus, felbft durch Thei— 
lung aufhören können zu feyn, was gleichfalls widerfprechenn if. Denn 
das Einzelne, was ift, kann aufhören zu ſeyn, das Seyn ſelbſt add 
ift nothwendig ewig und unveränberlid. Das Weien alles Seyns ifiiE 
alfo ſchlechthin untheilbar. — Ebenſo dad AU. Denn das AU ER 
Gott ald die unendlihe Affirmation feiner felbft, nichts aufeme 
dem. Wäre alfo das Al, als ALL, tbeilbear, fo müßten die Theile 
entweber Regationen des AU jeyn, das AU aljo aus Negationen voxe 
ſich jelbft zufammengefegt werben können, was nad 8. 25 abfurb if. 
Oder bie Theile wären jeder für ſich wieber unendliche Affirmation von 
fih felbft, d. h. jeder für fih wäre AU, nnd aljo nicht Theil dei 
Aus. Demnach ift auch das AU als AU ſchlechthin untheilker. 

Anmerkung Was aljo auch getheilt werben möge, fo wird nie 
die abjolute Subftanz ſelbſt getheilt. Das was 3. B. getheilt wirt, 
wenn wir von dem Körper fagen, er fey ins Unendliche theilbar, ift 
feineswegs die körperliche Subftanz felbft, fondern vielmehr die Ne 
gation berfelben. Die Reflexion aber kennt die Subftanz überhaupt 
nicht an fich, fondern nur, inwiefern fie zugleich mit Affeftionen oder 
Beitimmungen, d. 5. mit Regation, gefett if. Tie Materie ift ber 
Subftanz nach Überall Eine, und es ift Fein Theil in ihr unterfcheib- 
bar, als inwiefern fie mit verfchievenen Affektionen geſetzt if. So 
Tann 3. B. das Waſſer als Waffer getheilt werben, wie es als ſolches 
entftehen und vernichtet werben kann, jo wenig es aber als Subſtanz 
oder der Subftanz nach entfteht ober vergeht, fo wenig kam es ber 
Subſtanz nach getheilt werden. Vielmehr ift vie abfolute Untheil- 
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barkeit der Materie dem Wefen nad ber Grund ihrer Theilbarfeit 
ns Unenblicdye der Form ober ber Affeltion nad. Denn daß mir der 
Körper ins Unenbliche theilbar erfcheint, beruht darauf, daß ins Un⸗ 
enbliche getheilt die Subſtanz, das Wefen, immer daſſelbe bleibt. 
Könnte ich durch die Theilung je auf eine Verſchiedenheit ter Subſtanz 
nach, auf einen wahrhaft qualitativen Gegenſatz ftoßen, fo würde eben 
damit bie Theilung nothwendig fliehen. "Die Theilbarkeit der Körper 
ms Unewblihe ift alſo vielmehr eine Negation ihrer Theilbarfeit der 
Cakftanz nach, als daß hieraus anf die Theilbarkeit der Subſtanz ge 
fülsfien werben Tönnte. 

Zufſatz. Nichts, was ift, kann, inwiefern es ift, vernichtet wer- 
tun; denn alles, was ift, ift, inwiefern es ıft, Eines, nämlich bie ab- 
ſelute Soentität. Diefe aber kann weder überhaupt noch zum Theil ver» 
nichtet werben. Richt überbanpt, venn fie kann ($. 9) in nichts und 
auf Leine Weiſe negirt werben, und fie iſt (8. 6) unmittelbare Folge ver 
«bfofuten Bofition der Ipee Gottes. Nicht zum Theil. Denn fie 
in wmehhängig von aller Quantität; Tönnte fie aljo auch nur in einem 
Theil des Ganzen negirt werben, fo wäre fie überhaupt oder abfolut 
segirt: es wärbe, um uns fo auszubräden, nicht mehr dazu gehören, 
fe im Ganzen als fie im Theil zu verrichten. Nichts alfo, was ifl, 
sun x. 

8. 39. In dem HIT if überall Leine wefentlihe oder 
qualitative Differenz denkbar. ine qualitative Differenz wäre 
y B. gefeht, wenn das Eubjeltive und Objektive dem Weſen, ber 
Gabftauz nach verſchieden ſeyn lönnten. Aber Subjeltives und Objeltives 
fd ſelbſt nur ein und daſſelbe, und es ift nichts an fi außer 
ver unendlichen Soentität beider, alfo lann auch ins Unendliche nie 
Oubjettives als Eubjeltives, Objeltives ale Objektives gefett ſeyn, fon- 
ben alles, was in dem AU ift, iſt, infofern es ift, nothwendig felbft 
a8 allgemeine, ewig gleiche, untheilbare Weſen alles Seyns. Es ift 
daher in dem AU keine Differenz dem Weſen nad denkbar. 

$. 80. Erllärung Quantitative oder unmwejentlihe Differenz 
wäre gefept, wenn zwar durchans bafielbe und gleiche Weſen Gottes, 
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d. h. diejelbe unendliche Einheit des Affirmativen und Afficmirten, aber 
nit bem Uebergewicht entweder des Affirmirens oder des Affirmirtſeyns, 
geſetzt würde. 

Anmerkung. Dieſe quantitative Differenz könnte der gleichen 
innertn Einheit des Weſens unbeſchadet ins Unendliche geben, wit 
aus der GSelbitaffirmation Gottes Unendliches auf: unendliche Weile 
folgt, und in Gott aud) fehr Affirmiren und fein Affirmirtſeyn ſelbi 
wieder auf unendliche Weife affirmirt wird. Quantitativ hieße die 
Differenz, eben weil fie das Weſen nicht afficirt, welches immer dw 
untheilbare gleiche Subftanz der Abfolutheit felbft ift, fondern bloß d Te 
Art des Gefegtfeyns beftimmt. 

8.31. In Anſehung des All felpft als folgen, ift au 

biefe quantitatibe Differenz undentbar. Denn kraft ver umer 
endlichen Affirmation Gottes von fich ſelbſt ift nach den früheren Sig er 
nichts insbeſondere gejett; nicht das Affirmirte als Affirmirtes, aber 
auch nicht das Affirmirenve als ſolches, noch das Affirmirende jenes 
Affirnirenden, jondern dieß alles ift zumal geſetzt kraft einer und der⸗ 
ſelben untheilbaren Pofition, als eine und dieſelbe Affirmation Gottef, 
d. 5. nur das All als foldes ift gefegt; nicht diefe ober jene be 
fondere Weije in der unenvlihen Affirmation Gottes, fondern viele 
unendliche Affirmation felbft in der Unendlichkeit ihrer Weifen ift als 
Einheit, d.h. als abfolutes AU, gefett. Wenn alfo auch im All 
oder vom Standpunkt, welcher nicht Stanbpunft der abfoluten Bofition 
jelbft, fondern Standpunkt eines im AU Begriffenen ift, quantitative 
Differenz ift, fo nämlich, daß das Eine und gleiche Weſen Gottes zwar 
immer und in allem als daffelbe, aber jetzt vorzugsweife unter ber 
Form des Affirmirtſeyns, jegt der des Affirmirens gefett ift, fo kann doch 
in Anſehung bes AN felbft (ich bitte diefen Ausdruck genau zu be 
merken), e8 kann in Anſehung des ALL felbft keine quantitative Diffes 
renz ſeyn. | 

Zufag. Was als quantitative Differenz geſetzt if, ift 
in Bezug auf das ALL felbft nur als (relativ) negirt — als 
Nicht-Wefen — geſetzt. — Es ift eine und biefelbe Affirmation, 
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glihfam Ein Schlag, womit Tas Al und das Beſondere gefegt 
in. Das A if = Gott, angefhaut in tem unendlichen Folgen 
feiner Idee, alle diefe Folgen find alfo zumal, aber ebeu, weil fie nur 
jamal, nur durch untbeilbare Bofition find, fo iſt das Beſondere von 
ihnen im AU, und es ift auch nicht. Es ift, inwiefern es turdtrungen 
iſt vom unendlichen Begriff Gottes und tes Alle, es ift nicht, inwie⸗ 
fern es etwas für fih if. Alles Beſondere, das als foldes, ale 
Quantitative Differenz (denn feine Befenterheit durch qualitative), geſetzt 
wird, ift daher unmittelbar als ſolches and als relative Negation in 
Bezug auf das AU gefetzt. Eben jenes Senn und relative 
Nichtſeyn des Beſonderen im All ift der Kein ter gefamm- 
ten Endlichkeit. Hieraus die folgenden Sätze. Zuror noch 
Erläuterung Wären tie Bejonterheiten im AU als Beſonder⸗ 
heiten für fich, fo wäre das Al nur der Inbegriff, das Compoſitum 
ven ihnen. Aber vie Befonderheiten find nicht urjprünglich, ſondern 
aur die unendliche Affirmatien, und zwar als unentlihe. Nur das AU 
als AN if. Indem nun das AU ift, find in ihm auch tie befonveren 
Gernien, aber fie find aud nicht, weil es fie nur als aufgelöst iu 
ſich, alfo nicht ihrer befonveren Realität nad fegt. Eben dadurch, 
daß das AU allen Beſonderheiten vorangeht, fett es fie nur als auf: 
gelöst in ſich, und fett fie chen deßwegen auch nicht, weil es fie nicht 
ihrer beſonderen Ratur nad) fest. Hieraus erhellt, wie von den AU 
gelagt werten könne, nicht nur, daß es alle Formen enthaltend felbit 
keine davon in beſonde re fey, daß es alle cuthaltend eben deßwegen 
feine enthalte. Es enthält alle, aber als abſolute, untheilbare Ein» 
kit, als ſchlechthin einfache Poſition, und es enthält fie nicht, eben 
tegbalb, weil es fie nur als Einheit, aljo abjolut aufgelöst enthält. 
— Bon einer andern Seite. Was ift denn das überhanpt, was wir 
ane Befonderheit nennen? — Es iſt felbft für eine untergeortnete 
Reflexion, nichts an fi, nicht Eubftanz, bloß Form, bloß ideelle Be 
ſiinmung. Das, was tie Bflanze zur Pflanze macht, it 3. B. nicht 
vie Subſtanz, denu die Subftanz ift ihr gleich mit allen andern Ratur- 
wefen; hinwiederum alfe ift auch die Pflanze, nicht reell, nichts am fich, 
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fie ift bloß Begriff, bloß Schematismus der Einbildungskraft. Nun 
fließt auch diefe Weile des Seyns, und wär’ es durch noch fo viele 
Mittelglieter, aus von der unendlichen Affirmation der Idee Gottes, 
und fie ift in diefen Begriffen, aber: fie fließt nicht als diefe beſon⸗ 
dere aus. Denn kraft der unendlichen Affirmation iſt auch nur das 
Unendliche in feiner abfolnten Einheit, d. h. das Al. Mit dem Be 
fonderen and der Art nad ift daher nichts im AU noch im Abſo⸗ 
Iuten; es ift im AU nur, inwiefern e8 durchdrungen ift vom Begriff 
deſſelben, gejättigt vom Unendlichen, aufgelöst in das Allſeyn. Dieſe 
Auflöfung ift die wahre Ipentität des Unendlichen und des Enblichen. 
Das Entlihe ift nur im Unendlichen, aber ebeu dadurch hört es auf 
ald das Euplihe zu feyn. Wenn aber gegen bie Reflexion, welder— 
eben die Beſonderheit das Reale ift, dieſe Ipentität des Unenbficherummm: 
mit dem Endlichen behauptet wird, fo bemerkt fie wohl etwa, daß hi 
Entgegengejegte verbunden werben, nicht aber, daß beite eben dadurch 
daß jie verbunden find, auch die Eigenfchaften ablegen, bie fie nur habe. 
außer der Verbintung, und immiefern fie Entgegengefegte find. So. 
wenn an die Keflerion gefordert wird, das Endliche, Beſondere bes 
AU wieder zu geben, von dem e8 genommen ift, fo. begreift fie wohl, 
was gefordert, aler dad Wie nicht; fie begreift nicht, daß das Wieder» 
gegebene eben durch diefe Wieberauflöfung das verliert, was fie nur 
turdy die Trennung und in der Trennung erhalten batte. Bene Iden⸗ 
tität des Endlichen mit dem Unenplichen bleibt ihr daher eine bloße 
Syn theſe, keine wirkliche Auflofung des einen in das andere. 
8.32. Die Ablunft aller Dinge ihrem Seyn nad if 
eine ewige Ablunft. Denn zwilhen Gott und tem Al, demnach 
auch zwijchen Gott und den Lingen, fofern fie im AU find, ihrer Po⸗ 
fition nad betrachtet, Tann Fein anderes Verhältniß ftattfinden, als 
welches dem Princip der Identität A=A gemäß ift. Denn alles flieht 
aus der Idee Gottes Fraft des bloßen Gejeges ter Identität. Nun 
enthält aber biefes eine ewige Wahrheit, aljo ift auch das Verhältniß 
der Dinge zu Gott, und weil fie nur in Gott und kraft ber unend⸗ 
lichen Affirmation Gottes fenn können, fo ift auch die Abkunft ber 
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Tinge von Gott eine ewige Ablunit. — Tie Betradtmng ter Tinge 
iker ewigen Ablunft nach, ober imeiefern fie im Gett fint, if daher 
ach bie einzig wahre Betrachtung. Durch tus Seyn als ſelches hat 
ein jedes Ding die unmittelbare Beziehung auf Gett, maz es andy fei- 
nem Nichtſeyn nach oder als bloßes non-ens jederzeit von einem ın- 
dern zum Dafeyn oder zum Wirken beſtimmt fen. 

8. 33. Die Weſenheiten ter Tinge als gegräntet in 
der Ewigleit Gottes = Ideen — In vorhergehenden Say 
wurde bewiefen, daß die Dinge dem Seyn cher ter reinen Poſition 
mach ein ewiges Berhältuig zu Gott haben. Hier wirt chen dasjenige 
an den Dingen, woburd fie jenes unmittelbare VBerhältnig zu Gott 
haben uud in feiner Ewigkeit gegründet find, näher beflimumt. — Kein 
Ding det Univerfums hat eine befondere Weſenheit; das Weſen, das 
An-fih aller Tinge ift vielmehr uur das AU ſelbſt, und jeres Ting, 
fofern es im ALL if, iſt felbfi nur Darftellung des ALL, und eben 
deßhalb nicht das befondere Ding, denn font müßte es vielmehr nicht 
das AU ſeyn. Wenn alfo von Weſenheiten ter Tinge tie Rebe 
iR, fo iſt dieß nicht als eine Verſchiedenheit in tem Weſen ſelbſt 
gemeint, ſondern nur als eine Berfchiebenheit deſſen, worauf es fi 
bezieht. Zuwiefern nur der obige Eat eine bloße Erklärung enthält, 
bebarf er eigentlich keines Beweiſes, fonbern bloß ter Erläuterung. 
Ich bemerke alfo zuvörderſt, dag ich unter Idee hier und im der folge 
nicht den bloßen Mobus des Denlens, wie es indgemein, und wie 
es ſelbſt bei Spinofa der Fall ift, verftehe, fontern ich verfiche darunter 
(der urfprünglichen Bebentung nach) die Urgeftalt, das Wefen in ben 
Tingen, gleichjam das Gerz der Tinge: was alfo an ihnen weder bloß 
habjeltiv iſt, wie der Begriff, der Motus des Denkens, noch bloß okjel- 
tin, wie das Ting rein als ſolches, fondern tie abfolute Identität beider. 

Ich behaupte nun, das wahrhaft Reale in allen Dingen ſey nur 
die Idee oder die volllommene Ipealität des Allgemeinen und Beſon⸗ 
deren, umb hierüber berufe ich mich auf die Erläuterungen des $. 31, 
wo gezfigt wurde, daß das Beſondere oder das Endliche im All nur 
ia faun, ſofern e8 ganz aufgelöst ift in das Allgemeine, aber eben 


dieß ind Allgemeine, ins Unendliche aufgelöste Endliche ift vie Idee, 
und nur feine Idee ift das von ihm, was im unmittelbaren Berhältniß 
zu Gott fteht, alfo auch real ift.— Wir behaupten, vie Idee ſey vie 
volltommene Ipentität des Beſonderen mit feinem Allgemeinen. Nun 
ift aber das Allgemeine eines jeden Dings Eins, nämlich das AH ſelbſt; 
es müßte ſich alfo zeigen, daß jedes Beſondere, inwiefern es mit feinem 
Allgemeinen abfolut eins und in ihm aufgelöst ift, eben dadurch auch 
mit dem AL eins und in biefem aufgelöst ift. Aber fo ift es aud. 
Fangen wir einmal bei dem Gegenſatz des Bejonderen mit feinem AL- 
gemeinen an, um zu fehen, wie jenes in biefes, aber eben dadurch auch 
in das AN aufgelöst wird. Was ift es z. B., das diefe beftimmte over 
befondere Pflanze zur beftimmten, zur befonderen macht. Nichts an 
deres als dieß, daß fie ihren Allgemeinbegriff nicht volllonmen ausge⸗ 
brüdt in ſich darftellt, weil fie nur zum Theil ift, was fie ihrem Be 
griff nach feyn könnte. Kurz alfo, weil fie Negation ihres Allgemein 
begriffjs if. Wir ſchauen in allen Dingen nur das Allgemeine, ven 
Begriff, aber negirt an. Die befondere Pflanze 3. B. ift nidyts anderes 
als der angefchaute, aber mit Negation angefchaute-Begriff der Pflanze. 
Bir erkennen aber ferner aud) den Allgemeinbegriff als Allgemein 
begriff eines Beſonderen nur, fofern dieſes Beſondere als tie Nega⸗ 
tion von ihm amgefchaut wirb, nicht an fi. Der Begriff ver Pflanze 
3. B. ift Begriff ter Pflanze nur, fofern biefe felbft ihrem Begriff 
nicht adäquat ift, das Affirmirte nicht das AN ift wie das Affirmirende, 
Denn man fee das Beſondere aufgelöst in feinem Begriff ihm ganz 
gleich, fe ift tiefer Begriff auch unmittelbar Begriff des AL, unendliche, 
ewige Form. — Was ift dad Wefentlihe der Pflanze, als die unend⸗ 
liche Zeugung und Affirmation von fi ſelbſt. Das Wefentliche ver 
Pflanze ift als das ALL ſelbſt in der unendlichen Zeugung von fich 
felbft angefhaut, und dieſer Begriff, dieſes Wefen des AN, kraft teffen 
es fich felbft auf unendliche Weife zeugt, biefer Begriff wird zun Be 
griff der Pflanze erft durch Negation, d. b. nur dadurch, daß er 
nicht als Begriff des Alls angefchaut wird. Die Pflanze ift daher 
als ſolche nichts Pofitives, nichts an fich, fie ift ihrer Beſonderheit nad 
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Kant bat das Verbienft, der Sprade das Wort Ideen wi 
ber vinbicirt zu haben zur Bezeichnung von etwas Höheren, als wa 
durch das Wort Begriff oder gar Vorftellung binlänglich bezeichnet wir! 
Er erinnerte zuerft wieder taran, daß Ideen etwas bebeuten, be 
nicht nur nicht von den Sinnen entlehnt. ift, fondern welches fogar d 
Begriffe des Verſtandes oder bie Kategorien weit überfleigt, ibem 
Begriffe nicht einer möglichen Erfahrung, fondern Begriffe find, d 
über alle Erfahrung hinausgehen. Er führt an, fie ſeyen nad Plate 
Meinunng aus ver höchſten Vernunft ausgefloffen, von der fie b 
menfchlichen zu Theil geworben, bie ſich aber jetzt nach Berluft ik 
eriten Zuftands nur mit Mühe der alten jegt fehr verbunlelten Ser 
erinnere, welche Erinnerung zurüdzurufen Philofophie ſey. In be 
legtern fieht nun Kant freilich nichts wie müyftifche Hebertreibunge 
bie man Plato zu gut halten müfje, und meint am Ende, bie he 
Sprache, beren er ſich in biefem Felde bebient, möge einer milder 
und der Natur der Dinge angemeffenen Auslegung fähig feyn, fo « 
er auch der Zuverficht Iekt, daß wir Plato jegt beſſer verfichen könne 
als er fich felbft verftanden, wovon er aber eben hierin feinen befoube 
Beweis ablegt. Kant läßt nun den Neen feine Realität zu, als i 
wiefern fie fittlicher Natur find: theil® drängt fi in fittlichen Pre 
bie über alle Erfahrung erhabene Natur der Ioeen überhaupt unmitt 
barer und unabweislicher auf, fo taß fie weniger verfannt werben fan 
theils ift diefe Einfchränfung der Ideen auf das Sittlihe dem übrig 
Weſen von Kant ganz und gar angemefien. Denn er ftebt überall a 
dem Punkt der Reflerien, wo Aber Ideen die Frage entftehen mu 
ob fie nicht bloße Gedankendinge jenen — den höheren fennt er nicht - 
und einzig weil biefe Frage in Anfehung der fittlihen Ideen fchon di 
die Art ihrer Erfcheinung in der Seele (melde die einer abjoluten A 
thigung ift) verhindert iſt, ficht fi Kant, deſſen Philofophie ganz v 
ber Reflerion geleitet ift, in ber Nothiwenbigfeit, ihnen die abfoly 
Realität zuzugeftehen. Es ift aber Har, daß, wenn bie fittlichen Re 
nicht bloße Gedankendinge find und als Ibeen, und eben deßwegen, wi 
fie dieß find, unbebingte Realität haben, dieß allgemein gelten mn 
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u daß, wenn Sittlichleit überall nur Eine Eeite ver Intelleftualwelt 
in, gegen die abfolute Realität der Ideen Überhaupt nicht eingewendet 
weten lann, fie fönnten uur bloße Gedankendinge ſeyn. Denn tiefen 
ülen Trieb der Eelbftheit, welche alles in ihr Probuft zn verwandeln 
kıeht, wenn er überhaupt und in Aufehung irgend einer Idee abgelegt 
werden fan, muß auch allgemein und in Anfehung aller Ideen, fo wie 
det Abfoluten Überhaupt, abgelegt werben können, und es ift ganz eine 
wi biefelbe Unvernunft, bie fittlichen Ideen und bie theoretich genannten 
ir Heße Gedaulendinge zu halten. 
Zufatz. Kraft rer Selbftaffirmation bes Abfoluten, wodurch dieſes 
a ſich das All auf ewige Weife gebiert und jelbft AU ift, ift auch dem 
deſendern im AU ein gevoppeltes Leben verliehen, ein Leben im 
Wolmten — dieß ift das Leben ter Idee, welche eben daher auch als 
die Anflöfung des Euplichen im Uneublihen, des Beſonderen im AU 
beſchrieben wurde — und ein Leben in fich felbft, welches ihm aber 
zebehaft nur infefern zufommt, ala es zugleich aufgelöst ift im AU, 
dat aber getrennt von bem Leben in Gott ein bloßes Scheinleben if. 
Kur Abſelntes ift im Abſoluten; nur Selbftändiges duldet das AU. 
Tas Belondere, indem es aufgelöst wird in das unendliche Allfeyn, 
alangt eben dadurch ein abjolutes Leben, es ift abjolut in fich ſelbſt; 
aber nur, fofern es im AU ift, es kann nicht zugleich abfolut ſeyn und 
des befonteren Lebens als eines befonderen genießen; es kann auch ala 
deſenderes nur das Leben des AUS leben. Es wird in ber ewigen 
Miirmation Gottes in einem und bemfelben Alt geichaffen uud ver 
uichtet: geichaffen als abjelute Realität, wernichtet, weil e8 Fein beſon⸗ 
deres vom HL abtrennbares Yeben für fi, ſondern eben nur das Leben 
m UU hat (Bulguration — Ausftrahlen und Zurüduchmen —). Diejes 
then im Al aljo, diefe Weſenheit der Dinge, als gegründet in ber 
Uwigfeit Gottes, ift die Idee, und ihr Seyu im All ift das Seyn 
der Idee nach. 
8 3. Das relative Nichtſeyn des Beſonderen in Be— 

‚ug anf das All kann als die bloße Erfheinung im Gegen- 
lagder Idee bezeichnet werben. 
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Erläuterung. Alle Befonberheit oder, mas baffelbe if, alle 
Differenz überhaupt, kann nach dem 8. 29 keine qualitative fen, allo 
nur eine quantitative. Aber auch diefe ift nach 8. 31 in Anfehung 
des AU negirt, d. 5. fie ift relativ auf das AU bloßes Nichtfenn. 
Das abſolute Seten des AU. ift alfo unmittelbar auch ein relative 
Nichtfegen der quantitativen Differenz, d. h. des Beſonderen als Be 
fonderen (ein relatives, weil das Befondere nicht abfolut in jeder de 
ztehung, ſondern nur feinem für-fi-Seyn, feinem eignen Leben nad 
negirt wird, nicht aber feinem Leben im AU nach). Nach 8. 31, Zuſatz, 
ift ferner alles, was als quantitative Differenz gefetst ift, unmittelber 
als ſolches als nicht an fich reell gefett; denn weil das An⸗ſich nur 
im AU iſt, fo ift tas, was relativ auf das AU als Nichtſeyn gefegt 
ift, auch nit an ſich als reell gefegt. Da aber hiermit das Beſon⸗ 
bere als ſolches nur an ſich nicht ift, d. h. in Bezug auf das Al 
nicht ift, fo fann biefes relative Nichtfeyn in Bezug auf das All auch 
als ein Seyn bezeichnet werden, das nur nit wahres Seyn, d.h 
das bloße Erfcheinung if. (Man bemerfe genau den Gang dieſes Be 
weifes). Bor ber Hand ift das VBefondere nur als etwas, das an ſich 
ft, negirt, e8 ift alfo nicht negirt als etwas, das nicht an ſich ift, das 
bloße Erjcheinung ift: es kann alfo auch als foldyes bezeichnet werben. 
Ob e8 num aber aud als foldhes, das nit an fich ift, negirt oder 
nicht negirt ift, darüber erft die folgenden Sätze. 
$. 35. Das All und die Erfdeinung find beide gleid 
ewig geſetzt, ober: fo ewig das All ift, fo ewig ift aud die 
Erfheinung, aber als Erfheinung. (Der legte Zufag, um 
bie gleiche Dignität beider zu verwerfen. Das AN ift ſchlechthin ewig, 
aber die Erfcheinung ift nur ewig, infofern das AU ift, und bennod 
ift die Erſcheinung unmittelbar und ewig mit dem AU zugleih). Be 
weis. Dein gleich ewig in der Idee des Al ift das Seyn und bas 
Nichtſeyn der Dinge, das Seyn der Dinge ald Ideen, das Nichtfegn 
als befonverer Dinge. Nun ift aber biefes Nichtfeyn nur Nichtſeyn 
in Bezug auf das AU; alfo abfolut zwar betrachtet, ift es auch ab» 
ſolutes Nichtfeyn, nicht abfolut betrachtet, ift e8 aber auch nicht-abfolutes 


Richtſeyn, ſondern nur relatives; ober anders ausgetrüdt: es ift in 
deu auf das Al als abjolutes Seyn negirt; aber es ift nicht 
wirt als nicht-abſolntes: vielmehr eben deßhalb, weil es turd das 
U ewig als abjolntes Seyn negirt ift, ift es als nicht-abfolutes, d. h. 
ad micht- wahres Seyn, und deninach als Erfcheinung gefett. 

Folgeſatz. Die Idee und tie Erfcheinung der Idee find gleich 
ewig gelegt, oder, die Idee geſetzt, ijt unmittelbar auch ihre Erſchei⸗ 
mng geſetzt, aber nur als Erſcheinung, d. h. die Erſcheinung ift nicht 
eine bie Idee, fie ift nur, inwiefern bie Idee ift, aber fie ift doch 
gleich ewig. Dieſe geht ihr alfo dem Begriff nad nothwendig voran, 
eine ihr der Zeit nach veranzugehen. 

Berlangt man taher an bie Philofophie die Erſcheinung ab» 
jsleiten, fo fann fie dieß unmöglich infofern leiften, als etwa ges 
fordert wird, bie Erfcheinung als pofitive Realität abzuleiten. Iſt 
aber die Forderung die, bie Erſcheinung eben nur als Erfheinung, 
als nicht wahre Realität, abzuleiten, jo kann bier freilich auch Fein 
Ableiten flattfinden, eben deßwegen, weil die Erſcheinung als folche, 
r. h. als nicht⸗wahres Seyn, nothwendig ebenjo ewig gefett ift, als 
fie als wahres oder al8 abjolutes Seyn negirt ift. — Wir haben nım 
zunächſt eben dieſes relative Nichtſeyn der Befonderheit, d. 5. ihr Seyn 
als nicdht-abfoluter, welches mit ihrem Nichtſeyn als abfoluter ein und 
taffelbe ift, in feinen nähern Beſtimmungen zu zeigen. 

8. 36. Das relative Nichtſeyn des Befonderen in Be- 
zug anf das All, als relatives Nichtſeyn aufgefaßt, ift 
das concrete, wirllihe Seyn. Diefer Sat wäre zu beweifen 
dedurch, daß wir zeigten, daß das, was wir als Beitimmungen bes 
einzelnen wirklichen Dinge und in ber Beflerion fogar als pofitive 
Beitimnmmgen befielben anjehen, wahrhaft nur Ausdrücke feines rela- | 
iinen Nichtſeyns find, und daß wir daher auch in dem befonberen 
wirflichen Ding als dem Inbegriff jener Beſtimmungen weit entfernt 
etwas Bofitives zn erfennen, vielmehr wahrhaft ein bloßes Nichtfeyn 
m Bezug auf das All erkennen, das Nichtſeyn, bie ‚Negation, alfo 
das wahre Weſen dieſes Dinge iſt; allein dann müßten wir jene 
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Beftimmungen voransfegen ober aus ber Reflerion aufnehmen; es if 
aber methobifher, biefe Beſtimmungen ans dem voransgefegten Begriff 
des einzelnen Dinge als eines ſolchen, deſſen Subftanz im bloßen 
Nichtſeyn befteht, abzuleiten als umgelehrt. Daher folgender kürzerer 
Beweis. in relatives Nichtſeyn ſchließt ein ebenfo relatives Seyn in 
fi. Dasjenige, was relativ auf etwas, wie 5. B. hier auf das AU, . 
abſolat nicht-ift, lann, nicht bezogen auf jenes, nicht abſolut nicht: 
“fegn, denn fonft müßte e8 bezogen auf jenes abſolut fern. Es 
Bann aber auch, nicht bezogen auf jenes, nicht abfolut ſeyn, denn has, 
was, bezogen auf ein anderes, ſchlechthin nicht iſt, Tann nie und in 
feinem Betracht abfelut ſeyn. Es Tann alfo, nicht bezogen auf jenes, 
weber abfolut feyn, noch auch abfolut nicht -ſeyn, d. h. es kann mm 
relativ ſeyn und relativ nicht ſeyn. Das relative Nichtſeyn ſchließt 
alſo ein ebenſo relatives Seyn in ſich, welches das erſte war. Hin 
wiederum alſo das, dem ein bloß relatives Seyn zukommt, iſt zum 
Theil und iſt zum Theil nicht; es iſt demnach ein Gemiſchtes von 
Realität und von Negation, es ift ein Limitirtes, ein Etwas, ein 
Concretes, Einzelnes, oder nad bem gewöhnlichen Sprachgebrauch 
Wirkliches. Run ift aber das Beſondere ala Befonderes in Bay 
auf die Mee relatives Nichtfegn, alfo ift es auch nad} dem eben geführten 
Beweis zum Theil Seyn, zum Theil Nichtſeyn, demnach auch eoncret 
oder wirlliches Seyn. 

Folgeſatz. Das befondere wirkliche Ding if die Er 
ſcheinung der Idee. Denn Erfdeinung ift das, was relativ anf 
bie bee oder das AN nicht wahrhaft ift (8. 34). Nun ift aber bat 
befondere concrete Ding wirklich nichts anderes als das relative Ridt- 
ſeyn des Beſonderen ſelbſt in Bezug auf bie Idee, demnach Erfcpeinung. 

8. 37. Die Idee iſt ewig Eines: das, was fid zu ihr 
als relatives Nichtfeyn oder als negirte Form verhält, 
das Eoncrete, bie Erſcheinung, iſt nothwendig Nicht-Eineh, 
fondern vieles. Die Foee ift 1) abfolut Eines, denn {um mr 
den Hrzeften Beweis zu wählen) fle ift dem AU, alfo wie biefes fi 
ſelbſt abfolut gleich, ohme Differenz. IM aber die Ipee abfofut Eineh, 
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fo ift fle nothiwendig auch wieder Alles — fie ift das WII in ihrer 
Urt. Auch vie Idee für fid) wieder ift abfolute Pofition unend⸗ 
licher Realität; and; fie begreift alle Differenzen, d. b. alle beſondern 
Felgen von fi, ebenfo in fi, wie das AU alle befenvern Folgen 
der Nee Gottes in ſich begreift: nämlich fie find in ihr, und fie find 
nicht in ihr. Sie find in ihr, nämlich als anfgelöst in ihrer Unend⸗ 
lichkeit, als ſchlechthin einfache, untheilbare Pofition, und fie find 
nicht in ihr, nämlich ihrer Beſonderheit nad. Iſt nun die Idee für 
fig wieder ALL, die Erſcheinung oder das Concrete aber nur das Be 
ſendere in feinem Nich tſeyn — relativ auf das AN der Ihee — ber 
trachtet, jo ift es nothwendig, da es nicht AU ſeyn kann, and, nicht 
Eines, demnach Bieles, und weil das Beſondere als anfgelöst in 
Ne Idee unendlich ift, nothwendig unenblih, oder, genauer zu 
reden, unbeflimmbar Vieles. Hinwieberum ift aber auch umgefehrt bie 
Bielheit des Soucreten nichts Pofitives an ihm, fendern nur Auédruck 
feines Nichtſeyns relativ auf das Al der Ipee, ober nur Ausdruck 
devon, daß es das All der Idee nicht in ſich darſtellt. — Alles, was 
vieles feya Tann, ift, inwiefern es bieß ift, bloß einzelne Form, bloß 
wechfelnte, nicht wahre Geſtalt der Nee, die an fich Feine Realität 
bat. Der einzelne Menſch 3. B. ift einzelner Menſch nicht Fraft 
ter Ipee, fondern vielmehr weil ex nicht die Idee, Negation der Idee 
MR. Das Seyn kann nur Eines ſeyn, das Nichtfeyn aber unbeftimm- 
bar Bieles. Die unendlihe Realität, mit welcher die Idee tes Mens 
ſchen in Gott verfuäpft ift, drückt ber einzelne Menſch jederzeit nur 
nm Zeil, d. h. mit Regation, aus. Tas Concrete ift aljo Vieles, 
chen weil es nit das Wahre if. Es ift nur Eine Nee, die von 
wem Goncreten das Wahre if, aber eben deßhalb ift das Concrete, 
«u fih betrachtet, nichts. Denn wäre es nicht nichts, fo wäre es 
das Eine ſelbſt. Denn tie Idee kann nicht etwa getheilt werben, fo 
daß hieraus die Bielheit eutfpränge; fie ift vielmehr wie das All untheil⸗ 
bar. Es gibt aljo Feinen möglichen Grund ver Bielheit als einen 
negativen, mämlich die Bielheit des Concreten iſt nur Ausbrud feines 
relativen Michtfegus in Bezug auf bie Idee. Es ift nicht an ſich vieles, 
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vieles ift nur "die Beftimmung deſſen, was nit if. — Hiermit if 
alfo zugleih die Quelle aller Quantitätsbegriffe aufgevedt. 

Zuſatz 1. Durd die Einheit fowohl als Vielheit wird 
nihts zum Weſen eines Dings Gehöriges ausgedrüdt 
Beide find bloße Kormen ber Abftraftion von dem ALL, 
d. h. Formen des Nichtſeyns. Indem ich ein Ding Eines neune im 
numerifhen Sinn, füge ich offenbar nichts zu feinem Weſen hinzu, 
noch fage ich etwas über fein Wefen aus, ſondern die Einheit ift eine 
bloße Art oder Form, ein Ding von andern Dingen zu fondern 
oder zu ſcheiden, alfo ſchon hierin offenbar bloß negativen Charakters. 

Ebenfo aber fügt aud die Vielheit nichts zum Weſen der Dinge 
hinzu, und ift gleichfalls nur Form der Sondberung befien, was an 
fi, d. 5. der Idee nad, Eines ift, was aber eben durch dieſe Som 
berung (indem ich 3. ®. zähle) als das, mas nicht die Idee, was alſo 
ein Nichtſeyn iſt, geſetzt wird. | 

Zuſatz 2. Auch der Öegenjat des Allgemeinen und Be 
fonderen, wie er in Bezug auf das Concrete gemacht wird, enthält 
nichts Bofitives, ſondern drückt gleichfalls eine bloße Negation 
aus. — In der Idee, fo wie in Gott, ift das Wefen und dab 
Senn eins. Die Idee hat kein vom Weſen verſchiedenes Seyn, fon 
bern ihr Weſen ift jelbft das Seyn, das Seyn folgt nit. Im Com 
creten aber folgt tas Seyu nit aus Lem Weſen (3. B. aus bem 
Wejen einer Subflanz nie eine concrete Subſtauz). Das Ceyn folgt 
niht aus dem Weſen, heißt aber fo viel: das Seyn ift fein Seyn an 
ſich, es ift Negation tes Weſens, Negation des An⸗ſich. Mit ber 
Differenz von Weſen und Seyn ift aber der Gegenfag bes Allgemeinen 
und des Bejonderen gleidhbebeutend. Demnach brüdt auch dieſer Gegen 
fa num eine Negation aus, nämlich er fagt aus, daß das Seyn nidt 
das Weſen jelbit, demnach Negation von ihm if. Alles alfo 
(dieß ift ein hieraus ſich ergebender Grundfag der Philofophie) alles, 
wovon ein Allgemeinbegriff möglich ift, ift eben deßwegen 
nichts an fi. Deßwegen ift von Gott, deßwegen von dem Al 
fein Allgemeinbegriff möglich, denn das Seyn ift hier das Wefen felbf. 


193 
a 3. B. von den Menſchen einen Alermenbeuei aurürlien, 
wieiern fein Beſenderes das game Allarmerne if, ater am 
gemeine, welches ich als Begrif tem Veienteren auigenen- 
R relative Negation, des Beſecheren nimlıh. Zu Iree da— 
t die unentliche Poſttion des Bejeuteren, mut baber eigentſich 
Iägemeines uch Belenberes, feuern afieine \tenmit. Al: 
' bemerften Begriffe alfe, tee Beitimmungen des Gemcreize 
nigfien® nur in Bezug auf das Cencrete var, fear leine peil- 
eſtimmungen, fie fügen zum Wejen tes Tinge machte Kane, 
nehmen vielmehr hinweg, wie tie Rrieatien eder die 
ı felbft nichts zu tem Ting binzmiägt, jentern eine meram 
iam, nichts Pefitives, im ihen jet, alie and am ic jelkft 
es Nichts if. 
38. In der Idee if ein und daſſelbe die Forn 
ie Subflan;, in tem concreten Ting aber if bie 
in notbwendiger Differenz von ter Subfanz, Dem 
YMlaarz mach ober fraft ber Gubflamz if fein eimzelneh Ting ale 
z, fein Seyn berubt auf der Form. Dem nur baturdh unter 
es fi} bei der Gleichheit ter Subſtanz von andern Tingen. 
Mee aber iſt das Seyn nicht ein vom tem Weſen Berfchie- 
subern das Weſen ſelbſt; denn Lie Idee if dem Seyn oter 
em nad ebenfo unendlich als dem Wefen nad. Im ihr ift 
ime Differenz beiber; in dem einzelnen Ting iſt aber noth⸗ 
Differenz beider, beum bier ift die Form oter das Sceyn viel⸗ 
egation der Subſtanz, d. b. es iſt fein wahres Senn. 
fag. Auch die Differenz ber Form und Gubflan im Con⸗ 
wer ber Gegenfak von Subſtanz und Accidens, kraft deſſen 
harrt, indem dieſes wechſelt, brüdt eine bloße Regatiou bes 
Gens und nichts Poſitives an dem Ding aus (bie Form bem 
ver nicht wefentlich, bloß Accidenß). 
3. Kein Einzelnes hat den Grund feines Dafeyns 
ſelbſt. Denn wäre dieß, jo müßte das Seyn aus feiner 
ex feinem Wefen folgen, d. h. ihn gleiq ſ. Dieß iſt aber 
ing, fümmti. Werte. 1. Abth. VI. 
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nach dem Vorhergehenden nicht ver Tall. Tenn dem Wefen nad ift 
alles nur Eines, und daher kann das Weſen Teines einzelnen Dinge 
(3. B. das Wefen over bie Idee des Menſchen) den Grund ent 
halten, daß es als dieſes einzelne (3. B. als der einzelne Menſch) ſey; 
es ift aljo ala dieſes nicht durch fich felbft. 

Zufag. Diefe Beftimmung des einzelnen Seyns fpricht ſich gleich 
felbft ala Negation aus, und es ift daher nichts insbeſondere tar 
über zu bemerken. 

8. 40. Jedes einzelne Seyn ift beftimmt durch ein an-« 
deres einzelnes Seyn, welches gleichfalls wieder durch anderes ein- 

zelnes Seyn beſtimmt iſt, u. ſ. f. ins Endloſe. Denn als einzelnes 
Seyn iſt es nicht beſtimmt durch ſich ſelbſt, weil es ven Grund 
ſeines Seyns nicht in ſich ſelbſt hat. Es iſt aber ebenſowenig zum 
Daſeyn beſtimmt durch Gott; denn in Gott liegt nur ber Grund ber 
Totalität, und des Seyns nur, jofern e8 in ber Zotalität ift, nicht aber 
des Seyns, inwiefern e8 nicht in ber Totalität ift, d. h. des einzelnen, 
Ebenfowenig durch bie Nee; denn aud die Mee als abfofute Ein 
beit enthält nur den Grund von fich felbft als Totalität (auch die Idee 
it nur als All in ihrer Urt). Da alfo das einzelne Seyu unmit⸗ 
telbar weder aus Gott noch aus der Fee entfpringen kann (dem 
weder Gott noch die Idee kann Urfache einer Negation feyn), fo fan 
es nur durch etwas, das gleichfallg Negation der Idee und des Al 
ift, d. h. durd ein anderes einzelnes Seyn, zum Dafeyn beftimmt feyn; 
diefes andere aber muß aus demſelben Grunde wieder von einem ar 
dern beftimmt ſeyn, u. f. f. ins Endloſe. 

Zuſatz. Durch diefen Sag ift nun die höchſte Negation des en” 
lichen Seyns ausgeſprochen, und e8 bedarf faft des Beweiſes nicht, daß 
jene Beitimmung des einzelnen Seyns burd anderes einzelnes Sein, 
welches ſelbſt wieder auf die gleiche Weife beftimmt ift, die vollendeke 
Berneinung des wahren Seyns ift. In der gewöhnlichen DVetradr 
tungsweife allervings heißt eben das wirklich, was zum Dafeyn und 
Wirken beftimmt ift durch ein anderes und inwiefern es beſtimmt 
iR. Hier gerade wirb zur Wirklichkeit des Dinge verlangt, daß etwas 
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ı Begriff des Dinge Unabhängige, r. 5. eines in iemem De 
M Begriſſenes, ein auderes Ding, hinzuirsmme, weten e8 be 
werbe, uud mur inſofern dieß iR, wir vem Ding Besfnät zu- 
Diefe Vetradtungtweile fruut aber überhaupt Sein aunerei 
8 das Seyn ter einzelnen Tinze, wm in Bea am 
t fie vollfommen Recht, jene Oefimmuna tur aureres 
pr Bebingung ber Realität zu maden Tier Realıtüt ver cm 
Dinge beſteht nämlich chen im ter Riube-Weafnie, zur Dicke 
talität wird durch nichts veffemmener amögriyroden sis tun 
Immmung. Sch fage: jeme Deiiimmmumg, weidee inögeaneis auner 
haft des Cauſalgeſe zes vorfeum, im ver hödkte Intern 
ation, bes Richtjegus ber einzelnen Tıme Tees 

wird durch biefe Beitimmumg pas uumridbare Berhältuik Der 
u Gott und zur Idee negirt. Te men zu Gent net u cum 
als unmittelbaren Berhättuik fichen ise, zur zur, mei m 
ımmittelbaren Berbültuig zu im fickt, 2. & hıafı zes Be 
r Ipentität ans ibm flieht, wahrheit rei iſt, Te iu ferz ler- 
ie Nicht-Renlität ter einzeimen Tinge als einer velseumen 
vchen. Daſſelbe gilt andy in Bezug axt bie Iver. Wert eurer 
B jenes Beleg etwas Poſitives im Uuichumg ver Tige außlagte, 
vielmehr nur ein Negative and, za mimlıh fen Exzldhes 
es unmittelbar ans tem Uffefmten eutfüchen ziver ext vdieſes 
fährt werben lonne. 

Durch diefe Beflimmung wird cime abiriute Bermeinung des a n- 
ya, d. h. des wahren Ecyas ber eimpefanm Zimge als cu 
Igelagt. Was daher and au tem Ting tur bas Seictz ber 
uur Wirkung beftimmt iſt, if immer umt ustianewig Die Ro 
er Realität an ibm, sder Das, weruch ed vieimuche nut iR, 
— Blof diefem Schatten ver Resinär nah, fraft des Alb, 
jen die Tinge anseinauter. Ein Rıdt-Eicien int im tem au- 
me Renlität, tie es am fi mit hat, es fuck fie in einem 
welches ſelbſt leine bat, une fie gleidialls wieder im einem 
fucht. Diefes unentlihe Anhängen der Dinge aneinauber tus 
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Urſache und Wirkung ift alfo felbft nur das Zeugniß gleichfam nnd der 
Ausdruck der Eitelfeit, der fie unterworfen find, und bes Zurüdfirebens 
in die Einheit, von ber fie losgeriſſen find, und in ver alles allein 
Wahrheit ifl. Und jene Negation ſpricht ſich nicht nur überhaupt, fon- 
bern als eine unendliche aus, daher jener Zufag, der tem Cauſal⸗ 
gefeß angefett zu werben pflegt: u. |. f. ins Unendliche, welder 
nichts anderes fagt, als daß das einzelne Enpliche ind Unendliche fort 
niemals weder unmittelbar aus dem Abjolnten entftehen noch etwas an 
fi) feyn könne. Hinwiederum aber 

3) ift dieſes Geſetz eine indirekte Affirmation des Satzes, daß nur 
die Totalität iſt, und allee, was nicht die Totalität ift, unmittelbar 
als Nichtſeyn geſetzt iſt. Ferner iſt offenbar, daß dieſes Geſetz auf 
nichts, das an ſich iſt, anwendbar iſt, und daß es alſo auch die Dinge 
nur ihrem Nichtſeyn nach, und ſoweit fie nichts find, nicht aber wahr 
baft, d. 5. ihrer Realität nach, beflimmt. So fann freilich ein Kör 
per Urfache der Bewegung in einem anderu feyn, aber nur als Kür 
per, d. h. als Richt-Wefen, ift jener Urfache oder Beſtimmendes, dieſer 
Beftimmtes — aber das Wefen habt ihr damit nicht erklärt. So 
bringt freilich 3. B. die Säure mit einem Alcali vermifcht ein Auf 
braufen in dem legteren hervor, und ihr habt dieſes allerdings durch 
jenes als Urſache erklärt, aber bloß für die inabäquate Betrachtungk 
weile, d. 5. für biejenige, welche die Dinge nur in ihrem Nichtjegn 
erkennt. 

Hiermit haben wir denn auch die vollſtändige Ableitung aller Be 
ftimmungen des einzelnen Dinge oder der Erjcheinung aus dem vorauk 
geſetzten Begriff eines folden Dinge, nämlih aus dem Begriff bei 
Nichtſeyns relativ auf das AU, hinwiederum alſo, da das Ding 
eben nur der Inbegriff diefer Beftimmungen ift, auch wieder won bem 
einzelnen Ding, als einzelnem, bewiejen, daß es feinem wahren 
Wefen nad. ein bloßes Nichtfeyn ift, und daß das Nichtfeyn eigent- 
li feine wahre Subftanz ift. — Hiermit verlaffen wir denn dieſe Be 
ftimmungen des einzelnen Seyns. Folgender Say dient als Ueber⸗ 
gang zur nächften Betrachtung. 
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8. 41. Tas cencreie Ting in ale Veldet. rrer mi tem, 
wodurch et concret iſt, kleket Ribricrn relat:r am! rat 
UM, aber in chen tiefem Kichtieyvn zualeib meıbmentig 
Widerfgein oder Refler res AIL — Ter erüe Theil rer Sedee 
iſt Die Folge aller verbergehenten. Tas cencrex Dinz ale cencretes 
iſt bloßes Nichtſern, heißt fo viel als: Dasjemiae au ihm, mai et zu eimcm 
Concreten madt, iR Heies Ricriern bleße Obenacht, nichts 
Reelles, nichts an-fich; es iR chem taber auch mit am ii Cercretes. 
Run ift es aber tie nnenblidhe Affirnatien Gets, und wur in 
ihrer Unenblidkleit, d. 5. tie Fefitien ves Al als AU, nud demnach 
and das AU ſelbſt iſt es, worurd Das Beiendere im feiner Beicnter: 
keit, ale Nichtſeyn gefekt wirt. Teun tem 8.31 zuielge ift eben das 
abſolnte Gegen des AU unmittelbar ein relatines Nichtiepen des Be- 
fenveren als folgen, ». 5. das Sehen tes All als ſolchen wub Tas 
Setzen tes Beſonderen als Nichtſeyns ift ein und dafielbe Setzen, ober es 
iR ein und berfelbe untheilbare Mft, das ewige Schaffen ter Itee Gottes, 
nedurch das AU if mad das Beſondere nicht ift, wodurch das AU als 
UL geſetzt, und wobnrcd das Beſondere, als foldyes, relativ anf das All 
ds nicht⸗real geſetzt iſ. Da es nun die abfolute Fofition des AL, 
t. h. es das AU ſelbſt if, werurd das Beſondere als bloßes Nicht 
jegn gefetzt wird, fo ift dieſes Nichtſeyn als Nichtſeyn, und eben da⸗ 
tur, Daß es Nichtſeyn if, Ausdrudck des AU, das AU in ihm er⸗ 
teunbar,, nicht unmittelbar, aber mittelbar, d. b. durch Refler, durch 
Birerfhein: — und hiermit ift denn zuerft tie ganze Bedeutung ber 
Erfheinnng ansgefprodgen. 

Die unenvlihe Affirmation, indem fie alles Beſondere, das aus 
ver Ipee Gottes folgt, zuräduimmt und wieder aufldst in fich ſelbſt, 
läßt, tem Blitz äbulih, nur bie entjeelte Geftalt, ten Schatten, das 
reine Nichts des Beſonderen zurüd, aber eben in dieſem Nichts bes 
Befonderen ſpricht fih am meiften das AU aus als die allmächtige, 
die eingeborne, die ewige Subſtanz. 

Wie das Uuge, indem es ſich felbft im Widerſchein, 5 B. im 

Gyiegel, erblidt, ſich ſelbſt ſezt, ſich felbft anſchaut, nur inwiefern 
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e8 das Reflektirende — den Spiegel — als nichts für ſich ſetzt, 
und wie es gleihfam Ein Alt des Auges ift, wodurch es ſich ſelbſt 
fett, fich felbit ficht, und das Reflektirende nicht fieht, es nicht fegt: 
fo ſetzt oder haut das All fich ſelbſt, indem es das Beſoudere nicht. 
ſetzt, nichtfchaut; beides ift Ein At in ihm; das Nichtfegen des Be 
fonderen ift ein Schauen, ein Segen feiner felbft, und bieß ift die Er» 
Härung vom höchſten Geheimniß der Philofophie, wie nämlich bie ewige 
Subſtanz oder Gott durch das Beſondere oder die Erſcheinung nicht 
modificirt iſt, ſondern nur ſich ſelbſt ſchaut und ſelbſt iſt als 
die Eine nnendlide Sübſtanz. — Dem ſinnlichen Auge ver 
verfchwindet das Mefleftirende freilich nur relativ, nämlich es beſteht 
noch unabhängig von ihn, 3. ®. für das Gefühl, was aber vor dem 
ALL verfhwindet, als Reflektirendes, verfchwindet auch abfolnt, und 
Gott ſchaut in demfelben nur fich felbft als vie eingeborene, ewige, un 
enbliche Subſtanz. Schon die Alten fagen: Gott ift ganz Auge, d. h 
er ift ganz Sehendes und ganz Gefchenes; fein Sehen ift auch fein 
Seyn und fein Eeyn fein Sehen; es ift nichts außer ihm, das gejehen 
werben könnte, fondern er felbft ift das allein Schauende und Ger 
ſchaute. — Dieſer Widerfchein Gottes im Endlichen ift nun auch base 
jenige, vermöge teilen wir ein Ding als reell zu erfennen glauben, 
ba e8 doch an ſich nur nicht⸗reell iſt. Ohne die fteten Ausftrablungers 
ber Gottheit würbe das, was uns ald Concretes erfcheint, wirklich als 
reines Nichts auch erſcheinen. Der unmittelbare Gegenftand unfere« 
Erfenntuiß bleibt daher immer nur das Pofitive, immer nur Gott; und 
bie Erfenntniß der Dinge entfteht in uns ebenfo, wie ihr Seyn außer un, 
nur durch Privation der Erfenntnif. Daß wir dasjenige an ihnen, 
was eigentlich bloße Berneinung ift, bennoh als etwas Pofitives zu 
erlennen glauben, ift biefelde Täuſchung, welche ung auch in einzelnen 
Sphären des Willens begegnet, wie z. B. wenn wir die Grenze, bie 
Kälte, die Dunkelheit für etwas Pofitives anfehen. Wir fagen z. B. 
daß wir bie dunklen Flecken von der Sonnenſcheibe ſehen; allein, nad 
ber Wahrheit zu reden, find fie nicht pas Gefehene, fie find vielmehr 
das Nichtgefehene, ba fie bunfel find; unmittelbarer Gegenſtand unferer 
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Betrachtung bleibt daher immer das Fit ter Seme jelbfi, une nur 
mittelbar vermöge deſſelben erfennen wir jene tunflen Stellen, nicht als 
etwas Reelles, ſondern als etwas nicht⸗Reelles — Seo if all mia 
finnliches Erkennen, ale ein finnliches, eigentlich ein Nicht-Erkennen, 
nicht ein Wiflen, jonderm eine Privatien tes Wiſſens — ein icht ver- 
ſchiedenes Refultat allerdings von der Lehre ver Kantijchen Phileſephie, 
nach weldyer gerade nur vom Sinnlichen Erfeumtnig möglich if, vem Nicht⸗ 
finnlichen aber nicht. Wir jagen im Gegentbeil: alle jinnlihe Er- 
tenutniß ift, als eine finnliche, eine Berneinnug ter Erkeuntniß, und 
nur das Weſen, das Au⸗ſich, if ver poſitive Gegenflaut des Willens, 
dasjenige, von dem wir eigentlich wiſſen fonuen. So wie mix aber iu tem 
obigen Beiſpiel die dunklen Zleden nicht außer ter Yidyriphäre jentern nur 
m ihr erfcheinen können, wie fie aljo ewig nur durd das Licht begriffen 
werten, an fich jelbft aber nichts find, fo lonnen wir and bie Tinge 
wahrhaft nur in Gott, nicht anfer Gott erkennen; denn nur fofern wir 
fie in Gott erkennen, brüden fie fih für uns als Privationen, d. h. 
ale das, was fie find, ab. — Ferner alfo au, wie das All, indem 
es die Veſouderheiten ale nichts jest, eben dadurch fich ſelbſt erkennt, 
lo erkennen wir durch ein gleiches Sehen ver Dinge — als Privationen 
nämlich — im den Dingen Gott als die alleinige ewige Subftanz. 

8. 42. Erflärung Die Geſammtheit der Dinge, im 
wiefern fie bloß in Bott find, kein Seyn an fid haben, 
nnd in ihrem Nichtſeyn nur Wivderſchein des ALL find, iſt 
bie refleltirte oder abgebildete Welt (Natura naturata), das 
All aber, als die unendlihe Affirmation Gottes, oder ale 
das, in dem alles ift, was ift, ift abfolutes All oder die 
idaffende Natur (Natura naturans). 

Im ver bisherigen Betrachtung haben wir die Natur und den Ur- 
fprung des Befonteren bis zu einem gewiflen Punkte erlannt, aber auch 
aur bis zu einem gewiffen. Den erften und ewigen Urfprung befjelben 
tnäpften wir an bie INee Gottes, aus ter, ta fie unendlich ift, Un- 
endliches anf unendliche Weiſe folgt. Aber nicht die bejondere Folge 
als befonbere ift affirmirt durch die Idee Gottes. Nur die Allheit 


biefer Folgen ift der Ipee Gottes gleih, und zwar nur als Allket, 
d. h. inwiefern fie zugleich untheilbare Bofition, abfolute Einheit if. 
Die erfcheinende Welt oder Natura naturata ift nur ber Schauplak, 
auf welhem die Dinge, nicht ihrem Senn in Gott, fonbern ihrem 
eignen Leben nad, aber eben daher unter dem Geſetz der Nichtigkeit, 
der Privation, der Enblichkeit, erfcheinen. Wir erkennen alfo hiermit 
zwar das allgemeine Verhältnig der endlichen Dinge zum Abfoluten, 
aber noch nicht ihr befonvere® Verhältniß. Wir willen, daß jedes be 
fondere Ding, das erfcheint in der Enblichkeit, eine befondere Folge 
aus Gott ift, die aber ihrem eignen Leben nach nur unter PBrivationen 
erfcheinen kann: als ſolche Privationen erkannten wir alle Beftimmungen 
der einzelnen Dinge, die Vielbeit z. B., das Entftehen und Vergehen 
u. f. f. Aber noch begreifen wir nicht, warum dieſes Endliche, 3. ©. 
als Seele, over warum es ald Leib, und warum es auch bier wieber 
3. B. als Pflanze, als Thier u. f. f. erfcheint. Mit Einem Worte, 
wir haben noch unerörtert gelafien: wie das Befondere — nit 
dem Erſcheinungsdaſeyn nach (denn dieſes haben wir in der legten 
Unterfuchung erflärt), fondern wie eg — dem Begriff oder der Art 
nach aus der Idee Gottes folge, und biefen bis jetzt abſichtlich 
zurüdgelaffenen Punft haben wir jet aufzunehnen. Zu dem Ente 
müffen wir auf ven Sat zurüdgehen: daß aus der Spee Gottes Un- 
enbliches auf unendliche Weife folgt. Denn bier. oder fonft nirgends 
muß fih die Auflöfung unferer gegenwärtigen Aufgabe anknüpfen. — 
Aber ſcheint es ſich nicht ſogleich als eine Unmöglichkeit aufzubringen, 
aus diefem Satze irgend eimas zu erkennen? Denn wie kann die Um 
enblichleit jener Folgen erfchöpft, ober jener Urguell der Realität in 
feinen zahllefen Ausflüffen verfolgt werden? — Diefe Frage wäre aller 
dings unbeantwortlih, wenn nicht aud jene Unendlichkeit aus der 
Idee Gottes nad) einem ewigen Geſetz folgte, und dieſes Gefeß. eben 
in ber Idee Gottes felbft erfennbar wäre. So ift, um ein wenigftend 
analoge8 Beilpiel anzuführen, aud die Idee der Zahl überhaupt von 
unenblicher Fruchtbarkeit; Unenbliches folgt aus ihr in der That auf 
(in diefer Art) unendliche Weile. 3. B. die Reihe der Primzahlen if 
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insbefondere, noch felbft die Einheit beider; bie legte nicht, denn and 
dieſe ift nach $ 23 nur affirmirt durch die Nee Gottes, aljo nicht 
die Idee Gottes felbft. Aber obgleich Gott feine dieſer Formen 
insbeſondere ift, fo begreift er fie doch alle, oder er ift die untheilbare 
Pofttion aller dur feine Soee, wie der unenblihe Raum an fid 
feine feiner Dimenfionen, weder Länge, Breite nody Tiefe, insbefon- 
dere ift, aber gleihmohl alle in fidy begreift. Jene Formen finb aljo 
die unmittelbaren Folgen aud der Ipee Gottes — und ans ihnen 
muß wieder Unenbliches folgen. Aus ber Idee Gottes kann mm 
mittelbar nur Gott felbft folgen, nad dem Geſetz A = A. Uns 
ver Idee Gottes folgt nun Gott ale Affirnirtes von ſich feldft, 
als affirmirend fich felbft in untrennbarer Einheit. — Aber Gott be 
greift und umfaßt ſich auch jelbit ‚wieder als affirmirt und als affırmi 
rend, und cwig fchwebt die Iee der unendlichen Affırmation über 
jeder befonderen Form oder Weife derfelben. (Hier hätten wir alſo bie 
erften Yolge aus der Idee Gottes, die wir nun allerdings zum Veh 
der Darftellung, und un die Fülle der Allheit oder ver unendlichen 
Affirmation zu erfennen, insbeſondere betrachten müſſen). 

8. 44 Gott fest fi ſelbſt als Realität und iſt baber 
als —* auf unendliche Weiſe affirmirend. — Ir 
plicite lag deſer Satz ſchon in 8. 23, ben Beweis deſſelben enthält 
zugleich das Folgende. Seiner Nee zufolge kann Gott nie bloß Be 
jahendes over Bejahtes ſeyn; er ift alſo, da er nit affirmirt if, 
als inwiefern er ſich felbft affirmirt, als Affirmirtes zugleich auf 
unendliche Weife affirmivend. x 

Zufag: Gott, inwiefern er als Affirmirtes auf unendliche Weile 
affirmirend ift, ift das reale ALL over die Natur in ber realen Be 
deutung. — Beweis. Die Form des Affirmirtfegns ift die Form de 
Realſeyns, oder Affirmirtfeyn und Realſeyn ift ein und daſſelbe. Nun ift 
aber Gott als das Affirmirte zugleich auf unendliche Weiſe affirmirend, 
d. 5. ſchaffend, alfo als real, als affirmirt, = Al = Natur, dem 
nah das AU felbft in realer Geftalt, oder die Natur, fofern barımter 
eben nur das reale AU verſtanden wird. j 
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Weiſe affirmirt ift, ift das ideale Al. Denn (nad) dem vorhergehen- 
den Paragraphen) verhält fih die Yorm des Affirmirtfeyns als reale 
Form, die Form des Affirmirens daher als ideale. Da aber Gott als 
affirmirenp, d. h. ibeal, auf unendliche Weife affirmirt ift, fo ift er 
auch als ideal = WU, oder er ift.iveales Univerfum (Natura 
naturans idealis). 

Jedermann wird zugeben, daß 3. B. das Wiffen, welches ohne 
Zweifel eine Erfcheinung der ivenlen Welt ift, nicht ein blo ß⸗VIdeales, 
ein bloßes Denken, ſondern als ein Meales zugleich real, d. h. als 
affirmirend zugleich affirmirt iſt. Auf gleiche Weiſe iſt alles Handeln, 
inwiefern es gleichfalls zur idealen Welt gerechnet werben kann, ein 
Affirmiren, aber ein Affirmiren, das als foldhes, als iveal, zugleid 
auch affirmirt ober real ift. - 

8.46. Jeder Weiſe des Affirmirtfeyns im realen All 
entfpricht eine gleihe Weife des Affirmirens im ibealen 
AL. Denn das reale AU ift gefegt dadurch, daß Gott auf unendliche 
Weiſe ſich ſelbſt affirmirt, das iveale aber dadurch, daß auch biefed 
fein Affirmiren wieder affirmirt if. Jede befondere Weife des Affir 
mirtfegns im realen AU ift alfo geſetzt dadurch, daß Gott von fih 
felbft auf diefe Weife affirmirt ift. Dieſelbe Weife ift aber auch im 
ivenlen AU gefett dadurch, daß Gott jene Weife feines Affirmirend 
felbft wieder affırmirt. Alfo x. 

8. 47. Das reale und das ideale All find nur ein und 
daffelbe All. Denn in dem realen AU ift daffelbe als real md in 
biefein Realjeyn als affirmigend gefegt, was im ivenlen All als ideal 
und in diefem Idealſeyn als affirmirt gefett ifl. — Ober fürzer: beibe, 
das reale und das ideale AU find nur eine und dieſelbe Subftan, 
nämlich Gott, der als affirmirt auf unendliche Weiſe affirmirend, und 
als affirmirend auf unendliche Weife affirmirt ift, und nicht nur ber 
Subftanz over dem Weſen, fondern auch der Form oder der Weile 
nach ift (8. 46) in dem einen gefeßt, was in dem anbern geſetzt 
ift. Nicht das reale und nicht das ivenle All, ebenfowenig bie reale 
oder ideale Weife find insbefondere affirmirt durch die Idee Gottes, 
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fondern nur das abfolute AU — welches jene begreifend und nicht 
begreifend —. 

Zufag: Daſſelbe gilt von jeder befonderen Weife des Affirmirt- 
ſeyas in jenem und bes Affirmirtfeyns in diefem, nämlich beide find 
nur eime und dieſelbe Weile. 

Anmerlung So find alfo aud reales und ideales A mit 
allen ihren WBeifen begriffen in Gott als ein und daſſelbe identiſche AU 
— als Folge der Einen unenbliden und ewigen Affırmation ter Mee 
Gottes. 

8.47. Das reale wie das ideale All ift jedes wieder 
Indifferenz des Affirmirtſeyns und.des Affirmirens, des 
Enbjeltiven nnd des Ojektiven. Denn im realen AU ift tas 
ffirmirte als affirmirend, im idealen das Affirmirende als affirmirt 
ieht. In jedem von beiden iſt alſo wieder die volllommene Gleichheit 
beider geſetzt. Daſſelbe, das affirmirt iſt, iſt auch das Affirmirende, 
mb umgelchrt daſſelbe, das affirmirend iſt, iſt auch das Affirmirte. 

Zufatz: Es iſt alſo überall im Univerſum kein rein Reales, 
der rein Adeales, und das Weſen des Realen wie des Mealen = 
Iubifferenz (quantitative Differenz nach 8. 30). 

8. 49. Das reale All als folches wie das ideale als 
foldes find nur befonbdere Folgen der unendliden Affir- 
mwation Gottes, und können daher als folde nur durch ent» 
lie Dinge erfheinen. Denn aus ber Nee Gottes abſolut be- 
trachtet folgt nicht das reale All als ſolches ober das ideale als folches, 
fondern das abfolnte ALL, als untheilbare Bofition. Jedes von bei- 
den verhält fi aljo nur als befondbere Folge der Mee Gottes, 
als Folge, die nur ift, inwiefern das abfolute AU ift, nicht ift, ab» 
getrennt vom abfolnten Al. Da nun aber das, was nur beſondere 
Felge ift, als befondere oder dem eignen Leben nad; nur auf enbliche 
Urt, d. 5. nur durch embliche beſondere Dinge, erſcheinen kann, fo kann 
andy weder das reale All als ſolches noch das ideale als ſolches anders 
als durch beſondere Dinge erſcheinen. 

Zufag: Daſſelbe gilt von allem, was im realen ober im idealen 
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AU nur wieder als befondere folge begriffen if. Denn nicht bie 
befondere Folge, ſondern das reale All ale ALL ift affirmirt durch 
das abfolute AU, jo wie auch biefes wieder burdy die Idee Gottes, nicht 
der befonderen Folge nad, fondern nur als All, affirmirt ift. — 
Was alfo in dem realen AU ſelbſt wieder nur als befondere Folge bes 
griffen ift, 3. B. was vom realen All wieder das Affirmirenve, das 
Affirmirte over ſelbſt die bloße Inbifferenz ift, fann nur durch befon- 
dere endliche Dinge erjcheinen. \ 

(Refumtion: Als die beiden unmittelbaren Folgen ber Idee 
Gottes ergaben fid) uns Gott oder das AA, inwiefern e8 als affirmirt 
auf unendliche Weife affirmirend ift (der Erponent ber Soentität if 
bier das Affirmirt- ober das Realſeyn). Diefe erfte Folge der Mee 
Gottes (die aber nur Realität hat in ihm) ift alfo das reale ALL Abe 
ebenfo ewig ift auch das Affirmiren Gottes wieder affirmirt, und das 
AU, inwiefern es als ſich felbft affirmirend auf unendliche Weife affirmirt 
iſt, iſt die gleich ewige Folge aus der Idee Gottes (der Erponent ber 
Mentität iſt bier das Affirmiren im Gegenſatz des Affirmirtſeyne, 
alſo der ideale). Dieſe andere mit ber erſten gleich ewige Folge alſo 
= ideales All. 

Aber: nicht das reale und nicht das ideale All als ſolches, ſon⸗ 
dern nur das abſolute All iſt unmittelbar affirmirt durch die Idee 
Gottes. Das reale und ideale All find alfo nicht an ſich, ſondern 
nur fofern fie in dem abfoluten All find (mur mittelber). Aber au 
das reale und ideale AU begreifen in fich wieber aufgelöst die beſonde 
ven Folgen der unendlichen Affirmation. Denn Gott affirmirt fich ſelbſt 
auf unendliche Weife, er affirmirt fih alfo in realen und idealen ebenjo 
wie im abfoluten AU, und in jeder Weife des realen und des ivenlen 
Univerfums wieder ebenfo wie im realen und idealen AU ſelbſt, näm- 
(ich auf unendliche Weife Nun ift aber nach 8. 31 kraft der unend⸗ 
lichen Affirmation Gottes von ſich felbft nichts insbeſondere gefest, 
nicht dieſe ober ‘jene bejondere Folge ift affirmirt, fondern nur das Al 
jelbft in der Unendlichkeit diefer Folgen und als die untheilbare Bofition 
berfelben iſt affirmirt. Demuad kann auch weder das reale AU als 
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em ſolches, noch das ideale, noch fann tie befontere, in jenem ober in 
tiefem begriffene Folge ihrer Befonverheit gemäß anders als durch end⸗ 
liche Dinge erfcheinen. Denn alles, was nicht an fich ift, fondern 
nur ift, feiern es im AU ift, kaun dent befonberen Leben nach nur auf 
endliche Weiſe, d. 5. durch concrete Dinge ericheinen. Dieß ift ver 
Puntt, von melden an® wir num weiter die unendliche Affirmation in 
ihren Ramificationen verfolgen). 

S. 50. Das reale und ideale All fließen zur abjolnten 
Ipentität zufanımen in ber Vernunft (find in ver Vernunft in 
ebfefnter Mentitãt). Denn das Weſen der Bernunft ift (88. 6—8) 
ſelbſt die abfolnte Affirmation der Idee Gottes, nichts außerdem. Run 
iR aber (8. 24) die abjolute Affirmution ber Idee Gottes das AU 
— nicht das reale oter das itenle, ſondern das AU ſchlechthin, als 
«felute Identitãt des realen und ivealen. Demnach ift aud bie Ber- 
wuft abfolute Identitãt des realen und ivealen All, oder beide find in 
ver Bermunft ebenjo begriffen, wie fie im AU fchlechthin begriffen find, 
&. & in abfoluter Mentität. 

8. 51. Die Beruunft, ale Bernunit, ift feine beſon— 
vere Folge der unendlichen Affirmation, ſondern fie ift 
Vie abfolnte Identität aller befonderen Folgen aus Gott, 
ebenſo wie es das abfolute All ſelbſt. — Bon ſelbſt Har ans 
tem verhergehenven Satz. 

Zuſatz 1. Die Vernunft ift aljo im Al das AL ſelbſt, ober 
ve Bernunft ift dasjenige im AU, worin Gott felbft fi in der All. 
wr Einheit aller Folgen feiner Idee erfennt. (Wenn wir baher Gott 
ale das Urbild beſtimmen, fo ift die Vernunft das dem Urbild Gleiche, 
des eigentlich Urbildliche im Gegenbild. — Fiele nicht die abjolute 
entität felbft als Ipentität herein in die abgebiltete Welt, fo wäre 
eme Erkenntniß des Urbilde und des wahren Univerfums unmöglich, 
Die Bernunft iR gleihfam das auf dem AU ruhende Antlig Gottes 
ſebſt; fie ift der Refler ver Gottheit, inwiefern jie in ver abgebilde- 
ven Welt liegt, aber dennoch dem Wefen ver Gottheit ähnlich und gleich, 
weil fie im dem abgebilbeten AU felbft nicht als eine beſondere Folge, 
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fondern als bie abfotute Hoentität aller befonderen Folgen aus Get 
enthalten ift. 

Anmerkung. Ih verfiche Hibrigens. hier die Bernunft keine 
wegs, inwiefern fie bloß im Menfchen fi ausprädt und zugleich zu 
ihrer Selbfterfenntnig fommt, fondern die Vernunft, inwiefern fie al, 
gemein verbreitet, das wahre Weſen, die Subftanz aller Dinge if 
und im ganzen Univerfum wohnt. Da überhaupt nichts Realität hat 
außer ver Allheit, und zwar als Allheit, alfo auch nichts Realität hat 
außer der Vernunft, fe ift felbft an ven befonderen Dingen, z. B. an 
dem beſonderen ausgedehnten Ding, nicht bie befonbere Form, nicht 
3. B. eine befondere Dimenfion, fondern eben bie Totalität berfelben, 
d. h. ber Ausdruck der Bernunft an ihm, ift das wahrhaft Reelle. 

Zufag 2. Da vas Al, ſchlechthin betrachtet, die unmittelbare 
Folge der Idee Gottes ift, und nur mittelbar, durch das All, bes 
Reale und Ideale, fo ift auch die Bernunft die mittelbare Folge der Idee 
Gottes, und nur mittelbar, durch Die Bernunft, das reale und ideale All 

8. 52. Das renle und ideale ALL, jedes von beiden [äst 
jih in feiner Abfolutheit auf in das andere, und dadurd 
auch in bie abjolute Identität. Dem das reale All beruht bar 
auf, daß das Affirmirte auf unendliche Art affirmirend fey, d. h. ber 
auf, daß das Affirmirte mit dem Affirmirenden abfolut eins fen. Das 
ideale darauf, daß das Affirmirende auf unendliche Weife affirmirt fey 
d. h. darauf, daß das Affirmirende ganz dem Affirmirten gleich je. 
Bezeichnen wir jenes buch A, biefes durch B, fo beruht das reale 
AN darauf, daß B= A, das ibenle darauf, daß A— B wird. Wird 
aber B vollkommen dem A gleich, fo löſt ſich das B= AinA—A 
auf. Ebenſo wird dad A vollkommen dem B gleich, fo iſt nicht mehr 
A=B, ſondern A = A gefegt; beide Löfen fi alfo in der abfoln 
ten Identität und eben damit auch wechlelfeitig ineinander auf, 

Zufag 1. Beide find nur durch die Nicht-Ioentität ihrer Fal⸗ 
toren als real und als ideal unterſcheibbar — an ſich eins, 

Zufag 2. Jener Punkt ihrer Wechfelauflöfung ineinander ift der 
Punkt, durch welchen beive im Abfoluten find. 
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$ 53. In dem realen All fur ſich betrachtet, ebenfo 
in dem idealen All für fih betrachtet, fann nicht die 
abfolute Identität, fondern nur die Inpifferenz beider 
Baltoren (A und B) dargeftellt werden. Nicht die abfolute 
‚Identität. Denn fonft löfen fie ſich wechfelfeitig ineinander auf ($. 49), 
aber dann ift nicht mehr reales AU als reales. Um aber zu be 
weifen, daß nur tie Indifferenz bargeftellt werde, fo muß zuvor 
erflärt werden, wie ſich abfolute Identität und Indifferenz unterfchei- 
ten. — Die abfolute Identität ift die Gleichheit des Weſens, oder 
fie iſt wejentliche, qualitative Einheit. Indifferenz ift bloß quantitative 
Einheit, quantitatived Gleichgewicht. 3. B. ter unenblihe Raum ift 
vie abfolute Yoentität der drei Dimenfionen, der Yänge, Breite und 
Ziefe, nicht ihre Indifferenz. Dagegen ftellt 3. B. der Cubus ober bie 
Sphäre andy eine Gleichheit ver brei Dimenfionen dar, aber nicht als 
abſolute Ipentität, fontern nur im Gleichgewicht oder als Indifferenz. 
Dieß voransgefegt, ift aljo der Beweis (daß im realen und im ivenlen 
Au, für fi betrachtet, nur die Indifferenz ber beiven Yaltoren bar- 
geftellt wercen) dieſer: nad dem Zuſatz zu 8.48 gibt es im Univer- 
fum weder ein rein Reale® noch ein rein Ideales; das Weſen tes 
Renlen als ſolchen wie des Idealen als ſolchen ift vielmehr ($. 48) 
immer bie Imbifferenz tes Realen und Idealen — nur bort mit der 
Beftimmung des Affirmirtfeygns oder des Realen, hier mit der bes 
Affirmirenden oder der Idealität. — Dieß heißt mit andern Worten 
ter Erklärung gemäß, die wir 8. 30 von quantitativer ‘Differenz ges 
geben haben: ziwilchen dem Realen und realen ift nur quantitative 
Differenz. Demnach if auch im realen AU als realen, ebenfo im idea⸗ 
len All als idealen, nur quantitative Gleichheit, d. h. Inpifferenz beider 
möglich, und umgelehrt, wo bie Gleichheit nicht mehr quantitativ, fon- 
vern qualitativ, würde das Reale als Reale, das Ideale als Meale 
verſchwinden — ſich in die abfolute Identität auflöfen. 

8.54. Die Befonderheit der endliden Dinge, durch 
welhe das reale All als reales, das ideale als ideales er 
Igeint, Finnen nur entweder auf einem wedjelfeitigen 

Selling, fämmtl. Werke. 1. Abtb. VI. 14 
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Ueberwiegen des einen Faktor über ben andern ober auf 
bem Gleichgewicht beider beruhen. Denn durch die Mee bei 
realen AU ift nichts außer der Beſtimmung gegeben, daß das Alle 
mirte, als folches, zugleich affirmirend fey. Alle Verſchiedenheit alle, 
welche hier möglich ift, ift nur entweter, daß das Affirmirte mit dem 
Affirmirenden im volllommenen Gleichgewicht, in ber Iubifferenz je, 
oder daß das Affirmirte das Uebergewicht über das Affirmirenbe bake, 
und umgelehrt. Da nun bieß die einzigen in dem realen AU als Mög 
lichkeit liegenden Differenzen find, fo kann, va nah 8. 49 das reale 
AU als ſolches nur durch enbliche Dinge ericheinen kann, bie Bejonber 
heit diefer Dinge auch bloß entweder auf ber Indifferenz beider Falt⸗ 
ren, over auf dem wechjeljeitigen Uebergewicht des einen über ben am 
bern beruhen. Dafjelbe wird auf gleiche Weife vom ibenlen WU bewieſen. 

8.55. Die Differenzen, durch welde das reale uud 
ipeale All als ſolches erſcheinen, können durch Patenzen 
bes Einen Faktors ausgedrüdt werden, die im realen AU be 
griffenen durch Potenzen des idealen, bie im idealen begriffenen durch 
Potenzen des realen Yaltors, ein Sag, der bloß die Methobe ber Dar: 
ftellung betrifft und aljo auch weiter feines Beweiſes beparf, bloß 

Erläuterung. Ausdruck des realen Al ıft B= A. Da mw 
das Affirmirtfeyn ein relative Uebergewicht über das Affirmirende hat, 
und dieſes nur ein Affiemirendes des Affirmirten ift, ift e8 A'; da wo 
das Affirmirende das Uebergewicht hat, und das Affirmirende der erſten 
Potenzen felbft wieder affirmirt, ift A? (A in ber zweiten Boten); 
ba, wo beide, das Affirmirende des Affirmirten oder A! und ba# 
Affirmirende des Affirmirenden oder A2, ſich burchbringen und multi 
pliciren, entſteht das A® ober die Inbifferenz, in weldyer die Faktoren 
A und B fi zum quantitativen Gleichgewicht reduciren. — (Ebenfo 
verhält es fich mit den Differenzen bes idealen Al, nur daß bier de 
Potenzen zu B gefegt werben, weil ber A=B, nidt aber B= A 
werben foll. 

8. 56. Zriplicität der Potenzen ift nothwendige Er: 
fheinungsweife des realen All als realen, ebenfo bes 
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itealen als idealen. Denn e8 laun (8. 49) nur durch endliche 
Dinge erfcheinen, deren Differenzen (nad 88. 54. 55) nur durch drei 
Betenzen andgevrüdt werben fönnen, wovon bie eine das Uebergewicht 
bes Affirmirtſeyns, die andere tes Affirmirensd und tie kritte die In- 
biffexenz beiber bezeichnet. 

Anmerkung. Das wahre Schema ber ummittelbaren Folgen 
aus der Mee Gottes wäre alſo diefes: Gott als das Urbild iſt die ab- 
folute Ioentität, in der das reale AU und das ideale begriffen ifl. Die 
unmittelbare Folge des realen und idealen A als ſolchen ift bie In⸗ 
vifferenz des Affirmirenden und des Affirmirten, weldye baher einen ge⸗ 
boppelten Auodruck bat, einen im Realen, den andern im Idealen (va 
die abfjolute Ipentität weber jenem noch tiefem angehört. Aus ter 
Indifferenz folgt dann in herabfleigender Yolge das Affirmirende oder 
Meale im relativen Uebergewicht über das Affirmirte oder Reale, und 
das Affirmirte oder Reale im relativen Uebergewicht über das Affir- 
mirende ober Ipeale, — beides folgt auf gleiche Weife aus der In- 
bifferen, im Renlen und Iealen. Diefes felbe Schema kann ſich nun 
aber ins Unendliche wiederholen. Es ift aber hier nicht unfere Auf- 
gabe, es in der wirklichen Wiederholung darzulegen, unfere Aufgabe 
war bloß, eben biefes Schema jelbft zu finden, oder das Geſetz zu er- 
lennen, nad welchem aus Gott Unendliches auf unendliche Weife folgt. 

8. 57. Die Botenz ift feine Beftimmung des Dinge 
an ſich oder des Weſens, fondern vielmehr des Nicht 
Wefens. — Beweis. Denn nad 8.54 und $. 56 find die Poten- 
yen die bloßen Befonderheiten der endlichen Dinge, woburd ba 
reale uud ideale AL ericheint. Alles aber, was zur Enblichleit und 
Beſonderheit in den Dingen gehört, ift nicht Beftimmung ihres Seyns, 
fontern ihres Nichtſeyns, oder Fraft deſſelben find fie nicht Weſen, 
fondern Nicht⸗Weſen. Alſo au x. 

8.58. Alle Differenzen aud ter Natura naturata 
(ver vealen ſewohl als idealen) find nur gquantitativer Art, nur 
Unterfhiede ber Potenz, nicht des Weſens. — Yolgt aus dem 
vechergehenden 8. Indeß noch auf folgende Art zu beweifen. Im bem 
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AU kann kraft der Ipee Gottes nur ein und baffelbe geſetzt ſeym. 
Alle Dinge fine dem Weſen nad Eins ($. 10). Der Unterſchied ve 
Potenz ift ein Unterfchieb, der nicht in Bezug anf das Ding felhf, 
d. 5. das Ding an fi, fonvern nur relativ auf anderes und relatie 
auf das Ganze gemacht wird. An ſich betrachtet ift daher jedes Br 
fondere Identität von Affirmirendem und Affirmirtem; tie Befonber- 
-heit oder die Potenz aber ift an ihm bloß relativ beftimmbar, fie ge 
bört alfo nicht zu- dem Ding, an fich betradgtet, alfo auch nicht zum 
Weſen des Dinge, Alle Differenzen x. ' 

8. 59. Das Abfolute ift außer aller Potenz, oder «8 
ift ſchlechthin potenzlos. — Dieß ift unmittelbare Folge der vor- 
bergebenven Sätze. Indeß doch von bebeutender Folge (Efchenmayers 
Mißverftand). ? 

8. 60. Alle Potenzen find fih glei in Anſehnung bes 
Abfoluten, d.h. feine folgt aus der andern, fondern fie alle folgen 
gemeinſchaftlich und nad) einem gleichen Geſetz aus ber abſoluten Iren 
tität. Denn die abfolute Identität ift auch abfolute Allheit. Im ber 
Allheit find aber alle Formen nicht naheinander, oder auseinander 
entſpringend, ſondern, der Idee nad, in gleicher Abfolutheit gejett. 

8. 61. Der Orad der Realität, den jedes Ding für 
fih hat, fteht im Berhältniß feiner Annäherung zur ab 
foluten Identität (oder berußt auf dem Maß ꝛc.). Ich verſtehe 
bier unter Realität nicht relative, der Idealität entgegengefete, ſondern 
die abfolute, die eigentliche Subftantialität oder die Realität in dem 
Sinn, in welchem das AU vie abfolute Realität if. — Denn bie 
abfolute Identität ift das ſchlechthin Reale, außer dem nichts real ifl. 
In dem Verbältniß alfo, wie ein Beſonderes fich der abfoluten Identität 


ı Um bie bloße Relativität der Befonderheit einer Potenz, um alſo das nicht⸗ 
an⸗ſich⸗ Seyn der Bejonderheit ſich anſchaulich zu machen, habe ich mich auch fonft 
ſchon bes Beifpiels einer Linie bebient, in welcher zwei Faltoren A und B ur 
tremmbar vereinigt, jeboch nach zwei entgegengefeßten Richtungen wechfelfeitig über. 
wiegend geſetzt find, 

2 Man vgl. bier bie fpäteren Aphorismen zur Einleitung in bie Naturphilo⸗ 
fophie, Sat 216, Aum. D. 9. 


aunähert, Tradı z3 ‘er 2 ur 
böeren Grat rer X::=> ze m 
zu ſeyn. 

Zar Erlägterszz: iz = orutele Sm mr imma 
Kiveriprud gegen "in, mr mu ze: 2 Tec mm De 
wir im Serbergeexzer = Benıcon.r os 2. 22 me Zorn 
beftinnmt haben, ber am u ta 
ipreben. Jenes Heike beicher. nm zu Sinmenr >= Seirseme 
telatie an! das Al, chez za. mut ni Eurem pie mo ta 
mit einem größeren ever grmarrr Grm >= Kanur os Eur mi 
gelegt werben. 

Unter größerer eder gerne Enlirumenwer ss im et. 
ih mämlich einig bad mache ter menu: Seine. mas cr ie 16. mi: 
uutcr Unvellfemmenhen ra# — me — ze Sem. 


All if, deſto relllemmener ık es 2.'ı, mm ehr uhr Üben 
auch das Übjelute, mem es rast Zn va am 12 Beinmrmier 
nach ale Nichtſeyn relatir aut mb ix, ’ıh TeliE ar im cr: cı 
vefte velllemmenerer Eineridca re 3 x : alı kerk ın eine 
RNichtſeyn; es wirt weniger au ıbm nugm, mem ct ai Kr vee 
Al gejegt wirt, mem et ibm ihen "ir YA vun Zeintebe wi 
übmlicher iſt; es if alie an weniger rer Errscter erento — 
Es faun nun aber noch geiragt werten: were” jene Aunäberung zur 
Jtentität eder dad Mehr ver Feiiticn ız cmem Ting berabe. Ta 
tie abjolnte Identitãt alle Prinzen begreii, chi icltn eine terietben 
inöbefontere zum fegn, fe wirt ımier tem beicntcın Tingen dasjenige 
ih am meiften ter Itentität aunäbern, am mceriten alie aub Foñuvee 
m fih haben, welches antere Petenʒzen begreüt — So trüdı alle rie 
höhere Petenz als begreifeut tie untergeertnete nethwendig aud ichen 
ver Beſonderheit nach einen höheren Grat ter Kealuät eter ter Fe: 
Rlien aus. 3. ©. das A', welches nur ein Affirmireudet des Affır: 
wrten iſt und ſich auf das bloße Arfirmirtienn bezieht, iſt uethwendig 
m xringerem Grade Bofiticn ale das A?, welches auch jener 
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Affirmirende des A? wieder begreift. Aber ber höhere Grab der Bo 
fition ift doch in dem At, weil durch biefes das A' und das A? fehl 
wieder affirmirt find, weil es alfo nicht nur das Affirmirende bes 
Afirmirten, fondern aud das Affirmirende jenes Affirmirten wieber 
als Affirmirtes begreift, und alfo der Fülle der unendlichen Affirmation 
ähnlicher ift. 

Zufag 1. Alſo auch der Grab der Negation eines Dinge fteht 
im Verhältniß der Entfernung von der abfoluten Ipentität, oder in dem 
Verhältniß, in welchem es durch fein Veſonderes von der abjoluten 
Identität entfernt, ift e8 auch der Endlichkeit untergeorbnet. 

Zufat 2. Hinwieberum in bem Verhältniß, im welchem fich das 
Befondere dem Potenzlofen anmähert und dem AU ähnlicher wird, in 
bem Berhältnig wird das Nichts in ihm überwunden ober die Privation 
verminbert. 

TR Dielen Sägen ſchließt fi num bie allgemeine Philofopfie. 
Mit. denſelben ift die allgemeine Grundlage aller Bernunftwifienfchaft 
oder aller wahren Metaphyſik gegeben, und die Conſtruktion tritt mm 
von biefem Punkt über in die befondere Sphäre, nämlich in bie ber 

Naturphilofophie. 


IL Bweiter oder befenberer Cheũ. 


A) Ülgemeine Seturphüsienkie 
8 


Goufrultion ber Retur eter Bes zeslcz I... 


Iubem wir num hier zunädl zur Genltrufüse ter Rates aber 
9 realen AU übergehen, mäflen wir amige Eäge riemizen, vie guas 
ve ©telle idiom in ber allgemeinen Philsleyiie geinusez heben, aber 

8. 62. In dem Univerium it nihıs, 126 blef si 
irt and nit ale ſelches and affirmırezı wire — Use 
rfdgieveuen Aukdrũden wurde vieler Eay item m Becherpreheusen 
fgeftellt und bewiefen. Hier leiten wir ige nur amd ter allgemeisieen 
jahrheit ab, nämlich, bag alles im Ilnmwerium Husernd ber muB» 
ben Eubflan; Gottes, viefe aber als afjirmisı uumuitter an aflıı- 
irend if, da fie nur fi [elbR affirmier. Temech su m IUmswertum 
tb, das nicht auch Poſitien feiner ſelb, — reslizeel. Gegenüber 
a der gewöhnlichen Berfieiung des objcktiven ever reslen Terms als 
6 bloßen Seyns if bier gezeigt, tag wichts im Unmeerium blches 
aa, rein Reales if, ſoudern alles, wenn and in verſchictener 
kife oder verfchievenem Grat die abfelme Incntität auserkdt,. 

Zufay. Die unendliche Exbfanz, real beizadet, aber (f. 44, 
ag), was daſſelbe if, Die auige Ratur iR als affirmirt auch ai 
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unendliche Weite affirmirenb, und beides ift abfofut eins ober in abſo— 
[uter Identität in ihr. 

8. 63. Die befonderen Dinge in ber unenbliden rew 
len Subftanz können fih von ihr und relativ aufeinan 
der bloß durch die relative Differenz des Affirmirenden 
und des Affirmirten unterfheiden. Diefer Sab iſt unmittd 
bare Folge des 8.53, wo bewiefen wurde, daß bie beſonderen endlichen 
Dinge, durch welche das reale AU als reales erſcheint, nur durch rela⸗ 
tive Differenzen des Afficmirenden und bes Affirmirten verfchieven 
feyn können. Die Befonderheit ift aber an den Dingen nicht eine Be 
ftimmung des Wefens, fondern das, was nicht zum Wefen gehört, 
bloß auf Bergleihung, Entgegenfegung beruht. Diefe Bejonberheit an 
dem befonberen Ding ift daher nicht als eine Aufhebung feiner Un 

-entlichfeit zu beufen, fonvern vielmehr al8 das, was ihm fremd, das 

bloße Nichts an ihm ift. Jedes Ding feinem Wefen nad oder an 
fi) betrachtet ift vielmehr ein aotu Unenbliches (eine Totalität in Be 
zug auf ſich felbft), die Endlichkeit kommt’ ihm nicht an fich ſelbſt zu, 
jondern bloß relativ oder in Bergleihung mit andern. Denn feine 
Endlichleit beruht auf dem beftimmten Verhältniß des Affiemirmativen 
und Affirmirten in ihm, aber dieſes beftimmte Verhältniß kann feiner 
Beſtimmtheit nach felbft nur im Gegenfag oder in Bergleihung erfamt 
werben, was durch das Beifpiel einer Linie dentlich gemacht wurde, 
teren Wefen ober Idee es if, A und B als eins zu ſetzen, und 
bie durch diefes ihr Weſen allerdings auch alle Berfchievenheiten ober 
alle möglichen Arten dieſes Berhältniffes begreift, ohne daß biefe ie 
Beitimmungen eines Punktes ober Theils der Linie an ſich felbft 
und anders al8 in Relation wären, indem jeder Punkt, je nachdem 
er betradtet und bezogen wird, ein + von A oder ein + von B ober 
die Indifferenz beider ausdrückt. 

Zufag: Jedes der befonderen, in der realen unendlichen Sub- 
ftanz begriffenen Dinge ift an fich felbft (nicht in Beziehung betrachtet) 
ein actu Unendlihes oder eine Zotalität in Bezug auf 
ſich ſelbſt. Denn die Befonderheit an ihm (das beftimnte Verhältniß 
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6 Affirmirenden zum Affirmirten) ift nicht eine Beſtimmung bes 
jefen® oder des Unendlichen an ihm, fondern etwas, das gar nicht 
m Weſen als ſolchem gehört. 

8. 64. Dad Affirmirende, inwiefern e8 unmittelbar 
oß das Affirmirende Des Befonderen ift, if vie Seele, 
8 Affirmirte Dagegen, inwiefern ed unmittelbar bloß 
is Affirmirte jenes Affirmirenden if, der Leib des 
inge. — Eigentlich bebarf dieſer Sat feines Beweifes, da er bloß 
eſtimmung des Sinns ift, in welhem wir in ber Folge die Worte 
eele und Leib brauchen werben. Indeß wirb Folgendes hinreichen, 
? Spentität der von uns bisher gewählten Bezeichnungen des Affir- 
wenten und Affirmirten mit benen von Seele und Leib zu zeigen. — 
as Berhältniß von Seele und Leib ift S tem Verhältniß von Mea⸗ 
m und NReilem, aber eben dieſes ift das Verhältniß von Affirmiren- 
m und Affiemirtem. — Alles Erkennen ift auch ein Affirmiren und 
ugekehrt. Die Seele nun ift das Erkennende, d. h. das Affirmirende 
5 Leibes, der Leib das Erfannte, d. h. das Affirmirte. Der Begriff 
nes Tings ift nichts anderes als die Pofitien oder die Affirmation 
eſes Tings, das Ting ſelbſt als das Objekt dieſes Begriffs ift pas 
Hirmirte vefielben. Demnad verhält fi in jeder möglic FSBeziehung 
eele und Leib, wie fih c. Noch insbeſondere. Affirmi⸗ 
ube iſt die Seele nur, inwiefern es die unmittelbare Poſition oder 
z unmittelbare Begriff des Affirmirten ift, alfo nur in ver Beziehung 
ıf dieſes Seele, drückt alſo ſchon die Relation eines Affirmirenden 
f ein Affirmirtes aus, Ebenſo ii mngelehrt das Affirmirte Leib 
se in der unmittelbaren Beziehung” das Affirmirende, oder nur 
wiefern es das unmittelbar Affirmirte des Letzteren iſt. 

8. 65. Alles im Univerſum iſt befeelt, over: Nichts iſt 
u Univerſum, das bloß Leib und nicht als ſolches unmittelbar auch 
Seele wäre. Nächſte Folge aus 8. 62 und dem Vorhergehenten. 

Zufag: Das wahre Wefen der Dinge (auch im realen 
KU, ift weder Seele noch Leib, fondern das Identiſche beider. 

8.66. Das Affirmirende ift endlid, inwiefern es nur 
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das unmittelbar Affirmirende biefes Affirmirten als 
diefen ift, und umgekehrt: nämlich das Affirmirte ift endlich 
bloß, inwiefern es das unmittelbare Objekt diefes Affın 
mirenden ift. — Dem das Affirmirende ift überhaupt nur Affın 
mirendes oder Seele in der unmittelbaren Beziehung auf fein Affirmir 
tes, es fan alfo auch ald Affirmirendes endlich ſeyn nur im ber un 
mittelbaren Beziehung auf jenes als ein endliches. Ebenſo umgekehrt, 

Zuſatz. Keines von beiden ift alſo an ſich endlich, ſondern um 
in Relation ober in ber Wechſelbeziehung aufeinander. Unmittelbare 
Bolge. 

8. 67. Einzig dur diefe Verbindung des Affirmiren 
den mit einem Affirmirten (ber Seele mit einem Leibe) bilden 
beide zufammen eine vollendete Subftanz (substantia com- 
pleta), eine Monas, eine Welt für fih. — Denn kraft dieſer un 
auflöslihen Verbindung fhaut das Affirmirende fih unmittelbar nur 
in feinem Affirmirten als in einer befonberen Welt — einer Totali⸗ 
tät für ſich — an, und hinwiederum dieſes wird durch bie unmittel- 
bare Beziehung auf jenes ober als das unmittelbare Objekt von jenem, 
als Identitãt in Bezug auf fid) felbft, gefegt. 

Zur Erläuterung. Was aus der Idee Gottes als ein blofeh 
Affirmirt FeWFsIGte (wenn nämlich Überhaupt ein ſolches denlbar wäre), 
würde nicht nur den geringften Grab von Realität bezeichnen, fonbern 
es wäre felbft reines Nihilum, nämlich blofes Leiden, reine Bo 
ſtimmbarleit. Hinwieverum wäre das Affirmirende für fid betrachtet 
und abgefondert von einem Affigmgirten bloße Thätigleit, reine Cnte 
lechie, wie es bie Alten bezeichcen. Erſt durch die Verbindung ber 
Entelechie mit dem Affirmirten wird ſie zur Monas, zur Welt für 
fi}, zur substantia completa. — Das Affirmirtſeyn an den Dingen 
für ſich betrachtet ift ihre bloße Endlichkeit; es ift bas, was bei 
früheren Philoſophen bie materis prima ober Die prima potentia passive 
ift, die für ſich feine Realität hat, fondern fie erft durch bie Ber- 
bindung mit der Entelechie erlangt. 

8. 68. Die befonderen Dinge in ber uneubliden 


realen Subftanz haben ein gedoppeltes Leben: ein Leben 
in der Subftanz und einLeben in fich felbft ober ein befon- 
deres Leben (daS letztere beſtimmt tie Vergänglichkeit an ihnen). — 
Tiefer Say ift bloße Anwendung des ſchon früher allgemein Bewieſe⸗ 
rem. — Die befonderen Dinge haben ein Leben im der unenblichen 
realen Subftanz, dem dieſe begreift das Weſen aller Dinge, die 
iden — ein Leben in ſich felbft tur die mit dem Weſen zugleich, 
obſchon als nichtig, geſetzte Nelation (das Leben in ſich infofern bloßes 
Scheinleben). Gegenſatze, die hieraus folgen: 

8. 69. Im Gegenfag des Lebens im All fann das be- 
jondere Leben nur als ein nnendlihes Zerfallen in Dif- 
ferenz — olme Identität — erſcheinen, als unendliche Nicht 
Identität, reine Auspehnung. — Denn bie innere Identität 
ft aufgehoben durch die Relation der Pofitionen aufeinander. Diefe 
aber iſt das Bekräftigende, Affirmative. Demnach kann auch das bes 
ſondere Leben der Dinge im Gegenſatz des Lebens in der unendlichen 
Subflanz, d. h. das Affirmirtfeygn der Dinge getrennt von ber unend- 
lichen Affirmation, als der Ipentität, kann nur als unenbliche Differenz, 
als gänzlidhe Beranbung der Identität, demnach nur als ein Fraftlofes 
Zerfallen, al8 reine Ausdehnung erjcheinen. 

Zur Erläuterung für diejenigen, weldye bereits mit der Natur» 
philoſophie befannter find, will ich bier folgende Bemerkung machen. — 
Die reine Ausdehnung oder der Raum ift per oppositum Erſcheinung 
oder Widerſchein des Seyns der Dinge im Abfoluten, und infofern 
muß der Raum bemjenigen gleichgefeßt werben, was ich ſonſt auch durch 
vie ideale Einheit bezeichnet habe, Bier ich nämlich eben das 
GSeyn des Befonveren im AU oder fein "Werrldgeben ins AU verftehe. 
Inwiefern aber ber Raum oder vie reine Ausdehnung nur per op- 
positum Widerſchein des Lebens der Dinge im AU ift, ober, beut- 
licher ausgebrüdt, inwiefern im Raum nicht eigentlich das Leben ber 
Dinge im ALL ſelbſt, fondern ihr befonnereW&Xeben im Gegenfat 
gegen jenes und in feiner Nichtigkeit in Bezug auf baffelbe betrachtet 
wird, infofern fann der Raum auch wieder ale reale Einheit, 
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nämlich als Form des Lebens der Selbftheit in ver gänzlichen Aufloſung 
und der Trennung von ihrer- Poſition betrachtet werben. 

8. 70. Im Gegenſatz des befonderen Lebens der Dinge 
oder ihres Lebens in ſich erſcheint das All als in ihre 
Nichtigkeit anfhauend fein eignes unendlihes Leben, ober: 
das All im Gegenſatz des befonveren Lebens der Dinge Tann nur 
als die Einbilpung feines unendlichen Begriffs (femme 
unendlichen Wffirmation) in ihre Befonderheit erfcheinen, 
aber mit Vernichtung der Unendlichkeit in den Dingen 
dieſe Vernichtung felbft aber fann nur als Beftimmung der Dinge dur 
Zeit erjcheinen. — Iſt nämlich das befondere Leben der Dinge als ein 
Bejonderes und im Gegenfat gegen das AU bloße Aufgelöstheit, Nic- 
tigkeit, reine Ohnmacht, fo erjcheint Dagegen in ber entgegengejfeßteu 
Beziehung des AUS auf vie befonderen Dinge ihr befonderes Leben 
zwar als reell, aber nur infofern, als e8 dem unendlichen Begriff 
des Ganzen dient, und von ihm gleichfam unterjocdht, als Beſonderes 
vernichtet iſt. Die Zeit ift dieſe Vernichtung bes befonberen Lebens 
als eines befonberen; denn es entfteht nur in ber Zeit, es ift nict 
an ſich ſelbſt, fondern nur, fefern ihm der unendliche Begriff des 
AU eingebilvet, und ſofern es durch diefen Begriff gefet, uicht weiter. 
Sein Entflehen und Seyn ift aljo eigentlich nur ein ftete® Vergehen 
und Vernichtetwerden durch ben unendlichen Begriff des AU, wie in 
ber Linie duch den ynenblichen Begriff verfelben vie Einzelbeit ter 
Punkte unterjoht wird, und keiner etwas für fi ift, fondern nur im 
Ganzen (wie e8 aus dem Punkt weicht, ben es einnimmt, ift es wichte). 
In den Entftehen und Vergippe der ‘Dinge dem befonderen Leben nad, 
d. h. in dem zeitlichen Seym ber Dinge, ſchaut alfo das AU nur fein 
eignes unendlicyes Leben, und demnach ift die Zeit felbft nichts ande 
res als das All erfheinend im Gegenfat gegen das befon 
bere Leben der Dinge, ober: die Zeit ift die das Beſondere (die 
Unenvlichfeit) negiweiie, in ihm und in feiner Negation ſich ſelbſt 
anfchauende Einheit, welches zu beweifen war. 

Auch mit Beziehung auf den Gegenfag von Raum und Zeit: in ver 
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Agsvehnung oder im Raum wird angefchaut bie Richtigkeit des Befonteren 
relativ auf das AN: feine Nichtigkeit nämlich, immwiefern ihm das 
Al nicht eingebilvet if; in ber Zeit wirt angefchaut die Allgewalt bes 
NO in ver Nichtigkeit des Beſonderen für fi und in ber Einbiltung 
des unenblichen Begriffs der Allheit in feine Beſonderheit (wodurch viefe 
ein momentanes Leben erhält). 

8. 71. Der Raum if die bloße Form der Richtigkeit 
der Dinge, inwiefern fie won der abfoluten Identität, der unendlichen 
Kofition getrennt find, oder er ift Form bes bloßen Affirmirt- 
ſeyns der Dinge in feiner Differenz vom Affirmirenden. 
Denn nad $. 69 iſt der Raum die bloße Form des eignen Lebens 
ver Dinge im Gegenſatz des Lebens im AL. Run ift aber tas AU 
tie unendliche PBofition ter Dinge — alſo der Raum auch bie bloße 
Form ter Nichtigkeit der Dinge in ter Trennung von ihrer PBofition 
eder von dem Affirmirenden (aljo auch Form bes bloßen Affirmirtſeyns 
in der Trennung von ihrem Affirmirenden). 

8. 73. Die Zeit im Gegentheil ift die Form bes Be- 
ſeeltſeyns der Dinge. 

Beweis. Denn das Affirmirende der Dinge ift die abfolute Ein- 
beit. Jedes Ding ift daher in dem Grab affirmirend, umb weil 
das. Affirmirende nach 8. 64 = Seele ift, in dem Maße befeelt, in 
weſchem ihm die Ibentität eingebilbet if. Run iſt aber biefe Einbil- 
tung ber Identität, d. h. des unendlichen Begriffs der Allheit, in 
vie VBefonverheit Zeit; denmach iſt auch bie Zeit bie Form bes Be 
ſeeltſeyns ber Dinge. 

Zuſatz: Das Affirmirende bes Dings ift daher allgemein bie 
Prentität als der unmittelbare Begriff ober das unmittelbare Weſen 
feiner Differem;, 

8. 73. Der Leib an den Dingen ift nicht reell, wenn 
er nicht and als Affirmirtes wieder das Affirmirende be- 
greift. Denn nad 8. 69 iſt das Wffirmirtfegn der Dinge, d. b. ihre 
blehe Beſonderheit, getrennt vom AU als von ihrer Bofltion, reines 
Berfallen, reine Ohnmacht, fo wie ſchon nach der Grlänterung beim 
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8. 67 das bloße Affirmirtfeyn getrennt von feinem Affirmirenden reines 
Leiden, reine Beſtimmbarkeit, reine Durchoringlichleit, denmach bloßet 
Nichts if. Demnach würde auch ſchon das Affirmirte als Affirmirte, 
der Leib ber Dinge, nicht real ſeyn, wenn es nicht auch als Affırmir- 
te® wieder das Affirmirende begriffe. 

Anders. Die Erfcheinungsform bes bloßen Affirmirtfeyns als 
folhen ift ver Raum. Sol nun das Affirmirte im Raum nidt ale 
bloßes kraftloſes Nichts, als reiner Raum erfheinen, fo muß es auf 
als Affirmirtes wieder das Affirmirende begreifen, nur baß, wie ſich 
von felbft verfteht, das Affirmirende bier felbft unter ver Form bet 
Affirmirtſeyns, d. h. als A', erjcheint. 

8. 74. Das Affirmative im Leibliden und als unter 
georbnet dem Leiblihen ift die erfte Dimenfion im Ans 
gedehnten. 

Beweis. Denn das Affirmirende eines Dinge ift Die abfolute 
Einheit in der unmittelbaren Beziehung auf die Differenz des Dinge 
oder als ber Begriff dieſes Dings, ale ihm eingebilvet, nady-8. 72 Zuf. 
Nun ift aber (8. 70 und 8. 72) die Einbilvung bes unendlichen Be 
‚griffe, d. h. der unendlichen Affirmation der Allheit, und da biee 
in der abjoluten Identität liegt, die Einbildung der abfoluten Iden⸗ 
tität felbft in das Beſondere eines Dings dasjenige, was bie Zeit 
an dem Dinge. beftimmt. Die Zeit foll aber bier als untergeorbnet 
dem Affirmirten, d. 5. (weil nah 8. 71 der Raum die Yorm des von 
feinem Affirmirten getrennten Affirmirenden ift) die Zeit ſoll als unter: 
geordnet dem Raum oder als ausgebrüdt im Kaum erfcheinen. Der 
Ausdruck der Zeit aber im Raum ober das ber Zeit im Raum ÜEnt- 
fprechenbe ift die erfte Dimenfion (ven Beweis dieſes Satzes werde ic 
fogleich nachbringen), und demnach ift das Affirmative im Affirmirten, 
inwiefern es felbft affiemirt ift, die erfte Dimenfion im Ausgebehnten. 

Der eben geführte Beweis gründet fi vorzüglid auf bie Wahr- 
beit des Satzes, daß die im Raum ausgebehnte Zeit = erfter Dimen- 
fion = Linie ſey. Wir müflen daher, um dieſes zu zeigen, uns bier 
über ven Begriff der Linie erflären. 
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Daß die Einie die tem Raum eingebilvete, im Raum gleihfam 
erloſchene Zeit fey, dieß würde ſchon aus folgender Uebereinftimmung 
erhellen. — Zeit iR Einbilbung der Identität in die Differenz, wodurch 
dieſe ihr eignes Leben verliert und dem Ganzen unterworfen wird, aber 
eben dieß iſt der Fall in der Linie, wo zwar eine Differenz, ein Außer 
einander geſetzt ift, aber in dieſer Differenz eine herrſchende, fie durch⸗ 
dringende, die Einzelheit negirende Identität. Die Zeit ferner ift die 
Einbilbung der Identität oder der Affırmation in das Affirmirte, ohne 
doch je zur Totalität zu gelangen (weil fie nämlich die Einbildung ber 
Mentität in die Differenz ift, fofern dieſe Einbilpung nur an 
dem Einzelnen erfgeint). Daſſelbe aber ift ver Fall in der Linie, 
die daher ihrer Natur nach interminabel ift, wie vie Zeit. Man könnte 
ferner anführen, daß wie in der Linie fo auch in ver Zeit nur Eine 
Dimenfion herrſchend ift. 

Folgendes jedoch ift eine noch beftimmtere Erklärung über das 
Weſen der Linie und ber Zeit. 

Die Ausdehnung ift Differenz des Affirmirten von feinem Affır- 
nmirenden, in welcher Differenz jenes im fich felbft zur Nichtidentität zer- 
fällt; die volllommene Gefchiedenheit des Affirmirten von feinem Affir- 
mirenden, und demnach feine völlige Nichtigkeit wird angefchaut in dem 
remen Raum. Der Raum rein als folder ift nun felbft für ben 
Geometer nichts Reelles, ex wird ihm reell nur, fofern er das Affır- 
mirende in ihn bringt. Diefes in feiner völligen Gefchievenheit vom 
Affirmirten ift für den Geometer der Punkt; der Punkt und ber un» 
enpliche Raum, unendliche Imtenfität und unenbliche Ertenfität find bie 
zwei Gegenfäge, in welche ſich die Reflerion nothwendig verliert — in 
der unendlichen Subftanz find beide eins. Der Punkt ift bier nicht von 
vom umenblihen Raum, das Kleinfte nicht vom Größten, die Identität 
wicht vom der Totalität verſchieden, Mittelpunkt und Umkreis fallen zu- 
ſaumen, alles iſt Mittelpunkt und Beripherie zumal. Wie der Punkt 
ud die umenbliche Auspehnung (Ipentität und Lotalität) in ber unend- 
Gen realen Subſtanz eins find, fo find fie wenigftens relativ eins in 
ven befonderen realen Dingen. Der Punkt oder das bloß Affirmirende 
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mit der Ausbehnung oder dem bloß Affirmirten ſynthefirt, gibt die 
Linie; die Linie ift der ſich felbft als affirmirt fegenve, ſich ſelbſt 
in die Differenz einbilvende Punkt, allgemein alfo die fich ſelbſt in 
die Differenz einbilvende Identität, welche lebendig, al® affirmirenb 
angefhaut = Zeit ift (wie ſchon in einem früheren Sag bewieſen), m 
Affirmirten oder im Seyn ausgebrüdt, wie fo eben bewiefen, — Linie iſt. 

Zuſatz. Das Befeeltfeyn des befonderen realen Dinge brüdt ſich 
an ihm durch die erfte Dimenfion aus (dev Grad alfo auch zc. — bem 
Grad, in welchem viefe an ihm ausgedrückt). Denn nad) 8. 72 iſt die 
Zeit die Form des Beſeeltſeyns der Dinge. Die Zeit aber drückt fid, 
wie fo eben bewiefen wurde, am befonderen Ding durch die erfte Di- 
menfion aus, aljo x. 

8. 756. Das rein Affirmirte im Leiblichen oder (nad 
8. 73) der bloße Kaum am Affirmirten drückt [ih burd bie 
reine Differenz, das reine Zerfallen, das bloße Außer 
einander ohne wedfelfeitige Einbildung — burd bie 
Fläche aus — Bon felbft Mar. Wie alfo vie Zeit im Ausge⸗ 
behnten = Linie, fo ift der Raum im Auagebenten = Fläche, zweiter 
Dimenfion. 

8. 76. Das Reale oder die Indifferenz im Affirmir 
ten ift bie Materie. 

Erläuterung Daß Realität = Indifferenz folgt ſchon aus 
8. 48, wo gezeigt, daß im Realen und im Idealen das e eigen 
Reale immer wieder die Indifferenz iſt. 

Beweis. Dieſer Tann auf verjchievene Weife aus dem Vorher⸗ 
gehenden geführt werden: — a) das bloß Affirmirte oder die Beſon⸗ 
berheit in ihrer Zrennung von dem Affirmirenben ift reines Zerfallen, 
bloßes Leiden, reine Beftimmbarkeit, reine Durchdringlichkeit. Aber das 
Affirmirte ift Hier nicht in der abfoluten Geſchiedenheit von feiner 
Pofition, dem Affirmirenden (dev Einheit), geſetzt, fonvern vielmehr 
in relativer Vdentität mit ihm, wie $. 70 bewiefen wurde. So weit 
es num mit biefem in relativer Identität ift, fo weit ift auch das reine 
Leiden, bie reine Nichtigkeit und Durchdringlichkeit an ihm negirt (benn 
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das Affirmirende ſetzt es als Realität in Bezug auf ſich felbft, als 
Belt, in der es fich ſelbſt anſchaut). Die Intifferenz oder die rela- 
time Soentität des Affirmirten und Affirmirenten im Affirmirten ift 
daher ſelbſt Undurchdringlichkeit, oder das Reale im Affirmirten 
iM ein ſolches, das zwar an ſich, getrennt von Affirmirenden, reine 
Durchdringlichleit, in bie relative Identität aber oder in die Inbiffe- 
rem; mit ihm geſetzt, wie hier, ein undurchdringlich gemadhtes Durch⸗ 
dringliches, ein fich felbft Affirmirendes, Beſtimmbares ift. Uber eben 
diefer Charalter der Undurchdringlichkeit ift ver Charakter der Materie. 
Alſo ift das Reale oder die Indifferenz des Affirmirten und Affirmi- 
renden im Wffirmirten = Materie. — b) Andere Art des Be- 
weiiet. Tas bloße Affırmirtfeyn für fich betrachtet wäre reines Zer- 
fallen in Differenz, bloße kraftlofe Extenfion; nun aber ift (ex hypo- 
thesi : das Affirmirte hier fonthefirt mit dem Affirmirenden, welches in 
feiner Geſchiedenheit rom Affirmirten bloße Identität mit Negatien 
aller Ertenfion — bloßer Punft ift, und zwar ift die Syntheſe als eine 
gekoppelte geſetzt. Einmal ift bie Tifferenz ſyntheſirt, eingebilbet ber 
Ientität, tie Auspehnung ift eingebilvet dem Punkt — der Aus⸗ 
druck der volllommenen Einbildung der Differenz in die Identität ift 
Ne NAreislinie (Der bloßen Fläche, der zweiten Dimenfion, fehlt 
die Veziehung auf das Affirmirenve, der Punkt; biefe Beziehung ge 
gehen ift bie Kreislinie geſetzt, Wir können alſo dieſe Seite ver 
Eyatbefe befchreiben als eine Tendenz des Affirmirten zum Punft, ver 
ich bier nım als Mittelpunkt verhält, alfo als Concentration oder Con⸗ 
treftien des Affirmirten. Vermöge diefer Tendenz, wenn fie nämlid) 
unbefchränkt wäre, würde das Affirmirte auf den bloßen Punkt reducirt, 
alle Ertenfion von ihm negirt werben. ber bie andere Seite berfelben 
Satheſe ift vie, daß der Differenz die Ipentität, der Ausdehnung der 
Sankt eingebilvet wird: der Auedrudk biefer Syuthefe ift Erpanfion. 
Bermöge diefer Tendenz, wenn fie unbefchränft wäre, würde das Affir- 
mirte in unenblicher Extenfität zerfallen; beide Eeiten, die der Einbil⸗ 
tung der Differenz in bie Identität und ber Identität in bie Differenz, 
wärten alfo für fich ven gänzlihen Mangel an Realität fegen. Nun 
Sartling, fammıl. Eerke. 1. Abtb. Vi. 15 
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probucirt aber tie Eubftanz in ten Dingen weder bloß ten Punkt (bie 
unendliche Intenfität) noch Die unentliche Ausdehnung oder Ertenfität: 
beide find in ihr abfolut eins (fie ift nämlich als Identität, ald Punkt, 
unmittelbar and) Totalität, unendliche Ertenfität, und umgefehrt). Wie 
nun der Bunft und die unenblidye Austchnung in dem Produciren der 
unendlichen Subſtanz als feldyer abfolut eins find, fo find beibe in den 
befontern realen Tingen wenigften® relativ eins ober in relativer In 
bifferenz: dennach ift das Produkt ein mittleres von unendlicher Erpanfien 
und unenbliher Contraktion. Wie nun die unendliche Exrpanfion dus 

unendliche Außereinanver, die abfolute Durchdringlichkeit felbft ift, fo if 

der Punkt als Negation alles Affirmirten auch Negation alles Durk- 

dringlichen, alfo die abfolute Undurchdringlichkeit felbft. — Das Durch 

bringliche des Affirmirten fonthefirt mit ber abfoluten Undurchdringlich 

feit des Punkts fett alfo ein Undurchdringliches, d. h. ein foldek, 

das zwar den Stoff der Durchdringlichkeit in fi hat, aber turh 

Verbindung mit feiner Pofition undurchdringlich ift — mit Einem Won 

die Materie. | 

Zufag. Ter allgemeine Leib ver Dinge ift demnad die Ma 
terie. Denn das Reale des Affirmirten ift, wie aus dem Beweis m 
feres Satzes erhält, = Materie. Nun verhält fi) aber das Affirmirte 
als der Leib, und demnach ift die Materie ꝛc. 

Anmerlungen. 1. Die Attraftiv- und Repulſiokraft, aus deren 
Conflikt nach Kant die Materie hervorgehen fell, find felbft bloß fermele 
Vaktoren, uud Fünnen als reale Faktoren nur aus der Syntheſe ve 
Affirnirten und Affirmirenten begriffeır werken. Das Repulfive in der 
Materie ift nämlich die Einbildung ter Identität in die Differenz, tat 
Attraktive tie Einbiltung ter Differenz in die Ipentität. Der Vegrf 
von Kraft aber ift felbft nur ein Heflerionsbegriff, d. h. ein Begrif— 
ber von ben Dingen gebraudyt wird, nur fofern fie abftrahirt von der 
unendlihen Eubftanz betrachtet werden. Denn das einzig Reale in den 
Dingen ift nur das Mefen der unendlichen Subſtanz, weldes aber 
nicht als Kraft befchrieben werben kann, wie manche die Naturphile 
fophie zu erläutern oder zu verſchönern glaubten, wenn fie das Afelntt 
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ld die Urfraft des Unmerjums kefchreiten. Su kom sc NRreit 
liegt ein bloßes Streben, ein conatus cter Livus zu buntem Die 
unendliche Subſtanz ift aber ald Sern reines Sortelz, reined ewrsee 
Protuciren. Rur ten Tingen alte, abgeſeben ven ihrem Reien, eder 
nicht wahrhaft betrachtet, fann Kraft sugeidrieten warten. 
2. Die von und geführte Gonftruktien ter Materie läft fib gar: 
turh den Gebrauch ter Potenzen verfinrliben. — Triz lici:ãt ter 
Petenzen iſt, wie ſchon früher allgemein bewieſen wurde, die allgemeine 
Erſcheinungoweiſe des realen und idealen All. Auch in ter Materie 
tritt wie wir ſogleich nech ausdrücklich beweiſen werten tie abiſolute 
Irentität in die drei Potenzen auseinander, tie ſich dann im Raum 
eter im Leiblichen als drei Timenjienen ausſrrechen. Ta tie eriie 
Timeufion eigentli das Affirmirende in ter unmittelbaren Beziehug 
auf das Affirmirte oder der unmittelbare Begriff deſſelben iſt, Te ent⸗ 
ſpricht dieſe dem A'. Sie iſt die Dimenſien des Beſeeltſeyns, des iu⸗ 
ſich ſelbſt: Seyns der Dinge, ſie iſt Ausdruck ter Zeit am Ting, dieſe 
aber = Form tes Beſeeltſeyns ter Veſenderheit. Die zweite Timen- 
fen, nicht für ſich betrachtet (wo ſie bleßes Zerfallen in die Fläche iſt', 
iendern betrachtet als Attribut ter Indifferenz eder als untergeordnet 
ter Indifferenz, iſt = zweiter Potenz; denn das Affirmirende der erſten 
Fetenz, welches infefern ein Affirmirtes iſt, wirt hier ſelbſt wieder 
ta Affirmirenden verbunden, mit ter Ideutität ſyntheſirt. Tas Affir⸗ 
Rirende ter zweiten Dimenſion iſt alfo = A?, weil in ihm auch dag 
Aırmirente ter erſten Potenz, tie Pinie, wieder als affirmirt, und 
are injofern als zerfallen, als gebrechen im Winkel, oder — kei 
delllemmener Iueinsbildtung — gefrümmt zum Kreiſe gejegt ii. Die 
kritte Botenz endlich, durch welche die beiden erjten gleihermeife affir- 
Mirt werben, ift = tritte Timenfion — Cubus. Tie urfprünglidite 
Form nämlich, unter welcher tie drei Timenfienen der Materie geſetzt 
werten können, ift die ihrer vollfonmenen quantitativen 
Gleichheit, welches eben ter Cubus, dic Grundferm alles Körper- 
lichen if. Der Cubus folgt daher in allen feinen Beſtimmungen ber 
Dreizahl; erläßt z.B. fo viel Anfichten von fi zu, ale tie dreifache 
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Dimenfion Grenzen hat, nämlih ſechs — er ift beſtimmt nach oben 
und unten, vorn und binten, rechts und links; die Doppelzahl von 6 
ift das Beflimmende feiner Seiten u. |. f. 

Das Gleihgewicht der Dimenfionen im Affirmirten erzeugt alfo 
von felbft das Cubifche, oder das Körperliche, 

8. 77. Die unendlide reale Subftanz probucirt in ben 
befondern realen Dingen unmittelbar die abfolute Iden 
tität, die aber wegen der urſprünglichen KRelativität ber 
Befonderheiten indie drei Dimenfionen auseinander tritt. 
— Ter erfte. Theil des Satzes verfteht fi) von ſelbſt. Denn die m | 
endliche Subſtanz ift Einheit, Unendlichkeit und Indifferenz auf unthel 
bare Weile. Was außerdem an dem Ding ift, ift nicht das Producirte 
an ihm, fondern Mangel, Privation, ift res increata, das Nichtreale 
an ihm. Daß nun aber die unendliche Eubftanz, indem fie in ben be 
fondern Dingen, d. h. in der Welativität, die abfolute Identität, d. b. 
die wahre Eubftanz, wirft, in ben befondern nur unter ver Form ber 
Indifferenz, und demnach aud nur der Form der drei Potenzen oter 
Dimenfionen erfcheinen kann, davon ift die ganze vorhergehende Con 
firuftion der Beweis. Nur in der nunendlichen Subftanz nämlich find 
Affirmirtes und Affirmirendes anf unendliche Weife eins und in ab 
foluter Ipentität. Im Befonderen können fie, eben weil es Befonbered 
ift, nur auf endliche Weife eins, alfo nicht in abfoluter Ipentität fern. 
Gie treten daher gefondert in der Form dreier Potenzen oder Dimen⸗ 
fionen hervor. Daß aber die abfolute Hpentität bier fich zu Diner 
fionen entfaltet, gleihfam in Dimenfionen zerbricht, davon liegt der 
Grund nit in der unendlichen Subftanz felbft, fonbern in ber Pr 
vation des befonderen Dinge. — Auch fo deutlich zu madyen: Die ur 
enbfiche Eubftanz probucirt auf ewige Weife nur die abfolute Thelit 
wie fie felbft nur abfolute Thefis iſt. Diefe aber fcheint wider an be 
Befonderheit, deren Seyn nicht Ihrem eignen Wefen gleich, ſondern 
durch Relation bedingt ift, oder fofern es durch dieſe bedingt ift. Da} 
unmittelbare Abbild der abjoluten Identität in ihm ift die Indifferenz 
worin ſich die beiden Entgegengejegten, das befondere Leben bes Dinge, 


229 

Finbeit in der Unendlichkeit, und fein eben in ber Soentität durch 
wingen, und in ber Durchfreuzung (weil fie nur relative Durchdrin⸗ 
mug, nicht abfolute Identität ift) ſich trübend, jenes der Evidenz un- 
urchdringliche Scheinbild ober Idol der wahren Nealität bervorbringen, 
velches wir Materie nennen. Statt der Theſis wird tie Syntheſis 
«oducirt, und das, was im Abfoluten oder au ſich das Erſte ift, vie 
entität, wird im Abbild zum Dritten; dieß ift das allgemeine Geſetz 
lies Refleres. 

Ta alles daran gelegen ift, daß gerade dieſes Verhältniß ber 
Erfcheinung zur abfoluten Identität gefaßt werbe, indem, wer dieſes nicht 
begreift, fonft nichts begreifen kann in der Philofophie, jo will ich hier 
zieſes Berhältnig noch durch ein Beifpiel deutlich madhen. — In aller 
ſtanlichen Anfhauung, in allem finnlihen Seyn aljo ſchauen wir nidt 
em Einfaches an, fondern ein Doppelbild. Wir fehauen nicht eigentlich 
das Befondere für fih au; denn das Bejondere für ſich ift nichts, 
usb alſo auch nicht fehbar. Wir jehen immer nur das Allgemeine, 
das Eine, tie unendliche Subftanz. Indem wir alfo ein befonderes 
Birperliches Ding anſchauen, ſchauen wir nicht eine befondere Eubftanz 
m, fondern nur die Subftanz im Befonderen, in dem, was für fi 
ügentlich nicht fehbar ift, weil es Nichts iſt. Diefem Nichts, diefem 
us ö9, firahlt die unendliche Subftanz ihr Wefen, nämlich die abfolute 
pentität ein, aber wegen ber impolentia recipiendi Deum fann bie 
sfelute Irentität in ihm nur in der Form ber Iudifferenz oder der 
Eymibefis erſcheinen. Gott beſeelt alſo das Nichts durch die Irra—⸗ 
ſäation der Dimenſionen, aber dieſe, und demnach auch die reale 
Baterie, find ein mittleres Produkt, ein Produkt aus der abſoluten 
Yoentität der nnendlichen Eubftanz und dem Unvermögen ter Befon- 
verbeit. Wir fehen hier alfo nicht Eines, fondern wir fehen ein Ge⸗ 
doppeltes, tie unentliche Eubftanz +4 tem Nichts ver Beſonderheit: wir 
jeben aljo ein Doppelbild, demnach ein wahres Speltrum, etwas, Das 
an fi jo wenig Realität hat, als c8 ter Regenbogen hat, oder das 
speetrum solare im Prisma, welches gleichfalls ein Doppelbilv ift. 
Bean ich einen hellen Fleck auf einem dunkeln Grund durch das Prien 


betrachte, fo fehe ih auf der Grenze beider die Erſcheinung ber Farben. 
Die gegebenen Elemente diefer Erſcheinung find a) ber dunkle Grund 
— dieſer ift für ſich gar nicht fehbar; wenn ich auch fage, daß id 
ihn ſehe, fo ift es nur im Gegenfag gegen den hellen led; er ifl 
für fi) wahrhaft nichts; b) ver heile Fleck, z. B. die Eonnenjdeibe: 
dieſe ift es allein eigentlich, was fichtbar iſt. Durch die Refraktion bes 
Prisma wird nun ber helle Fled über den dunkeln geführt oder ge 
zogen; was erfolgt jet? Ich ſehe jetzt den dunkeln Grund, ten id 

für ſich nicht fchen würde, weil ih an feiner Stelle den hellen, dahin 

gezogenen, erklide. Ich fehe aber zugleid) das Helle, aber id, jehe es 

nicht vein, denn ich fehe e8 mit dem Dunkeln zugleich), ich fehe allo 

eigentlih ein Doppelbild, id fehe das Helle + tem Dunkeln, tab 

Bofitive + den Nichts, alfo keines won beiven rein für fi; id ſehe 

alfo ein Mittleres der Farbe, vie Das Pofitive vom Hellen, das 

Brivative vom Dunfeln hat. Wie nun die Farbe nur das durch die Pri⸗ 

vation, das Dunfel, temperirte Licht ift, fo erbliden wir in ber ganzen 

Sinnenwelt eigentlich nur das durch die Privatien over Das Nichts be} 

Befonderen gemäßigte Licht der göttlihen Subftanz, alfo weder rein 

das Beſondere, denn dieß wäre nichts, noch rein das Unenbliche ever 

Gott, denn dich wäre alles. 

Eo viel zur Erläuterung der gemifchten Natur des Concreten und 
der Materie insbefonvere. 

8.78. Der Raum ift nihts unabhängig von den bejow 
beren Dingen, — Dieſer Satz ſpricht nur poſitiv aus, was negaliv 
ſchon $. 71 ausgeſagt wurde. Der Raum drückt nichts anderes aus als 
das Unvermögen oder die Inſuſficienz des beſonderen Dings in feinem 
Segenfag mit dem AU; er ift nur ein Modus ber Abftraftion eine? 
Dingd von der Zotalität. — Wie die Dinge felbft Abſtrakta von dem 
AU (denn nur in der Abfonderung vom AU find fie einzelne wirklidt 
Dinge), jo ift der Raum felbft wieder ein Abſtraktum der einzelne 
Dinge (nur daß diefes Wort hier nicht in dem Sinn genommen wir, 
als wäre der Raum ein abftrafter Begriff, welches allerdings nicht der 
dal ift), fe daß die beſonderen wirklichen Dinge aufgehoben fo wenig 
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ı Raum ıft, als z. B. dieſelben Dinge aufgehoben eine Bahl wäre, 
- ein Eag, deſſen Verkennen in der Philoſophie viele unauflösliche 
qwierigleiten nach fidy gezogen hat. — Ter Raum ift bloß relative 
eftimmmmg der Dinge; nichts ift bloß für fich oder an ſich betrachtet 
ı Raum, fondern nur im Vergleich mit andern Dingen, welches eben 
te Betrachtungsweife ift, zu welcher die Imagination inclinirt. Aber 
z Raum, außerdem, taß er eine bloße Relation ift, drückt auch über- 
eß beftimmt die Privation an ten Dingen aus, daß fie nämlich 
ichts find — unabhängig vom All; nur daß die Imagination fie 
un nicht in das unmittelbare Verhältniß zum AU (wodurch fie ver⸗ 
feinden würden), ſondern zu andern Tingen fett, die gleichſam feine 
Realität haben als im Wiverfchein anderer Dinge, daher die Beftim« 
um; der Dinge dem Kaum nad) ganz denfelben Grund hat, wie ihre 
beſimmung nach vem Cauſalgeſetz; denn auch hier fucht ein Noumen 
kine Realität in dem andern, das gleichfalls Reine Nealität bat und 
Re wieder in einem andern fucht, wie wir gleich noch beftimmter hören 
werden. Der Raum kann alſo auch vefinirt werben als die reine Pri- 
wien, Das reine Nichts der befonderen Dinge im Gegenſatz tee AU. 
Deſes Nichts abgefehen von den Dingen angejhaut, in welchen es mit 
der Realität verbunden, aljo gemifcht ift, heißt der reine Raum, 
velher dann eben wegen ver Reinheit des Nichts in ihm wieber bie 
Druntlage rationaler Conftruftion in der Geometrie werben kann, wo- 
om fpäter ein Mehreres. 

8. 79. Die Materie felbft und jeder Theil der Mate 
te ift au fih betradtet ein actu Unendliches oder eine 
-etalität in Bezug auf ſich ſelbſt. Der allgemeine Beweis, 
er im Zuſatz zu 8. 60 ſchon gegeben wurde, wiederholt ſich hier für 
em gegemwärtigen all. Das Reale in ter Materie oder das An-fid) 
erfeiben nach Abzug der Privationen, die fie nur in ber Erſcheinung 
ar relativ auf antere Dinge bat, ift das Weſen der unenblichen Sub» 
danz. Run Löunte dieſes im ihr megirt werten, bloß inwiefern bie 
Enblichleit an der Materie eine wahre, dem Weſen entgegengejette 
Beten; wäre. Allein das Endliche an den Dingen ift bloße Privation, 


bloßer Mangel, nichts Pofitiveg — alfo auch Feine Aufhebung tes Un- 
endlichen des Dinge. Da nun das Weſen der unendlihen Subſtanz 
Bofition unendlicher Realität, alfo actu unendlich ift, fo muß auch bie 
Materie felbft und jeder Theil der Materie, an ſich oder dem Weſen 
nad) betrachtet, actu unenblid und eine Totalität in Bezug auf fid 
ſelbſt ſeyn. 

Zur Erlänterung. Es iſt alſo hier nirgends, auch in der 
Materie nicht, ein pofitiver Begriff der nnendlichen Subſtanz. Dem 
das, was als Begrenzung erfcheint, ift bloße Ohnmacht, nur Mangd, 
Leere, nichts Pofitives. Wenn wir alfo ein Ding als endlich beftim 
men, nicht fofern wir es in der unendlichen Subftanz, fondern foren 
wir e8 abftrahirt von ihr und im Gegenfag anderer Dinge begreifen, 
fo ift aud) im Univerfum und in der Materie nichts unfruchtbar, lee, 
unangebauf oder tobt, fonbern ihr felbft und jevem Theil von ihr if 
das Univerfum eingeboren, oder fie felbft und jeder Theil ift eine eigue 
Welt, Mifrofosmos, in dem die große Welt volllonmen abgebile 
und nachgebilvet wirt. 

8. 80. Die empirifhe Unendlichkeit ift das falide 
Scheinbild der wahren oder der aftuellen Unenplidgfeit 
und ein bloßes Produff der Imagination. Denn bie Im 
gination ift eine folhe Betrachtungsweife, in der etwas, das nicht il, 
angefehen wird als etwas, das if. Wir haben daher nur bie emp 
rifche Unendlichkeit zu erläutern, oter zu fagen, worauf fie ſich gründe, 
um fie als Produkt der Imagination und als bloßes Scheinbilb ber 
wahren Unenblichkeit zu finden. — Die altuelle Unenblichkeit ift die, 
welche kraft abjoluter Poſition oder Affirmation gefegt if. So 
ift das abſolute AU ein actu Unentliches, weil e8 kraft der abſoluten 
Bofition der Idee Gottes if. Aber nicht minder ift auch im Univer 
fum, wahrhaft oder au ſich betrachtet, alles, was ift, Univerfum, al 
tuelle Unendlichkeit, da es Fraft einer abfoluten Poſition, der Mee, iſt 
Empiriſch ift num diejenige Unendlichkeit, welche durch bloße Addition 
von Endlichem zu Endlichem geſetzt wird; es ſey nun, daß dieſe Adi 
tion als ein Werben in ver Zeit oder als ein Hinzufügen im Kaum 
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gebacht werde. Diefer Erflärung zufolge entftcht alſo empiriſche Un- 
entlichleit Dadurch, daß das, was an ſich nichts ift bloßes Abſtraktum) 
als reell, oter das, was an fidh endlich ift, als unentlich geſetzt wer- 
ven fol. — Oder anders ausgedrückt: Die empirifhe Unendlichkeit ift 
ein Modus der Imagination, wodurch das vom AU Wbftrahirte in 
diefer Abtrennung vom AU gleihwohl als reell gefeßt werden fol. Da 
es nämlich in tiefer feiner Abftraftion vom AN nichtig ift, fo fol ihm 
eine Realität gegeben werben durch Relation — nicht durch wahr- 
haft abfelnte Wiederaufnahme in das AU (tie Ewigkeit), in die Sub- 
Ranz — tenn hier würbe es verſchwinden — alfo durch Relation, durch 
eine relative IMentität — nicht mit dem AU (dieß iſt unmöglidy, denn 
das AU hat fein Verhältniß zum Endlichen) — alfo wierer mit einem 
anderen, vom AU Getrennten, bei dem wieder ter gleiche Grund ob- 
waltet, fo daß alfo der Widerſpruch, der aufgelöst werten follte, da 
a wahrhaft ımauflöslih ift, nur ins Unentlihe hinausgeſchoben wird, 
vodurch denn die entia imaginaria eines unendlichen Raums, einer 
mentlichen Zeit u. ſ. w. entfteben. Die wahre Unendlichkeit ift alfo 
vollig unabhängig von Raum und von Zeit. — Im jeder möglichen 
Reihe, vie duch Hinzufügung entfieht, 3. B. in ter unendlichen Aus 
dehnung, welche dadurch imaginär wird, daß Körper auf Körper, Ge- 
falten auf Geftalten gehäuft werben, oder in der Reihe, welche durch 
die Addition des 1 zu fich felbft ine Endloſe entfteht (aber nie iſt) — 
in jeber folden Reihe beruht die Unentlichkeit auf dem bloß äußern 
Umſtand der endloſen Hinzufügung, aljo vielmehr auf der endloſen Ne- 
gation ver wahren Unenblichfeit als auf der Pofition. Jedes Glied ver 
Reihe ift ein endliches, tie Reihe felbft aber ift eben deßhalb gleichfalls 
ins Unentliche endlich; dern jeder Punkt des Raums, z. B. jeder mög« 
lihe Gentrallörper im Sonnenfyftem, bei welchem ich fteben bleiben 
wollte, drückt durch fein räumliches Seyn eine Relation, feine Nichtig- 
feit für fi felbft aus: num wird er verfnüpft mit dem AU, aber nur 
wieter durch undere® Endliches u. f. f. durch eine endloſe Reihe, 
welche feibft nichts anderes ald ter Ausprud eines vollkommen unauf- 
zösten Wirerfprude if. — Diejenigen, welche nur das empiriſch 
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Unenvliche kennen, verwechfeln denn auch das actu infinitum damit, und 
gerathen auf Widerſprüche, indem fie dieſes durch Begriffe des erfleren 
beftimmen wollen. (Nach unferer Lehre ift die Materie und jeder Theil 
ber Materie ein actu infinitum). 3. B. fagen fie: wäre tie Materie 
ein actu infinitum, fo müßte eine unendliche Zahl, oder eine Zahl, 
über die es Feine größere gibt, angenommen werben, welches witer« 
ſprechend ift, ta über jever möglichen Zahl unendlidy wiele größere ge 
dacht werben können. Cie nehmen daher an, daß die Materie gewiſſe 
fette Theile babe, alfo endlich ſey. Allein wie wenig diefe und al 
dere ähnliche Argumente beveuten, erhellt, wie Spinofa fehr ſchön br 
weist, ſchon Daraus, wie wenig fi die Mathematiter darum künımern, 
die darum doch fortfahren, das actu Unenblidye zu ftatuiren, mo fie ed 
nöthig finden, und eine Menge Dinge kennen, welche alle Zahl über 
treffen, die alfo nicht durch eine muımbliche Zahl, fonvern überhaupt 
nicht duch Zahl: beftimmt find. Die bie empirifche Unendlichkeit mit 
ter wahren verwechſeln, jehen aljo in ver legten nur eine Unendlichkeit 
ber Zahl nach, welche e8 allerdings nicht gibt, da fie vielmehr eine Unend- 
lichkeit ift, die überhaupt nicht tur Zahl beftunmbar ift und jede Be 
fimmung durch diefelbe übertrifft. Die ganze Natur bietet Beifpiele 
einer folden Unendlichkeit in Menge dar. Der thierifche Organismus 
z. B. ift eine ſolche aktuelle Unenvlichfeit, die durd eine abjolute Po 
fition e8 if. Der Drganisnus ift actu in infinitum nicht nur theil 
bar, fondern wirklich getheilt; jede Materie ift es auch, aber es fällt 
bei ihr nicht fo von felbft in die Augen wie beim Organismus. — 
Aber noch viel abäquatere Beifpiele bietet die Geometrie an, won we 
her ich hier nur dasjenige anführen will, welches Spinofa gehraudt 
und gleihjam als ein Sinnbild feiner ganzen Philoſophie und Betrad 
tungsweife der Welt feinem erften Werfe vorgejegt hat. Wenn von 
zwei Cirkeln einer den andern umfaßt, jevoc fo, daß beide nicht ein 
und daſſelbe gemeinjchaftliche Centrum haben, fe find die Ungleichheiten, 
weldhe in den von beiden eingefchloffenen Raum möglich find, oder bie 
Bariationen, welche eine in diefen Raum bewegte Materie erleiven 
würde, unendlich und durch Feine Zahl beſtimmbar. Die angegebene 
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Figur ift alfo die abjolute Peſition einer Unemtlikfet, ter feine Zahl 
angemefien ift, — und dieſe Unentlichfeit ift eine ſchlechtbin gegemwür- 
tige, im Begrenzten ſelbſt targeftellte. Die Maibematifer, fa Sri⸗ 
neja, fchlichen dieſe Unentlichkeit nicht aus ter Menze von gegeberen 
Theilen — dieß wäre tie empiriſche Unendlichkeit — ſendern tarans, 
daß tie Ratur, die Idee der Sache chne cijenturen Zireripruc feine 
Zahl leidet. Tie Mathematiker ſchließen anf tie Unendlichkeit rer Tit- 
terenzen in diefem Raum nicht aus jeiner Cröte, jeiner Austehnung 
— denn Tiefe ift ja vielmehr beſiimmt unt begrenzt zum Beweis, im 
Vorbeigehen zu fagen, daß tieje paſſive Begrenziheit tie wahre Unenr- 
lichkeit nicht ausſchließt), das Cigenthümlihe dieier Auibauung iſt 
em, Daß hier tie Unendlichleit jelbit gegenwärtig, unt das, was Ti 
Jwagimation in der Geftalt einer empiriihen Unentlidfcit in einen 
atlojen Raum austehut, aus feiner Endloſigkeit zurüdgehcli unt für 
eme abfelute Apperceptien als abjelutes Zumal vargejtellt ij. Tie 
Unentlichleit liegt bier nicht in ter Größe ‚melde ja überhaupt ein 
Ne relativer Begriff it, alfo auf tie wahre Unendlichkeit gar feine 
Auwendung leitet), denn tie Größe ter Austehnung ift in tem ange: 
*ꝓbenen Falle vollig gleichgültig; ih kann größere oder Meinere Pertie: 
nen tiefes Raums nehmen, fo werten doch aud tie Tifferenzen, tie 
ter Heinfte in ſich ſchließt, jete Zahl übertreifen unt von Feiner erreich⸗ 
hr ſeyn. Der Theil ift bier turdaus ven ter Natur des Ganzen; 
iter für ſich wieder ift abfolute Peſition, jeter für ſich wieder eine 
Unentlicpleit. Dan fann eben taher audy jagen, ter zwiſchen beiten nicht 
cencentriſchen Kreiſen eingejchlefjene Raum jey ins Unentlidye nicht ſo— 
wehl theilbar als wirklich getheilt, obgleich dieſe Unentiichfeit hier nicht 
af Jujammenfegung, fondern auf einer ſchlechthin einfacyeri unentlicdhen 
Fetion beruht. Auch wird die Unentlichfeit der Tifferenzen hier nicht, 
ze in anteru Fällen, daraus geſchloſſen, tag wir das Maximum 
u das Minimum nicht beftimmen können, wie 3. B. in ber Zahlen: 
take feine Zabl angegeben werten fanıı, über tie nicht eine größere, 
me feine, unter der nicht eine kleinere gedacht werten fönute (tie Zahleu⸗ 
reihe heißt ter gemeinen Borjtellung unentlih, weil fie eigentlich nie 
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unendlich, jede mögliche Zahl auf» und abwärts noch durch eine andere 
begriffen ift — in dem vorauftehenden Beiſpiel ift aber das Marimum 
und das Minimum beftimmt gegeben): der Schluß auf die Unendlich 
feit der Ungleihheiten in diefem Raum wird alfo nicht wegen ter Un 
möglichkeit, das Marimum oder Minimum anzugeben, gemacht, ſondern 
einzig daraus, daß die Natur, die Idee eines zwiſchen den zwei Cir- 
feln eingefchlofjenen Raumes nichts dergleichen erlaubt. Hier habe 
wir alfo in dem begrenzten Raum ein actu Unendliches in ter unmil- 
telbaren Anſchauung als abjolute Pofition, befchloffene Gegenwart. 

Machen wir nun die Anwendung bievon auf die Idee des AL, fe if, 
ebenfo wie mit ber bloßen Idee eine® zwiſchen zwei nicht concentrifden 
Kreifen eingefchloffenen Raums, unangefehen aller Quantität (denn der 
eingefchloffene Raum und die Kreiſe felbft können fo groß oder fo Hein ge 
dacht werben als fie wollen, ohne Nachtheil der Idee, woraus man ficht, 
baß Unendlichkeit etwas ganz anderes ift als Größe) — wie alſo mit 
der bloßen Idee eine Unentlichfeit von Differenzen gefegt ift, ſo it 
mit der bloßen Idee Gottes ohne alles Weitere eine unendliche Re 
lität gefett, denn die Idee Gottes ift eben die Idee einer un⸗ end 
lichen Bofition von Realität. Ebenſo ift in Anjehung jeder Ye 
insbefondere, unmittelbar indem fie als Idee geſetzt wird, unerdliche 
Realität geſetzt. Eine ſolche Unendlichkeit iſt nun auch die, welche dem 
Weſen ver Materie zukommi. 

8. 81. Die Theilbarkeit der Materie und des Raums 
ins Endlofe ift nit eine Theilbarfeit ber Subftanz feld, 
fondern dejfen, was nidt-Subftanz if. Denn das, was ge 
theilt wird, ift immer bloß das Befondere dder die quantitative Dir 
ferenz ale Differenz. Noch genauer ausgebrüdt: die Theilung ſelbſt iſt 
nur ein Modus der Abftraftion des Befonderen von der unendlichen 
Bofition. — Die Materie z. B. ift, dem Weſen nach betrachtet, Pr 
fition und Realität; theile ich fie aber, fo fee ich das, was nur kraft 
dieſer Poſition ift, abgejondert von biefer Pofition, ich theile Daher auf 
nicht die Pofition, d. h. die Subftanz felbft (denn theilen ift trennen), 
fondern eben nur das von ihr Abgetrennte oder Abftrahirte ald ein 
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Abſtrahirtes, was infofern niht Subſtanz ift. Wenn ich einen Körper auch 
zertrenne, fo bleibt doch offenbar die Eubftanz unafficirt, nur der Kör⸗ 
per iſt afficirt. So z. B. ein Metall oder Waſſer oder die Luft, aber 
nicht die Subflanz. | 

8. 82. Tie Subftanz der Materie ift ebenfowenig zu« 
fammengefegt als fie theilbar ifl. Denn, wie ſchon im Bor» 
hergehenden bemerft, die Subftanz begreift die Beſonderheiten nicht als 
Theile, fondern in abfoluter Identität, fo wie ber oben angeführte 
Raum x. So wenig aljo die Theilbarkeit der Materie die Theilbar- 
feit ver Snbftanz ift, fo wenig ift die Zufammengefegtheit der Materie 
tie der Subflanz. 

Jeder Theil, den ich in der Materie fege, ift nur gefett durch 
tie Abſtraktion von der abfoluten Pofition; tiefe aber fann nicht aus 
demjenigen entfpringen, was nur gelegt iſt, inwiefern von ihr abgefehen 
wird; fie geht vielmehr diefem ver Natur oder der Idee nad) voran. 

Anmerkung. Nachdem man erft die ausgedehnte Subſtanz als 
mfammengefett gedacht hat, erheben fi allerdings unauflöeliche Schwie⸗ 
rigteiten gegen bie Unenblichleit derfelben, allein dieſe haben nicht mehr 
Werth als die Einwendungen, die man auf eine gleiche Weife gegen 
tie Moglichkeit einer Pinie machen ann, nachdem nıan erft vorausgefegt 
bat, daß fie aus Punkten zufammengefegt werte. Denn ift dieß ber 
Hall, fo ift, die unendliche Xheilbarkeit vorausgefegt, ſchlechterdings nicht 
zu begreifen, wie man ja von einem Punkt A zu einem andern Punft 
B eine Linie ziehen könne, denn da bie Finie zufammengefegt und zu⸗ 
glei unendlich theilbar ift, fe werden zwiſchen A und B, fo wie zwifchen 
jeden möglichen zwei Punkten der Linie, nothwentig unendlich viele an⸗ 
dere Punkte liegen, deren Zufammenfeßung eine unendliche Zeit erfor- 
dern würte, welche unmöglich ift. Alle dieſe Schwierigfeiten, weldye 
ven der Reflerion gegen bie Marften Dinge erhoben werden, die ſich 
mit derfelben Evidenz einſehen laffen, mit der man einfehen fann, daß 
2.2=4, haben einen gemeinfhaftlihen Urſprung. Sie entjpringen 
alle daraus, daß man dad, was nur Realität hat durch die Eubftanz, 
durch das Ganze (wie z. B. die Punkte in einer Linie) abftrahirt von 
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diefem Ganzen dennoch als reell fegen will, woraus dann, da jedes 
Ganze feiner Natur nad) Bofition von Unenbfihem ift, nothwendig 
eine empirifche Unenvlichfeit, d. h. eine unendliche Endlichkeit entftcht, 

Durch das Bisherige glaube ich nun hinlänglich die Unendlichkeit 
der realen Subftanz, und zwar die von aller Ausdehnung, Größe u. |. w. 
unabhängige Unendlichkeit targethan zu haben, fo wie daß die Unenblid- 
feit der Subftanz dur die Beftimmungen der Dinge weder affıcirt 
noch aufgehoben wird. — Diejenigen, welche bie Enblicfeit der Cab 
ftanz tes Ausgevehnten behaupten, grünben ſich darauf, daß die Me 
terie theilbar ift und aus Xheilen, wie fie glauben, zufammengefekt 
werde. Allein ich babe gezeigt, daß nichts von all dem eine Aınven 
bung auf die Subſtanz hat, und daß fie ebenfo wenig tbeilbar ift, ald 
fie aus Theilen zufammengefett wird. 

8. 83. Das Univerfumift weder endlih noch unendlid 
ausgedehnt im Raume. Denn ter Raum ift bloß eine Betrad- 
tungsweife der einzelnen Dinge al8 einzelner, nicht aber des Univer- 
ſums. Das Univerfum ift nicht endlich ausgedehnt im Raum wegen 
feiner eignen Unendlichkeit, und es ift nicht unendlich ausgedehnt im 
Raum wegen ver endlichen Natur des Raums und ta der Raum felhit 
nie unendlich feyn kann (denn er ift ja nur bie reine Enplichkeit ſelbſt). 
Wie es nämlich nad) dem oben angeführten Beifpiel Dinge gibt, hie 
alle Zahl übertreffen, fo übertrifft auch die Welt oder das Univerjum 
. allen Raum. Wie e8 Dinge gibt, denen ebenfo wenig eine envlide 
als eine unenblihe Zahl angemeffer wäre, oder denen Unendlichleit 
weder durch eine enbliche noch unendliche Zahl (felbft wenn es eine folde 
gäbe) ausgedrüdt werben könnte, fo kann weder durch einen endlichen 
nod einen unendlichen Raum die Unendlichkeit des Univerfums audge 
brüdt werben; es ift nicht im Kaum, weber in einem begrenzten uch 
in einem unbegrenzten, fondern über allem Rauın. 

Die tiefſte Vorftellung von Unendlichkeit ift die, fie überhaupt in 
der Größe zu ſuchen. Denn da alle Größe nur relativ ift, fo hat 
das AU feine Größe, feine Duantität, und ta der Raum ober die 
Ausdehnung überall nur die Sraftlofigfeit des befonderen Seyns 
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eichnet, fo ift die Ausdehnung des Raums ins Endlofe durch die Ima- 
sation eigentlih nur eine enblofe Verbreitung jener SKraftlofigkeit, 
waus wahre Unendlichkeit erzeugen zu wellen ebenfo unfinnig ift, als 
$ der Zufammenfegung von lauter Nullen eine Zahl erzeugen zu 
len. — Der Raum, als unenblihe Extenfität gedacht, ift, wie 
yeigt wurde, nur bie Form des bloßen, feiner Bofition beraubten 
ſirmirtſeyns, des Zerfallend. Der Raum ift daher eine Totalität 
ne Mentität, wie die Zeit eine Identität ohne Totalität, aber eben 
Bhalk, weil nämlich alle wahre Zotalität Frentität ift, auch feine 
otalität. Wie die Imagination tem Raume ein Verhältniß zum Unis 
rfam geben will, fo. will fie ihn zugleich als Identität fegen; ta aber 
eB unmöglich, fo geräth fie dadurd in ein Schweben zwifchen End⸗ 
heit und Enblofigfeit, zwijchen Begrenztheit und Unbegrenztheit. Wäre 
e Welt vem Raume nad unendlich, fo könnte fie nie eine Identität 
d daher auch nie ein Ganzes ſeyn. Reflektirt daher die Imagination 
f die Fpentität, fo fest fie das Univerfum im Raum als enplid;: 
m bat fie zwar tie Identität, aber die Zotalität ift verloren. Indem 
dieß gewahr wird, dehnt fie alfo das Univerfum ins Unbegrenzte 
8: allein nun bat fie zwar Totalität, aber feine Ipentität, und fo 
rd fie beftäntig bin und ber getrieben von der einen Seite auf vie 
ber. — Diefe Erörterung zeigt, daß, da alle Größe und Aus 
kung überhaupt auf ter Trennung ber Cinheit und ber Allheit 
rabt , das Univerfum ſelbſt und die Eubftanz überhaupt feine 
röße haben fünne und von der Größe nicht afficirt werde. Denn, 
e {hen mehrmals erinnert wurde, in Anfehung der Sutftanz, da fie 
mbeit und Allbeit auf ımtrenubare Weife ift, ift das Größte nidt 
nm Sleinften verfchieden, d. b. es bat überall keine Größe. Alles im 
siverfum iſt Mittelpunkt, aber dieſer Deittelpunft ift eben deßhalb, 
eil alles er ſelbſt ift, unmittelbar aud Umkreis, aber eben deßhalb 
ever eigentliher Mittelpunft nody Umkreis, ſondern einige, ewige, un: 
liche E ubflanz. 
Zufag: Wie der Raum felbft feine Beitimmung des Univerfums 
R, ebenſo muß auch jede antere Beſtimmung, die nur in Bezug auf 


240 

Raum möglih ift, negirt werben. — Das wahre Univerfum, dat 
ſchaffende, zeugende AU, ift nicht Materie (denn auch biefe ift nach dem 
Borbergehenden eine bloße Erfcheinung der Dinge in Relation), es hat 
keine Figur, keine Dimenfionen — denn bie Dimenfionen find nur 
Erſcheinung der abfoluten Identität an dem befonderen Ding — es hat 
keine Dimenfionen, nicht wie der Punkt Feine bat wegen bes Mangels 
der Totalität, fondern vielmehr, weil es abfolute Totalität it, nidt 
wie der unendlihe Raum feine bat wegen ver Ununterfchiedenheit ber 
Dimenfionen in ihm ober wegen bed Mangel der Grenze, fonbern 
vielmehr, weil e8 abfolute Yoentität ift. 

Ich gebe nun weiter, wobei ich das Vorhergehende kurz recapi⸗ 
tulire. | | 

Der.große Grundſatz, auf welchem alle Erkenninig des Univer- 
ſums beruht, ift der, daß nichts im Univerfum affirmirt iſt, das nit 
als ſolches auch affirmirend wäre, und umgelehrt. Bon der una 
Iihen realen Subftanz wurde behauptet, fie ſey auf unenbliche Wale 
als affirmirt auch affirmirend — von ben befonderen Dingen aber, daß 
fie fi nur durch die verfchiebenen Verhältniffe des Affirmirten und dei 
Affirmirenden von ihr fo wie von fich felbft unterſcheiden Fönnen, daß 
aber tiefe Verhältnifje jelbft nur relativ oder vergleihungsmeife ver 
fhieden feyen. Wir beftinnmten bierauf das Berhältnig von Affirmi⸗ 
rendem und Affirmirten als ein Berhältniß von Seele und Leib, und 
behaupteten demnach, daß alles im Univerfum befeelt fen, fo wie, daß 
jede8 Ding nur durch diefe Verbindung von Seele und Leib eine wahre 
Realität im Univerfum babe, Da nun aber jedes befondere Ding in 
ber unendlichen realen Subftanz Seele und Leib ift, fo mußte ferner 
noch durch diefe allgemeine Unterfuhung ausgemittelt werben, welches 
bie allgemeine Erſcheinungsweiſe ſey ſowohl des Leibes als ver Sede 
der Dinge. Beide find nämlidy auf eine ewige Weife und unmittelbar 
durch Die unendliche Subftanz felbft eins — jedes für ſich ift gleicher 
Ausdrud derfelben —, obgleich nur beide in Vereinung eine vollendete 
Subſtanz — eine Welt für ſich — barftellen. Durch die zulegt ge 
führte Gonftruftion fand fih dann als der allgemeine Ausdruck des 


Leiblihen der Dinge tie Materie. Wir zeigten bierauf tie wahre, 
von Größe, Ausdehnung u. |. w. mabhängige, aftnelle Unendlichkeit 
der Materie, bie ihr zufommen muß, fell fie wirfiih tem Weſen nad 
bie unenblie Eubflanz austrüden. Wir ſchloßen zuletzt tiefe Unter- 
fuhung mit dem Beweis ver abfolnten, von Raum, Größe, Ans- 
dehuung völlig unerreichkaren Unentlichleit des Univerfume. Haben 
wir nun in dem Bisherigen bie allgemeine Erſcheinungsweiſe ter Dinge 
von Seiten des Leibes beftimmt, fo haben wir jeßt die antere Seite 
der Dinge zu betradhten, d. h. wir haben tie Erſcheinungkweiſe ter 
Dinge von der Seite der Seele zu beflimmen. Als leitendes PBrincip 
biefer Unterſuchung ftellt fi ter frühere Cat tar: nämlich Seele und 
Leib find ein und daffelbe Ding, nur von verſchiedenen Seiten betrachtet ; 
in der Seele ift alſo das Gleiche gefegt, was im Leibe geſetzt ift, und 
umgelebrt; denn das Ding feiner Qualität nach iſt eine und dieſelbe 
Subftanz, die auf völlig gleiche Weile als Leib und ale Seele betrachtet 
werden kann. | 

8. 84. Nach dem Geſetz (8. 62), daß nidhts im Univer 
um if, das bloß affirmirt und nicht unmittelbar als 
ſolches aud affirmirend wäre, muß die Materie baffelbe, 
was fie auf affirmirte oder leidende Art if, auch auf 
effirmirende oder thätige Weife ſeyn. — Folgt von felbit ans 
dem angegebenen Princip. 

8. 85. Daffelbe, was in der Materie objeltiv ober 
auf affirmirte Weife if, ift in der Bewegung fubjeltiv 
oder anf affirmative Weife. — Denn die Materie, wie fie im 
Berhergehenven betrachtet wurde, nämlich als Leib drückt das Affirmirte 
m Affirmirende, aber auf leivende Weife, in-eins-gebilbet aus. Nun 
ſell aber die Materie baffelbe, was fie als Leib, auf affirmirte Weile 
iR, auch als Subjekt oder auf affirmirende Weife ſeyn. 

Da un die allgemeine Form des Affirmirtſeyns nah $. 71 = 
Raum, der Ausorud des Beſeelenden (Affirmirenden) an ben Dingen 
aber die Zeit iſt (8. 78), fo lann jene Forderung auch fo ausgeprädt 
werden: Die Materie foll, wie fie Raum und Zeit auf affirmirte Weile, 

Eqelting, fammtl. Bere 1. Abth. VI. 16 
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dem Leibe nach gleichſetzt, fo dieſelbe der Seele nah, auf affirmirende 
oder thätige Weile gleichjegen oder in⸗eins⸗bilden. Run ift aber eine 
ſolche thätige Ineinsbildung von Raum und Zeit Bewegung. Alle 
ift daflelbe, was in der Materie ꝛc. 

Zuſatz 1. Hieraus entſteht num erfi der vollfländige Begriff ber 
Materie, und wir werben daher in ber Folge unter Dicterie nicht, we 
bisher, ven bloßen Leib, fondern die Identität von Seele und Lab 
oder dasjenige verftehen, von weldhem Bewegung und Ruhe vie beiden 
gleihen Attribute find, 

Zuſatz 2. Ruhe und Bewegung können bloß durch die unenplice 
Subftanz vermittelt werben, und find daher beide gleich urſprüngliche 
Attribute der Materie. Denn keines lann das andere, die Ruhe fam 
nicht die Bewegung, noch die Bewegung die Ruhe bervorbringen. Da 
nun beide voneinander unabhängig und ſdoch Beſtimmungen von einem 
und bemfelben find, fo können fie nur buch bie unendliche Subflan 
vermittelt und eind fen, ebenfo wie auch nur durch bie umenblce 
Subflanz Affirmirendes und Affirmirtes eins ſeyn können. - 

Zuſatz 3. Der Raum als bloßes Abftraftun von den Dingen 
ift das reine Nichts der Ruhe felbft (bie reine Pofition kann fid 
nicht bewegen); er ift dasjenige, in welchem fich alle bewegt, das aber 
felbft nicht bewegt wird; er ift bie Ruhe in ber Abftraktion von dem 
Ruhenden. Auf gleiche Weife ift die Zeit als Abftraftum von den be 
fonderen Dingen bloße Bewegung ohne Bewegtes. Die reale Ruhe 
wie bie reale Bewegung ift aber nur burd Sneins6ilbung von 
Raum und von Zeit gefekt. 

Wir können jett erſt, nachdem wir an der Materie das Leibenbe 
und das Thätige erkannt haben, aud das eine durch den Gegenſat 
bes anderen beſtimmen. Hierüber folgende Sätze. 

8.86. Erllärung Die Materie in ber Abſtraktion 
von ber Seele oder dem bewegenden Primneip gedaht, 
nennen wir Maſſe. - 

(Die Maffe mit dem bemegenven princip verbunden, wäre alſo 
erſt die Materie). 
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Alle Modificationen oder Befimmungen, deren 
erie als bloße Maffe fähig if, find nur paffive 
ungen, db. b. folde, im welchen nichts Poſitives, ſondern 
Privation gedacht wird. — Dieß iſt die nothwentige Folge 
gehenden Satzes, wornach die Maſſe als das bloß Leidende 
aterie beſtimmt wird. 

erlung. Solche bloß pafſſive Beſtimmungen, vie das Weſen 
angehen, find z. B. Berſchiedenheit des Orts, ver Größe, 
u. f. w. 

i8 1. Hinwiederum felgt aus ber Nichtigleit dieſer Eigen⸗ 
wer daraus, daß dieſe Eigenfchaften der Maſſe gar keine 
einfchließen,, es folgt hieraus, fage ich, daß die Materie als 
wachtet etwas bleß Paflives fey. — Zur Erläuterung. 
iſt das bloß Undurchdringliche in ber Materie. Nun könnte 
„daß doch zur bloßen Undurchdringlichkeit ſchon etwas Altives 
verbe, wie wir dieß auch im Vorhergehenden gezeigt haben. 
M bier zu bemerken, daß Undurchdringlichkeit felbft wieder 
e Eigenfchaft ift, d. h. eine Eigenſchaft, die ſich nur äußert, 
ine Materie auf die antere handelnd gedacht wird. Vermöge 
choxinglichkeit bewegt ſich feine Materie; fie geht 3.8. nicht 
, in die andere einzubringen, ſondern erwartet biefe. Das 
18 in der Undurchdringlichkeit ift, ift alfo felbft bloß pafliv 
e wir auch im Vorhergehenden zeigten, daß bie Materie als 
rachtet allerdings Ineinsbildung von Affirnirtem und Affir⸗ 
ift, aber fo, daß beides nur als affirmirt, d. 5. beides 
idend geſetzt iſt. (Nicht mit Elafticität zu verwechſeln). 

4 2. Da aud die Bewegung nit reine Thätigleit, ba 
im ihr eine Beziehung auf ein Affirmirtes ift, fo gilt auch 
ewegung, fofern in ihr nichts als bie eben angeführten: Be- 
8, 3. B. Unterſchied des Orts, der Größe und Figur bes 
rben, baffelbe, nämlich, dag infofern in ihr nichts als etwas 
ves betrachtet werde. | 

id 8. Der Eomplegus jener paſſiven Verſchiedenheiten, und 
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was bloß aus biefem folgt, beißt mit Einem Wort Mechanismus. 
Wäre daher die Materie nichts mehr ober nichts anderes, als was fie 
vermöge der Maſſe oder des Bafliven in ihr ift (fie ift aber nie und nichts 
bloß diefes), fo würde auch nichts andere® aus ihr abgeleitet werben können, 
als ver Mechanismus. Hinwiederum da aller Mechanismus auf ber bloß 
einfeitigen Betrachtung der Materie, der Materie nämlich, fofern fie 
bloß paſſiv iſt und auch bloß paſſive Eigenfchaften hat, beruht, fo erhellt 
hieraus, warum der Mechanismus keine Sache der Philofophie ift, va 
biefe nämlich die Materie nur in ber Identität des Affirmirten und 
Affirmirenden betrachtet, warum er fih alfo in einer eignen Wiſſen⸗ 
Schaft, nämlich ver Mathematik, anbaut, die ſich eben auf dieſe bloß 
paſſiven Eigenſchaften, tie Größe, Figur u. |. w. einfhräntt, und nur 
dadurch wieder rational ift, daß fie diefe Eigenfchaften rein und unver 
mifht mit dem Realen betrachtet. — Der Phyfiler dagegen, welcher 
die Orbnung bes Univerfums und der Natur aus eben dieſen bie 
pafliven Beflinmungen, aus Größe, Figur, Lage ver Theile u. f. m. 
begreifen will, würde bie Natur, das unendliche Leben felbft im Tod 
verwandeln, wenn e8 ihm gelänge, was, wie leicht einzufehen, unmög- 
lich iſt. 

S. 88. Die Materie als Maſſe betrachtet iſt nicht eine 
Negation, ſondern eine völlige Privation der Bewegung. 
— Denn wäre fie Negation der Bewegung, fo müßte fle eine biefer 
entgegengejete Thätigkeit äußern. Sie ift aber für fi lediglich paflic, 
unvermögend, alfo auch Feine Negation, ſondern eine völlige Privation 
der Bewegung. 

Zufag. Hiermit ift erflärt, was indgemein bie Trägheit der 
Maſſe genannt wird. — Die Trägheit ift nämlih &) nicht mit ber 
Ruhe zu verwechjeln. Denn wenn wir oben im erflen Zuſatz zu 
8. 85 Bewegung und Ruhe al$ bie beiden Attribute der Materie 
beftimmt haben, fo ift Mar, daß der Maſſe die Ruhe nicht in dem 
Sinn zulommt, in welchem fie als Attribut der Materie, d. 5. ber 
ganzen Subftanz, betrachtet werben kann. Die Ruhe kommt nämlich 
ber Maſſe nicht als Gegenfag der Bewegung (als ein entgegengefetes 
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Attribut), fontern abfolnt zu, und wenn Ruhe Unvermögen ift, fo 
fonımt der Maſſe dieſes Unvermögen, alfo Ruhe, abfolut, d. h. fo- 
wohl in Beziehung auf Rube als auf Bewegung, zu: die Maſſe als 
Maſſe ruht, nicht im Gegenſatz ver Bewegung, fondern fie ruht, 
d. 5. iſt pafliv, in ver Ruhe wie in ber Bewegung. Es ift ihr ebenfo 
unmöglich, durch fi felbft von ver Bewegung zur Ruhe überzugehen, 
oder die Geſchwindigleit, die fie erlangt hat, zu vermindern (dem bieß 
wäre bereitS handeln), als es ihr unmöglich ift, aus der Ruhe zur 
Bewegung überzugehen, ober die Geſchwindigkeit, die fie erlangt hat, 
zu vermehren. b) Ebenfowenig fann vie Zrägheit als eine eigentliche 
aktive Tentenz zur Ruhe befchrieben werben, wie von manchen aus 
Mißrerſtand geſchehen ift, als ob nämlich die Mafje eine wirkliche Thü- 
tigkeit oter Kraft aufwende, fih in ihrem Zuſtand zu behaupten und 
ter Bewegung zu wiberfegen. Durch eine ſolche Kraft wäre vielmehr 
ſchon die ZTrägheit aufgehoben. — &8 bleibt daher keine andere Be⸗ 
fimmung übrig, als die oben gegebene, nämlich daß die Materie als 
Maſſe volllommene Privation ver Thätigkeit ober der Bewegung ift, 
und wir demmach bier, wie auch Leibniz ſchon fehr richtig bemerkt, an 
der Tragheit der Materie das Beifpiel einer urſprünglichen Unvollkom⸗ 
menheit haben, einer urſprünglichen Privation in ben geſchaffenen 
Dingen. | 

Die Maſſe als Maſſe hat überall keine Tendenz zur Bewegung 
sder zur Ruhe, inwiefern beides pofitive — nur in wedhleljeitiger Ent 
gegenſetzung ftehende — Beftimmungen find. Sie hat vielmehr ihrer 
Natur nach eine reine Tendenz zum Nichts — oder zum Nichtſeyn — 
und behauptet biefe Tendenz in ter Ruhe wie in ter Bewegung. Sie 
mag ruhen eder bewegt werben, fo ift e8 immer nur dadurch, daß fie 
derch ten Begriff eine® antern als fie ſelbſt befeelt ift; fie ift nur 
Verkzeng des bewegenden Principe, aljo relativ auf vaffelbe nichts. 
Co wiberfprechend anf den erften Anblid eine ſolche rein paſſive Ten- 
denz ſcheinen mag, deren Begriff jedoch ter genialifhe Kepler nicht ge- 
ſchent hat, indem er. die nachher fo mißverftandene ober vielmehr gar 
wicht verflantene Bezeichnung der vis inertiae tafür wählte, fo liegt 
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doch felbft in unferer vorhergehenden Eonftruftion die Rechtfertigung 
beffelben. Die Materie als bloße Undurchbringlices, bloße Maſſe, 
ift ein fich ſelbſt affirmirendes Nichts. Es ift alfo ein Affirmirenves in 
der Maffe, das infofern als ein Pofitives erfcheinen kann, aber es iſt 
ein Affirmivendes, das bloß das Nichts in der Materie affirmirt, es 
ift alfo eine Tenvenz, aber keine pofitive, auf etwas Bofitives gehende, 
fondern eine unmittelbar auf die Privation gehende, d. h. eine paſſive 
Tendenz. — An fid) jelbft und für fid) betrachtet hat die Maſſe überall 
feinen pofitiven Charakter; fie ift ein affirmirtes Nichts, es fey nım, 
daß fie ruhe, ober daß fie fich bewege; dieſes Affirmirtfeyn des Nichte 
in ihr zu überwinten, fie alfo entweber aus ver Ruhe in die Bewegung 
oder aus ber Bewegung in bie Ruhe zu verfegen, wirb eine äußere 
Beltimmung erfordert, und zwar jetesmal eine foldye, deren Gewalt 
der Maſſe proportional if. Ohne dieſe paflive Tenvenz wäre 3. 2. 
nicht einzufehen, warum einen Körper von jeber Maſſe nicht auch die 
Heinfte Kraft in Bewegung ſetzen Tünnte, oder umgelehrt, warum bie 
Bewegung eines Körpers von jeder Maſſe aufzuhalten, nicht gleichfalls 
jede, auch vie Heinfte Kraft Hinreichte. Wir Können nämlich das Nice 
beivegtwerben eine® Körpers von großer Mafje durch eine geringe Kraft 
nicht als eine gänzlihe Negation der Bewegung, fondern nur als eme 
Bewegung mit unendliher Langſamkeit anfehen. Die Beftimmung ever 
bie bewegende Kraft von außen fann num für fih nur Urſache des Pr 
ſitiven, nämlich der Bewegung ſeyn, nicht aber Urſache der Pimitation 
derfelben oder ihrer Langſamkeit. Diefe kann alfo nur im Bewegten 
liegen, unb da biefes feiner Natur nach fein Handeln, fonvern vielmehr 
Leiden ift, fo haben wir hier das offenbare Beifpiel einer vor aller 
That vorhergehenden Privation, einer Limitation, die durch 
fein Handeln gefeßt ift, ciner angeborenen Unvollkommenheit, gleichſam 
einer Erbfünde ter Materie. ' 


8.89. Im Gegenfaß der Zeit kann das befonvere 


"gl. die [pätere Darftellung ter rationalen Philoſophie, 2. Abth. Dh. 1, 
S. 426. D. H. 
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Leben der Maffe nur als ein völlig nichtigee, ihr unter- 
worfenes erſcheinen. 

Erläuterung. Im 8. 70 wurte bewieſen, daß tie Zeit nichts 
auberes ift ald vie Offenbarung tes AU an tem keienteren Leben ter 
Dinge oder die Erſcheinung des AA im Gegenſatz tes kefonteren Lebens. 
In ter Beziehung des AUS auf die kefonteren Tinge erfcheint nämlich 
das Leben ter letzteren als reell, aber nur feiern es tem umentlichen 
Begriff des Ganzen dient, ober fofern ihm dieſer eingebiltet if. Rum 
fanı aber nach den verfchiebenen Graben ber Realität oder ter Feriel- 
tion eines Dinge, wie wir fie im $. 61 beſtimmt haben, einem Ting 
mehr, tem anberen weniger ber ımenbliche Begriff tes Ganzen eingebifret 
ſeyn. Je mehr dieß der Fall ift, je mehr es den unentlicken Begriff 
in fich ſelbſt aufgenommen hat, beflo mehr hat es nothwendig audı tie 
Zeit im ſich ſelbſt, deſto weniger ift es ihr aljo unterworfen, deſto mehr 
jelbändige Realität beſitzt es noch in ſeiner Zeitlichleit, d. h. im ter 
allgemeinen Richtigkeit, die es mit allem Endlichen theilt. Die Zeit 
iſt alfo vie Form des Beſeeltſeyns der Dinge für ihr befonteres Leben. 
Ta um aber ($. 86) tie Maſſe tie Materie iſt in ter Abſtraktion 
von der Seele oter dem bewegenden Frincip, fo fann ihr andy als 
folder der unendliche Begriff nicht wahrhaft eingebiltet ſeyn. Alle ent- 
Gchen Dinge find nur Durcdigangepunfte ter Cinbiltung des unenblidyen 
Begriffs in die Beſonderheit (nichts Neelles, bloßer Eonflurus), aber 
je mehr fie im biefem Durchgang zugleich ſelbſt den unendlichen Begriff 
in fih aufnehmen, deſto reeller find fie für fih; tie Maffe aber laun 
überall nur Durcdhgangepunlt ſeyn, denn es ift nicht im ihr felbft wie 
ver das Affırmative ihres befenderen Seyus — und dieß iſt ter Sinn 
des oben aufgefteliten Satzes, daß nänılich die Mafle relativ anf tie 
Zeit als ein bloß Richtiges erfcheinen könne; und tiefe Erflärung ent- 
hält zugleich den Beweis tes Sates. — Wir haben jegt nur uch nad. 
inweifen, taß die Materie als Maffe wirklih nur Durchgangspunlkt 
des unentlichen Begriffs ſey. Dieß nun erhellt unmittelbar daraus, 
daß tas Leben ter Materie in ber Zeit Bewegung ift, daß aber bie 
Maſſe für fih gänzliche Brivation der Bewegung ift und zu aller 
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Bewegung das bloß paflive Verhältuig hat. Die Bewegung ber Mafle, 
woburd fie ein Leben in fich ſelbſt erhält, ift alſo keine Aufnahme ves 
unendlihen Begriffs in fie felbft, denn damit wäre fie altiv gefekt; 
fie verhält fich bloß al8 unterworfen dem Begriff oder dem Affirmativen, 
nur als bewegt, nicht als fi bewegend; ihr ganzes Seyn ft unter 
jocht durch den Begriff oder durch bie Zeit, die fie beherrſcht, d. h. 
es ift als ein eignes Seyn völlig aufgehoben — vernichtet. Sie 
kann durch fich felbft nicht nur von ihrer Bewegung nicht ablaffen, 
fondern aud ihre Richtung nicht veräntern, wie der Bunlt in ber 
Linie fein eignes Leben verliert, und da er an und für ſich Inbifferen 
aller Richtungen ift, wie al® Centrum bes Kreiſes, jebt nur in Einer 
Richtung Realität hat. 

Es ift von ſelbſt Mar, daß wir in diefer Darftellung nichts ande 
re8 als die fogenannte mitgetheilte Bewegung gefchilvert haben. 
In jeber Bewegung biefer Art wird die Maſſe als für fich felbft tobt, 
als bloß unterworfen dem unenblihen Begriff, demnach als nichtig in 
Bezug auf ihn gefegt. In jeder Bewegung ift ein affirmatines Princip, 
das feiner Natur nad) unendlich if. Entweder hat nur die Materie 
dieſes affirmative Princip in fi felbft, oder nicht im fich felbft; im 
letzten Fall iſt es auch nicht unmittelbar ter Begriff oder die Seele 
dieſes Beſonderen, ſondern es ift ter Begriff alles Beſonderen — & 
geht durch das Befondere nur hindurch, wie die Identität in der Linie 
durd) ten einzelnen Punkt hindurchgeht, aber ihn nun tobt zurückläßt. 
Die fogenannte Mittheilung der Bewegung drückt alfo nichts anderes 
aus, als dag das bewegende Princip, ald die Identität, das Beſondere 
oter die Differenz in Bezug auf ſich felbft als nichts feßt, und nicht 
diefes als dieſes insbefondere, fontern nur als Glied einer Reihe 
befeelt, tie wie die Zeit felbft (indem tiefe Identität ohne Totalität, 
wie der Kaum Totalität ohne Identität) endlos, d. h. ind Unenbliche 
endlich ift. 

Nach diefen Erörterungen lönnen wir nun den Sinn bes oben 
aufgeftellten Satzes beftimmter ausſprechen. 

Zuſatz 1. Die Maffe ift nur befeelt in der mitgetheilten ' 
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Bewegung, ober das beſondere Leben ter Maffe kann ſich nur in ver 
mitgetheilten Bewegung, d. b. in einer folden ausdrücken, in welder 
fie zugleich als nichtig relativ auf daS Bewegende gefeht wirt. — Der⸗ 
ſelbe Sag invertirt ann aud fo ausgebrüdt werben: 

Zufſatz 2. Die mitgetheilte Bewegung ober bie Bewegung der 
Maſſe durch Stoß, weit entfernt etwas Politives in Bezug auf bie 
Maſſe zu feun, ift vielmehr nur ver Ausdruck der volllommenen Nic: 
tigleit ihres befonberen Lebens oder ihres Lebens in ſich felbft. — Die 
alles wird noch deutliher werben durch felgente Reflerion. 

Ju 8. 68 zeigten wir, daß die befonteren Dinge in ter un- 
entlihen realen Subftanz ein geboppeltes Leben haben, ein Leben in 
ter Subflauz und ein Leben in fi felbfi. Dieſes Leben iu ſich 
felb fan nun ver Maſſe als folcher für fich felbft nie zufommen, fie 
lann uie bie Zeit, als Ausdrii des befonderen Yebens oder als Form 
tes Beſeeltſeyns, in fich ſelbſt aufnehmen, fonbern ift ewig nur ber 
Zat nnterworfen. Diefe Unterwerfung unter bie Zeit drüdt 
fi in der mechanischen Bewegung aus, wo das Befondere nie als 
ſelbſtãndiges Glied, fondern als bloßer Durchgangspunft auftritt. Wenn 
denn nun nad dem VBisherigen der Maffe als folder alles Leben in 
ſich ſelbſt abgefprocen ift, fo kanu ihr nur ein Leben in ter Subftanz 
pkemmen, welches aber wieder ein Nichtleben ihrer Beſonderheit nad) ift. 

Ich bemerfe noch: Da tie bloß mechaniſche Betrachtungsweife der 
Materie fein anderes Leben over Beſeeltſeyn ter Materie für ſich 
jelb kennt, als das durch Stoß, fc erhellt aud hieraus, daß fie an 
der Materie nichts anderes ald das bloß Paflive und Nichtige betrachtet. 
So fann auch nah ter Bemerkung, die ſchon früher gemacht wurde, 
au ter Bewegung, fofern fie ſich bloß auf das Paffive bezieht, alfo 
auch an ter Bewegung durch Stoß, überall feine andere als bloß paſſive 
Berſchiedenheit, d. h. eine foldhe erkannt werten, die überall nichts 
Veftives involvirt, z. B. Größe, Figur u. |. w. 

8.90. Die Materie ale Maffe hat kein eignes Leben 

für ſich ſelbſt, ſondern nur ein Leben in der unendlichen 
SxbRanz, und dieſes ift das einzig reale an ihr. — Ta, 
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die Materie als Maſſe kein eignes Leben hat (8. 86 ff.), fo kann fie, 
inwiefern fie überhaupt real iſt, nur ein Leben in ber unenblicen 
Subftanz haben, und vieß kann fogar das einzig Reale an ihr ſeyn. 

8. 91. Die Materie als Maffe kann fih zu der a" 
endliden realen Subftanz nur als zu ihrem Grunde ver 
halten. — Denn a) fie bat die Affirmation ihres Lebens nicht in 
fih felbft, aljo nur in der unenblihen Subftanz. Sie fann aber b) m 
ber unendlichen Subftanz nit im Berhältnig der abfolnten Sentität 
ftehen, denn fie ift vielmehr eine Abftraftion ober eine Differenz ber 
unendlichen Subſtanz. Sie kann alfo überhaupt nur im Differenzen 
hältniß zu ihr erfcheinen, und ba fie nur ein Leben durch fie umb in 
ihr bat, im Verhältniß zu ihr als ihrem Grunde. (Diefes Berhältniß, 
im Borbeigehen zu fagen, ift allgemelwen Ausdruck des nicht = wahren 
Seyns). "7 I | 

8. 92. Die unentlide ve Subſtanz ober bie abie 
Inte Identität, fofern fie fi zu den befonderen Dingen 
als Grund von Realität verhält, ift Schwere. Bemeik. 
Das, was feine Realität bat für fi felbft und an ſich ſelbſt, fe 
dern nur, fofern e8 in einem anderen ift, wirb mit fo viel Rea 
lität, als es wirklich hat, auch tem anderen zugethan feyn, in welden 
es Realität hat. Denn wäre dieß nicht der Fall, fo mühte man ann» 
wien, bie Nealität, die e8 bat, ftrebe, Nicht⸗Realität zu feyn oder Nicht⸗ 
Realität zu werben, welches abfurb if. Denn Realität kann fo wenig Ridt- 
Nealität werden, als A= non A werben fann. In tem gegenwärtigen 
Val handelt es ſich nun von der Maſſe oter von demjenigen an bet 
Materie, was nur Realität hat in ter unendlichen Subflanz (und in if 
befteht, unabhängig ven dem, was bloß durch die Coucretion, durch ten 
Zufammenfluß geſetzt ift). Vermöge veffelben wird alfo tie Materie and 
nur ftreben können, in ter unendlidien Subſtanz, nicht aber für fid a 
ſeyn, und jenes Streben wird fogar nur ihr Seyn und ihre Reale 
tät ſelbſt und dieſer vollkommen gleich ſeyn. Nun kann aber die 
Maſſe, als Differenz der unendlichen Subftanz, kein unmittelbare? 
Verhältniß zu ihr haben, fondern nur ein mittelbares. (Diefer Zwijſchenſab 
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Folgeſatz. Die Schwere kann auf feinem einfeitigen 
Saufalverbältniß einer Maffe zu. einer andern Waffe 
beruhen. — Ein einfeitiges Caufalverhältniß wird z. B. in der Am 
tenfchen Borftellung einer Ziehfraft ftatuirt, vermöge welcher in ber 
Gravitation ein Körper den andern an ſich zieht. Das Caufalverhält 
niß ift Hier einfeitig, wenn and etwa behauptet wird, daß alle An 
ziehung wechfelfeitig ift, und baß der Körper B, wenn er von A ange 
zogen wird, auch hinwiederum biefen anzieht. Denn die Gravitation 
von B gegen A ift body kei diefer Vorſtellung ein bloßes Angezegen 
werben, ober in jener Oravitation ift doch B bloß das Angezogene, eb 
ift alfo ein durchaus einfeitiges Verhältniß. Schon hieraus ift Mar, 
daß die Gravitation überall auf feiner Anziehung beruben lann, und 
bie Annahme einer ſolchen Anziehungskraft felbft eine ganz unphile 
fophifche iſt. Poſitiv ausgefprochen in 

8. 94. Der Grund ber Gravitation einer Maſſe 
gegen eine andere Maffe liegt weber in jener noch im bieler, 
noch überhaupt in einer Wirkung ter Maſſen .aufeinander, fendern 
einzig in ber abfoluten Identität. — Denn kein Ding hat feiner 
Realität nad) (entgegengefegt der Relation) ein unmittelbares 2er 
hältniß zu einem andern Ding, jondern nur zur unenbliden Sub 
ſtanz. Denmad Tann audy tie Mafle ihrer Nealität nach weber un 
mittelbar eine Tendenz zu einer andern Maſſe als ſolcher, noch fm 
umgekehrt diefe eine Kraft haben, wodurch fie jene ſich verbänte, fen 
bern nur die abfolute Identität verbindet fie, und nur inmiefern fie in 
biefer find, find fie auch unter fidy verbunten. Alle Gravitation eine 
Maſſe gegen die antere ift alfo nur durch die abjolute Mentität wer 
mittelt, nicht aber durdy eine Wirkung diefer Maffen aufeinander ober it 
einen auf die andere. Die allgemeine Schwere ift daher das wahre Syſtem 
ber präftabilirten Harmonie zwifchen allen Förperlichen Dingen. Es gt 
nämlich eine getoprelte Art der Dinge eins zu ſeyn und aufeinander zu 
wirken. Die einzig wahre ift aber die, welche auf ber Identität tet 
Subftanz beruht; alle andere gehört bloß zum Schein, fo wie and in 
jever andern Wirkung die Dinge unmittelbar als nichtig gefett werte 
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d erfcheinen. Alle Dinge find wahrhaft nur Eine, fofern die unend- 
he Subftanz Eines ift, und wie, abfolut betrachtet, alle befonderen Dinge 
x in Gott find, fo können alle körperlichen Dinge nur in der ım- 
dlichen realen Subflanz feyn, deren Allgegenwart ſich eben in ber 
dywere manifeftirt. 

8. 95. Jedes Ding grapitirt unmittelbar nur gegen 
18 ſchlechthin Eine, die unendliche Subftanz, und nur da 
sch gegen alles; und hinwiederum, indem ein Ding gegen 
le® gravitirt, gravitirt es bob nur gegen das Eine, 
imlih die nnendliche Subftanz. — Denn fein Ding hat bie 
stywenbigfeit in einem anteren als anderen zu ſeyn, wohl aber hat es 
e Nothwendigkeit in der unendlichen Subſtanz zu ſeyn. Es kann alfo 
mittelbar nur gegen biefe, und bloß mittelbar, nämlich ver Erſchei⸗ 
mg nad), gegen anderes gravitiren, ja, indem es gegen dieſes andere 
wer ift, ift es doch nicht gegen biefes, als dieſes, fondern nur gegen 
e Subftanz ſchwer, veren Ausdruck es iſt. 

Zur weiteren Erläuterung. Jedes Weſen der Natur iſt 
a unmittelbar dadurch, daß es iſt, durch feine Realität ſelbſt, in 
r umenblichen Subftanz, als feinem Centro, und hat das Centrum in 
j ſelbſt. Dieß iſt alfo nichts Zufällige, ihm von außen Hinzufom- 
bes, alfo aud nichts, was an ihm bewirkt wäre; es ift vielmehr 
ne Realität ſelbſt. Da nun aber die Subſtanz Eine ift, ungetheilt, 
theilbar, und ba fie gleicherweife das Weſen jedes Dinge iſt, fofern 
Realität bat, fo hat mittelbar jedes Wefen in jebem anteren fein 
mirum; bieß ift die große Verkettung, bie innere ewige Verwandiſchaft 
» Harmonie der Dinge Es iſt alfo bloß Zufälligkeit der Erſchei⸗ 
mg, daß der Stein z. B. gerade gegen das Centrum ber Erbe gra⸗ 
üixt; denn wahrhaft ift feine Gravitation gegen die Erbe nichts anteres 
 Unserud der Nothwendigkeit, die er bat, in der Subſtanz und ta» 
ch, der Gubflanz nach, mit allen Dingen eins zu feyn. 

Nie iſt ein Körper als Körper eigentlich gegen einen andern Kör⸗ 
ver ſchwer, unb bie Anziehungskraft als allgemeine Eigenſchaft ver 
Eiryer ift auch darum eine Abfurbität, weil fie das, was feinen Grund 
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in der Subftanz hat, zu einer Eigenſchaft ver quantitativen Differen 
macht. Newton, fi wohl bewußt, daß er in der allgemeinen Attral⸗ 
tion, wenn er fie als Erflärungsgrund behaupten wollte, nur eine qu 
litas oceulta aufftellen würde, ging aud immer wieder darauf zuräd, 
daß er damit bloß das Phänomen bezeichnen wollte (als ob Attraktion 
auch nur richtige Bezeichnung des Phänomens wäre), ja er meinte fogar, 
er wollte nicht widerſprechen, daß die Schwere vielleicht durch Stek 
einer Materie bewirkt würde, womit er denn aus ber Schlla in bie 
Charybdis fill. Kant bat in neuerer Zeit zwar den Verſuch gemadk, 
dieſe Newtonſche Attraktion bei den Bhilofophen in Credit zu bringen, 
da fie Leibniz ſchon als eine ſchlechte Erdichtung verworfen hatte. Kant 
nämlich unternimmt, wie fchon früher angeführt, die Materie and dem 
Conflift ver Attraltiv- und Repulfiekraft zu conftruiren. Hier kommt 
aber zweierlei zu betrachten: 1) daß ver Begriff von Kraft ein gem 
enblicher Begriff ift nnd nur der abftraften over mechanifchen Betrad- 
tungsweife der Dinge angehört, wo nämlich das thätige Princip ald 
abgefondert von dem leidenden betrachtet wird; 2) ift nicht einzufchen, 
wie die Attraktivfraft, wenn fie dazu verwandt wird, eine beftinmie 
Repnlſiokraft einzufhränfen, um fie den Raum erfüllen zu machen, wie 
biefe Attraftiofraft außer biefer intranfitiven Wirkung noch eine tranfi 
tive, nämlich auf andere Materien haben könne, ſo daß alſo hier die 
Vertheidigung nicht beſſer iſt, als was vertheidigt werben follte — 
Denjenigen, welche die Unabhängigkeit ver Schwere von aller Attraltiv 
kraft gegen Kant weiter dargethan verlangen, empfehle ich hie trefflihe 
Schrift von Franz Baader Über das Pythagoreiſche Quadrat ober die 
vier Weltgegenven, ver die Schwere auerft wieder in ihre eigentfihe 
Würde eingefebt hat. 

Eine andere Chimäre, die fi mit der Newtonfchen Attraktion 
lehre verbunden hat und in ihr nothwendig ift, iſt tie der actio in 
distans, der Wirkung in bie Ferne, welche Kant gleichfalls philoſo⸗ 
phiſch zu machen übernommen hat. Auch diefer Begriff ift bloße Folche 
der Betrachtungsweife der Dinge unabhängig von ter Subſtanz. DI“ 
Subſtanz ift allgegenmärtig, es gibt Feine Leere im Univerfum, m“ 
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alles wahre Handeln und Seyn der Dinge ift vermittelt durch bie all⸗ 
gemeine Subſtanz. Es gibt alfo auch feine actio in distans, denn nicht 
der Körper zieht den Körper aus ter Ferne an fi, fonbern bie allge- 
meine unenbliche Subftanz einigt fie, die aber nicht ferne und nicht nahe, 
fendern alles und jedes auf gleiche Weife iſt. Sie ift das, was als 
Eines Alles und als Alles Eines ift. Sie ift bie Ipentität in ber 
Tetalität und die Totalität in ber Identitäͤt. — Jener Begriff, fo wie 
vie falſche Borftellung rer Echwere, ift fehon witerlegt in den, was wir 
keim 83. Satz bewiefen haben. Nämlich im wahren Univerfum ift ber 
Penkt nit vom unenbliden Raum, der Raum nicht vom Punkt 
verſchieden. Alles ift Mittelpunft. Dieß ift bie große Bedeutung 
des Geſetzes der Schwere. Für die unendliche Subftanz gibt es feine 
Nähe und Werne. Denn das Größte ift im lUniverfum nicht vom 
NMeinften verfchieben, weil es felbft keine Größe im Raum bat. New⸗ 
iu nennt aber das alles actio in distans, was im Univerfum nur 
tur Wermittlung ver unendlichen Subſtanz, d. b. alles, was auf 
nebrhaft göttliche Weiſe gejchieht, und mas ber mechaniſche Berftand 
wicht mechaniſch zu begreifen vermag. 
8. 96. Das numittelbare Segenbild oder ber Abdruck 
der Schwere in der Materie ift die Indifferenz cover bie 
Maſſe; die Schwere felbft aber ift das göttlihe Princip, 
nicht zwar abfolnt betraditet, aber inwiefern es als Grund 
von Realität erfheint. — Beweis. Dasjenige Ding und alfo 
auch dasjenige in den Dingen ift der abfoluten Identität oder ber Sub- 
Ran; am nächſten (nach 8. 61), alfo ber unmittelbare Ausdruck von ihr, 
was amı meiften anderes begreift. Rum ift aber in der Materie, dem 
Leibe nach betrachtet, die Indifferenz die britte Potenz (zufolge der Er⸗ 
läuterung bei 8. 76), aljo dasjenige an den Dingen, was bie anderen 
Verenzen begreift, demnach ift diefe auch ber unmittelbare Abbrud ber 
Schwere. Die Schwere ſelbſt aber kann, als abjolute Identität in 
Bezug auf vie Maſſe keiner befonderen Potenz oder Dimenfion eignen ; 
fe iR vielmehr potenzlo®, unb demnach das göttliche Princip, — aber 
fe iR nicht das göttliche Princip fchlechtbin betrachtet, fontern das 
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göttliche Princip, fofern es ſich zu der Indifferenz ober dem Gegenbilb 
lichen der Materie, der Maffe, ald Grund ihrer Realität verhält, d. h. 
fie ift überhaupt das göttlihe Princip, inwiefern es als Grund vum 
Realität erfcheint. 

Anmerlung. Hiermit hätten wir benmeine allgemeine Definition 
ter Schwere, durch melde fie nicht, mehr bloß auf dieſe beſtimmte 
Region, in ber wir fie bisher betrachtet haben, eingefchränft ift, for 
dern die göttliche oder die abfolute Identität überhaupt ift, immiefern 
fie, e8 ſey nun an weldem Ding ober in weldyer Potenz, als Grub 
von Realität erjcheint. 

8. 97. Die Schwere ift das Leben der Maffe in ber 
unenbliden Subftanz und ihr einzig reales Leben. — Du 
Erſte ift durch das Bisherige bewieſen. Das Andere folgt daraus, daß, 
da jedem Ding ein geboppeltes Leben zukommt, ein Reben in ver Sub 
ftanz und ein Leben in fidh felbft, das lettere, das der Maſſe als fol 
her, d. h. das der Materie, abftrahirt von ber Seele betradid, 
negirt ift, weßhalb fie außer dem Leben in ber Schwere nur nod ber 
Bewegung durch Stoß fähig ift, welche aber, weit entfernt ein wahre 
Leben der Maſſe zu feyn, vielmehr nur bie vollkommene Unterjodung 
und Vernichtung beffelben if. 

Zufag. Hieraus erhellt, wie ungereimt es ift, andy bie Schwere 
auf Bewegung durch Stoß zurüdführen zu wollen. — Seit man be 
Schwere erlannt hat, bat man auch verfucht, fie auf mechaniſche ober 
überhaupt empirifhe Weife begreiflih zu machen. Aber das, was 
PBrincip der Schwere ift, kann eben deßhalb, weil es fih als Schwere 
nur ald Grund von Wirklichkeit verhäft, nicht felbft als eine Wirk 
lichkeit bargeftellt werben, auch nur fo, wie 3. ®. das Licht ober wie 
bie Cohäſion oder antere Thätigleiten ber Natur einer empirifchen Dar 
ftellung fähig find. Der Grund der Schwere ift alfo die unerforfchlice 
Tiefe der Natur felbft, das, was nie felbft an ven Tag treten kann, 
weil e8 das ift, wodurch alles andere geboren wird und das Pick 
bes Tages erblidt, die geheimnißvolle Nacht, das Fatum aller Dinge, 
oder auch, weil in ihr die Dinge als in ihrem Grunde find, in bem 
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fie empfangen, und aus bem fie geboren werden, das mütterliche Princip 
der Dinge. 

8. 98. Die Schwere ift unabhängig von aller Quan— 
tität, fewie von aller qualitativen Unterfheidung der 
Dinge. — Dieß folgt unmittelbar aus ber Idee berfelden, daß fie 
nämlich vie abfolnte Identität felbft ift ale Grund ter Dinge ange: 
ſchaut, jene aber leines Quantitäts⸗ oder Qualitätsunterfchiebes empfäng⸗ 
lich iſt. 

Anmerkung. Dieſer Satz widerſtreitet gleicherweiſe jeder Art, 
wedurch der Schwere eine Abhängigkeit von oder Beſtimmbarkeit durch 
Dnanutität gegeben wird. — Man könnte a) anführen, daß doch bie 
Edesere ver Duantität der Maſſe proportional ſich zeige, indem 3. B. 
em Körper B gegen einen andern A um fo mehr gravitire, je größer 
viefer ver Maſſe nad if. Allein nichtödeftomeniger hat tie Schwere 
«is felche feine Beziehung auf Ouantität, denn die Schwere folgt aus 
dem Wefen der Dinge und bes Univerfums felbft, und kann alfo überall 
feine Beziehung auf Ouantität haben, fo wenig als 3. B. irgend eine 
Eigenſchaft, die aus dem Wefen des Cirkels folgt. Die größere Gra- 
eitation eines Körpers gegen einen andern im Verhältniß der größeren 
Maſſe des letzteren involoirt keineswegs eine größere Schwere, denn 
auch gegen die Meinfte Maſſe gravitirt jeve antere, vermöge ter allge- 
meinen Soentität, fondern unr eine größere Summe von einzelnen Gra⸗ 
viationen, wodurch aber bie Schwere felbft, tie fic ewig gleich ift, 
feine Beränberung erleidet; fo wenig als bei zwei gravitirenden Körpern, 
von welchen der eine dem anderen an Maſſe überlegen ift, die Schwere 
des eimen wahrhaft größer ift als die des andern, indem belanntlich 
allen andern Widerfland abgezogen, den ber größere leichter überwinden 
tauı , beide aus gleichen Entfernungen in gleichen Zeiten bei dem Cen- 
tram anlangen, nach welchem fie ſich bewegen. Die Schwere als ſolche 
Ralfo etwas von der Größe ganz Unabhängiges. — b) Könnte man 
erführen, daß nad Newton doch tie Schwere im umgelehrten Verhält⸗ 
uf des Quadrats ter Diftanz ab- und zunehne. Allein hierauf ant- 


zarte ich, Daß ich bieß leugne, und daß das, was Newton für ein 
SHelling, fammıi. Werke. 1. Abth. VI. 17 


258 


Abnehmen der Schwere gehalten hat, etwas ganz anderes ift, woren 
fpäterhin mehr vie Rebe feyn wird. 

Durch das Bisherige iſt nun Folgendes Über die Schwere bewieſen: 
a) daß, da bie Materie ihrer einen Seite nad, bloß als Maffe, als 
Raum erfüllend betrachtet, nur ein Leben in der Subftanz hat, vick, 
die Subſtanz, ſich zu ihr als Grund von Realität verhält; b) daß biefe 
Erfcheinung der Eubflanz ale Grund von Realität = die Schwere je, 
vermittelft welcher nämlich die Maſſe ummittelbar mit ber unendlichen 
Subſtanz, und weil biefe in jedem Dinge gleiherweife, alles im In 
verfum Mittelpunkt ift, mit jedem andern Dinge der Subflanz ned 
Eines zu ſeyn firebt, und wirflid Eines iſt; c) daß alfo die Schwere 
der Maſſe nichts anderes ift als die Nothwendigkeit, bie fie hat, in 
dem zu feyn, was ihr die Subftanz ift; daß daher auch Die Bemegumy 
eines Dings gegen das, worin ihm die Eubflanz ift, gegen fein Cm 
trum, nicht eine mitgetheilte Bewegung iſt, in welcher das Ding a 
nichts an ſich felbft geſetzt würde, da es vielmehr diejenige Bewegum 
ift, kraft welder es ift, und bie nicht ſowohl eine Beſtimmung fein 
Senne, als vielmehr fein Seyn felbft ift; d) daß denn ferner and 
dem gleichen Grunde die Schwere nicht anf einem einfeitigen Cauſal— 
verbältniß, alfo 3. B. einer Anziehungskraft beruhe, welche ber eine 
Körper auf den andern ausübt, daß vielmehr in der Schwere nicht nur je 
zwei Dinge wechſelſeitig eind werben, fondern auch ber Grund Bidet 
Einigung nicht in einer Einwirkung ber Dinge aufeinanter, ſondern 
nur in der abfoluten Identität liegt. Dieß daraus, taß kein Ding der 
Realität nad zu dem andern im Verhältuiß des Bewirktwerben® 
fiehen kann; denn der Realität nach iſt alles ſich gleich; das Bewirkte 
aber ift von dem Bewirkenden gerade durch dasjenige verſchieden, 
was es nur don biefem Bat, fo wie e8 ihm durch Dasjenige gleich 
ift, was es nit von ihm bat; da nun der Schwere bie Reali- 
tät gleich ift, alſo auch tasjenige, was alle Dinge gemein haben, 
jo kann die Schwere feines Dinge das Bewirkte eines andern ſeyn — 
aljo Schwere überhaupt auf feinem einfeitigen Caufalverhältniß beruhen, 
fondern nur aus ber abjoluten Identität begriffen werten, in ter 
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als dem Weſen aller Dinge, die Dinge nothwendig auch unter ſich 
Eines find. 

Diermit hätten wir denn das Leben ber Maſſe in der unendlichen 
Subflanz durch die Schwere autgefprochen und das einzig Reale, das 
an ihr if, beftimmt. Über die Maſſe ift ja felbft nur ein Abſtraktum 
ter Materie, und infofern haben wir durch alles Bisherige tie Materie 
euch zur von einer ihrer beiden Seiten betrachtet. Wir ziehen nım 
ebenſo bie andere Eeite in Betracht, um dadurch unfere Gonftruftien 
m vollenden. 

8. 9. Die Materie als Subftanz, ober die Materie, in- 
wiefern fie nicht bloß Maffe ift, fonbern das Leben in ſich felbft auf- 
genonnnen bat, bat ein geboppelte® Seyn — außer dem Seyn 
in der Snöftanz nämlih auch ein Seyn in fig ſelbſt. — 
Dieß folgt ſchon aus 8. 68, wo dieſer Sat allgemein für alle Dinge 
in der wnenblichen realen Enbftanz bewiefen worten ift, dann zunächſt 
darans, daß wir das Leben der Materie als ein Leben in ter Eubflanz 
Heß infofern beftimmten, als wir fie nur von Ceiten ber Mafle be 
trachteten, und bemmad) von einer andern Seite derſelben abſtrahirten. 

8. 100. Die Schwere ift ein nothwenbiges und ewiges 
Attribut ber Natur oder der unendlichen realen Subftan;. 
— Ih uenne nämlich Attribut dasjenige, was bie Vernunft von ber 
Subſtanz erfennt als das Wefen der befonderen Dinge conftituirend, 
mb was eben deßhalb, weil es das Weſen ver befenteren Dinge ift, 
ſelbſt nichts Beſonderes aber Endliches ſeyn kann, fondern bie unendliche, 
asige Weſenheit der Subftanz ſelbſt in ſich ausgedrückt enthält. So 
> DB. iR nur die Schwere etwas, das bie Bernunft von ter Natur 
"der der unendlichen realen Subſtanz erlennt als conftituirend das Weſen 
ter befagberen Dinge, fofern fie bejaht find. Die Bernmft erkennt 
«ifo die Schwere nicht als etwas, das felbft endlich wäre, ſondern weil 
es gegen bie Dinge inbifferent, gegen alle gleich ift, als etwas, das 
die umenbliche Weſenheit der Natur felbft ausgebrüdt enthält und dem⸗ 
nach ein nothwendiges und unenbliches Attribut derfelben ifl. — Auch 
fo tarzuiiun. Das, was den befonveren Dingen in ber unendlichen 
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realen Subftanz entipriht, kann nicht felbft wieder etwas Enbliches, 
ſondern nur ein Unendliches ſeyn. Das, was num aud einer nothiwen 
bigen Seite des Dinge, 3. B. der Nothwenbigleit, die Das Ding hat, 
in ter wmendlichen Subftanz und dadurch in der Einheit mit allen Din 
gen zu ſeyn, das alfo, was in der unendlichen Subftany biefer Seite 
der Dinge entfpriht, kann zwar nicht die abfolut- betrachtete unendliche 
Subſtanz ſeyn (denn tiefe ift das Weſen bes ganzen Dings), aber auf 
nicht etwas Endliches, alfo emerfeits nur ein Attribut der unendlichen 
Subftanz, das aber tie ganze unentliche Wefenheit verfelben in ſich an 
drückt und felbft unendlich iſt. Nun ift aber das, was ter Nothwendig⸗ 
feit, mit welcher das Ding in ber unenblihen Eubftanz ift, entfpridt, 
die Schwere, welde daher nichts Befonderes, fontern zwar ein 
Attribut der Ratur ift, aber ein unendliches, das ſich zu ten Dingen, 
inwiefern fie in ber Subftanz fine, als Wefen, als abfolnte Iden 
tität verhält. Die Schwere kaun daher auch beftimmt werben als bie 
ganze ungetheilte Unendlichkeit ter realen Subflanz, inwiefern fie von 
der Seite betradhtet. wird, daß fie alle Dinge in ſich enthält, alle 
Dinge in ibr al& ihren Weſen find, — alle Dinge durch fie bejaht find. 

8.101. Die Schwere ift nur das Eine Attribut der Na— 
tur, — Denn die Schwere ift das Weſen ter unendlichen Subftanz 
betrachtet in der Beziehung auf die Dinge, fofern fie nicht in fich ſelbſt, 
fondern nur in ber unendlichen Subflanz find. Run haben aber vie 
Dinge überhaupt, und bie Materie insbefontere bat (8. 99) ein gedop⸗ 
peltes Leben x. Da nun die Schwere das Wefen der unendlichen Eub- 
ftanz ift nur in Bezug auf das Leben ber Dinge im AU, nicht aber 
in Bezug auf ihr eignes Leben, fo ift die Schwere auch nur dae Eine, 
wenn gleich ewige und nothwentige Attribut ter Natur. 

8.102. Die Schwere ift pie unendlide Subftanz, inwie 
fern fie das Affirmirte, Prädicirte ift (ober bie unendliche 
Subftanz, obgleih auf unenplihe Weife affirmirt betrachtet). — Das 
der Schwere entgegengefegte Attribut der Natur aber ifl 
dasjenige, kraft deſſen fie auf unenblide Weife affirma- 
tiv if, oder kraft deſſen fieaud ihr Affirmiren (im ber erften 
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Votenz) wieder affirmirt. — Ter erfie Eag telgt amt 8.101. Tenz 
turch die Echwere haben bie Dinge zur ein Emm im ter unentliben 
Eubfanz Das aber, was nur in einem anteren if, tur des es 
andy allein begriffen werben laun, if Het affirmirte Te zum ve 
Schwere das Weſen, d. 5. das Umentlube rer Taxe R, intern fe 
Heß affirmirt find, fo iſt bie Schrere ſellſt tat Unentlibe, m 
wiefern es das bloß affirmirte iſt, ebgleib, ra ct mur ra? Belen 
bes entfi-Affirmirten fi, tes aui uuenrlibe Zeile affırmirte. Cs 
verſteht fih, daß dieß Affirmirt- oder Okjekririeen Het relatir, vie 
unendliche Subftanz auch als effirmirt immer affirmirent — wieder 
«is Befition von ſich ſelbſt affirmirt it — Ter meiie Zar ft zen 
ſelbſt durch das Eutgegengelehte Hat, aukertem, tat er tur tem all 
gemeinen, fchon früher eutwidelten Turns teutich hd. 

8.108. Das der Schwere entgegengeiegte Attrikmi ter 
Natur iſt das Lichtweſen (al rie allaemerne Sukfian; ter Ratur,. 
— Dieſer Sat iſt auf rielfade Weile teweithur. Zurörteri nur amt 
den allgemeinften Begriffen. — Tie Edwere verhält üb ale Gruxt ren 
Realität, und iſt infeterm felbft das Reale im ter Ratur. Teun wenn 
fe euch affirmirend (nämlih Orunt ron Realität in, ic :# fie es dech 
ſelbſt auf reale oder auf affırmirte Weide Tas ibr entgegengeiegte 
Ütribut muß fi taber als Ireales verhalten, eter tie Natur unter 
tm ter Schwere entgegengeſesten Utrrikmt beiradstet, mut wicht auf 
«ffirmirte, fentern auf affırmative cher ideale Berie affırmirenz icun. 
Beite Uttribute find zum aber gefekt als Alttrikuie von einem unt dem» 
feiben, mit andern Werten: es mu im tem einen gefickt iern, was m 
dem anteren gefegt iſt, nur im tem einen auf ikeale Meile, was in tem 
auteren auf reale, und umgelehrt. Rum if aber ter unmittelbare Ab- 
trud der Schwere, d. b. das unmittelbar fraft ter Schwere Geietzie, 
vos Raum Crfüllente ever tie Materie, ren ter kleß chieftiren oter 
realen Seite betradktet, vie Materie ale Meile. Tenmach muß ras, 
was der Schwere entzegengeſetzt if, im realen crer auf iteale Zeile 
dafielbe feyn, was bie Maſſe im Realen if. Et mınf alle ten Raum 
puer nicht erfüllen (temn tie iſt das Realcı, mehl abe: tas Affırmirenbe, 


der Begriff tes Naum-Ürfüllenden ohne wirklidie Erfüllung jem, 
d. 5. es muß den Raum bloß befhreiben. Kin foldes, das den 
Raum bloß befchreibt, ohne ihn ale ſolches auch zu erfüllen, ift nun m 
Allgemeinen (in abetracto) die Bewegung. Rum ift aber hier nicht von 
der einzelnen Bewegung bie Rede, fenbern von dem lnenbligen 
aller Bewegung, von dem Wefen alles in-fid-felbfi ⸗Seyns ber 
Dinge. Wie alfo der Maffe tie Bewegung entgegengefelst ift, ebenſo 
muß der Schwere als ven Wefen aller Maffe, in dem ſelbſt nicht 
Körperlihes mehr ift, das Weſen aller Bewegung, in. dem fehl 
keine einzelne Bewegung mehr ift, ſondern deſſen Natur felbft Bewegung 
ift, entgegengefeßt feyn. Kin ſolches aber, deſſen Natur ſelbſt vie 
Bewegung ift (das alfo kein Bemegtes mit oder außer fich Bat, ſondem 
die Ruhe in der Bewegung ift), ober beffen Weſen jelbft Bewegung, 
d. h. ideale Beſchreibung des Raumes ohne wirkliche Erfüllung if, iſt 
nur das Lichtweſen, und demnach ift das ter Schwere entgegengeſetzte 
Attribut ter Natur oder die Natur felbft, fofern fie ebenfo vas 
Defen eder Unendliche ver Bewegung ift, wie fie als Schwere va# 
Weſen oder Unendliche ver Maffe iſt — die Natur ſelbſt alfo unter dem 
entgegengejegten Attribut ver Schwere betrachtet, kann nur Licht fern. — 
Die Schwere haben wir beftimmt als die unendliche reale Subftan, 
biefes fofern fie auf objektive Weife affirmirend ift. Der unmittelbare Ab 
druck objektiven Affirmirens ift bie Maſſe over das Raum⸗Erfüllende. 
Das der Schwere entgegengefetste Attribut ter Natur wurbe nun be 
fimmt als die Natur felbft, fofern fie auch jenes ihr objeftines Affir⸗ 
miren wieber affirmirt, d. h. als die Natur, fofern in ihr auch da® 
Affiemirte wieder das Affirmirende iſt. Inwiefern nun die Natur 
unter biefem Attribut betrachtet auch das objeltiv-Affirmirende felbft 
wieder affirmirt, infofern begreift fie auch das Protuft veffelben wieder, 
aber fie begreift c8 auf ideale Weife, d. h. fie ift felbft pas Ideale 
davon. Nun ift aber das Probuft des objektiv Affirmirenden = Raum: 
erfüllung. Alſo ift vie Natur unter jenem der Schwere entgegengejfeten 
Attribut betrachtet; d. h. dieſes Attribut felbft ift das Ideale der Raum 
erfüllung jelbft, und zwar nicht einer beſonderen Raumerfüllung, ſondern 
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aler Raumerfüllung. Es beichreibt daher ten Raum zwar nad allen 
Richtungen nnd Dimenfionen durch Bewegung, aber ohne ein Bewegtes 
(deun das in der einzelnen Bewegung Bewegte oder Affirmirte fällt hier 
weg), es beichreißt alfo den Raum durch Bewegung, aber ohne Bewegtes 
(daher Ruhe in ter Bewegung), es befchreibt ihn daher, ohne ihn real 
zu erfüllen (wie die einzelne Bewegung thut, indem durch fie nach und 
nach ver Kaum in allen den Punkten erfüllt wirt, durch welche ter 
bewegte Körper geht). Ein ſolches Beichreiben des Raums durch Be 
wegung ohne ein Bewegte und aljo aud ohne finultane oder fuccef- 
fire Erfüllung des Raums iſt nur das Lichtweſen, wie aus ber Be 
freibung ſelbſt erhellt. Denn das Licht befchreibt allein die Dimen- 
fionen des Raumes, ohne ihn ſucceſſiv oder fimultan zu erfüllen. — 
In ven einzelnen Bewegungen erbliden wir nicht mehr das reine Wefen 
eter das An⸗ſich aller Bewegung over alles in ⸗ſich⸗ſelbſt⸗Seyns ber 
Natur, fontern fchon die Bewegung mit der Maſſe oder dem Bewegten 
verbunten. Das Licht dagegen ift das Bewegende und Bewegte zugleich, 
uud da es nur als beiwegend auch bewegt ift, fo kann es ten Raum 
mer befchreiben, aber ihn nicht erfüllen. — Auf andere Art. 

Das Lertere läßt ſich auf folgende Art nachweilen. Vergleichen wir 
e) daS Licht mit der Bewegung, inwiefern dieſe mit einem von ihr felbft 
verfehiebenen Bewegten cher mit einer Maſſe verbunden if. In dieſem 
Gall erfcheint ohne Zweifel die Mafle ale das Wefentliche, die Bewe⸗ 
gung aber als ein Unweſentliches, ale Accidens, als bloße abftralte 
Ferm obme Geſtalt. Das Licht hingegen ift felbft weſentlich, es ift 
nicht bloß Form, nicht bloß Accidens, fonbern es ift Subftanz, alfo 
real, aber es iſt als Subflanz unmittelbar zugleich, Bewegung. Das, 
was am der Wafle als bloßes Accidens erfcheint, ift bier. zugleich bie 
Sabſtanz ſelbſt, das Licht ift ein Bewegte, das zugleich auch das 
Bewegende ſelbſt iſt; es iſt daher das wahre Weſen, tie Subſtanz 
aller Bewegung, alles in⸗fich-ſelbſt⸗Seyns der Dinge. Vergleichen wir 
b) das Licht mit der Maſſe, fo befchreibt e8 zwar den Raum, ben 
jene erfüllt, aber es erfüllt ihn nicht, d. h. es ift nur auf ideale und 
«ffırmatire Weile, was die Maſſe auf reale und auf affırmirte Weiſe 
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iſt. Es iſt alfo nicht Materie, nicht erfülter Raum, noch fehk 
der Alt ter Naumerfüllung, fondern ber bloße Begriff, das bieke 
Weale, der unenblihe Schematismns aller Raumerfüllung. — Bi 
haben und hier begreifliherweife nicht au bie empirifchen Phyfiler zu lehren, 
welche die Materialität des Lichts behaupten. Gegen biefe bedarf es nicht 
einmal der Bhilofophie; fie können ſchon hinlänglich durch bloß empiriſche 
Grünte widerlegt werben, und e8 ift offenbar vie bloße Unfähigkeit ſich vom 
Licht einen andern Begriff zu bilden, was fie, unerachtet ber offenbaren Un⸗ 
möglichkeit, daß es materiell ſey, bei dieſem Gebanfen dennoch erhalten hat. 
Wahrſcheinlich waren es vie bei ter materiellen Anficht bes Fichte unaf- 
löslichen Schwierigkeiten, welche auch einige Empiriler zur Behauptung 
ber Immaterialität des Lichts bingetrieben haben. Allein dieſer Be 
griff ift zunörberft doch. ein bloß verneinender Begriff, ber liber bas 
Mefen bes Lichts nichts beſtimmt. Gewöhnlich wurde tiefe Jumateria⸗ 
lität auch nur fo verftanden, wie man 3. B. die Immaterialität de 
Schals behaupten Tann, nämlich daß das Licht bloße Bewegung einer 
Materie, nicht aber felbft Materie fey: — die Eulerfhe Hypotheſe, 
wornach das Licht in Schwingungen des Weiber beſteht. Allem 
außerdem daß tiefe Hypotheſe mit ver Newtonfchen mehrere Schwierig. 
teiten gemein bat, bat fie noch mehrere, die ihr eigenthümlich und bie 
unauflöslih find. Dann ift fie eben ploß Hypotheſe, d. h. dieſe Bor- 
ftellung ift angenenımen, um bie Erfheinungen daraus ‚erflären zu Ein 
nen: allein auf viefem Wege ift nie Wahrheit zu erreichen, und wenn 
wir Das Licht nicht an fich felbft oter durch eine allgemeine Anficht bes 
Univerfums begreifen, — als Einzelnheit oder aus feinen. bloßen Wir⸗ 
kungen werben wir es nie wahrhaft begreifen. 

Das wahre Wefen des LFichts ift einzig dadurch beſtimmbar, daß 
es auf pofitive Weife im Idealen daſſelbe ift, was die Materie im 
Realen ift. Dieß, nämlich das Dafeyn eines ganz idealen Principe 
in der Natur, das doch als ideal ebenfo real ift, als es das reale 
als real ift, ift ein ganz eigenthümliches, bloß der Speculation durchdring⸗ 
liches Verbältniß. Die Neflerion, welche alles in denkende und in audge- 
behnte Wefen trennt und Materie und Geift als zwei abfolut »entgegen- 
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tſetzte anfieht, mußte durch biefe Trennung and) tie Natur dem völligen 
Id Bingeben; daher auch bie ganz auf Reflerionsbegriffe begründete 
wpirifch-mafchiniftifche Phufil vor allem jenen Geift der Natur, das 
Mt, töbten mußte, um in ber Natur ganz rein bie Maffe zu 
ken. Wer tagegen das Licht begriffen hat, erkennt ſchen daraus, daß 
8 Meale, Geiſtige nicht der Natur entgegengeſetzt, ſondern in ber 
stur fchon begriffen iſt. Denn was einft, an ben Grenzen ver Natur, 
6 Gedanke und Bewußtſeyn ausbrechen ſoll, ift ihr fchon im Licht 
ngebilbet. — Weiter 

8. 104. Das Licht ift Bas dem eignen Leben ter Dinge 
atſprechende Attribut ber Natur. Denn es ift (8. 103) das 
m Schwere entgegengejeßte Attribut. Run ift aber dieſe das Wefen 
er Dinge, fofern fie nicht in ſich ſelbſt, fondern fofern die Subftanz 
e if. Alſo iſt das Licht ac läßt ſich nun, wie leicht ein⸗ 
diehen, eine Reihe von zwifchen Schwere und Licht ent» 
deln. Zuvor aber müffen wir vie Einheit betrachten. Alfo 

8. 105. In der Ratur oder in ber unendlihen realen 
zuübſtanz abjolnt betrachtet, find Licht und Schwere eins. 
um fie find Attribute der Natur oder der unendlichen Subftanz, fie 
x alfo nach der Erklärung, die wir von Attribut gegeben haben, mit 
er unendlichen Subſtanz felbft eins, nämlich die unendliche Subſtanz 
ur anf gewifle Weife betrachtet, und find daher auch unter fich eine. 

Anmerlung. Hiermit haben wir denn erft ben vollfommenen 
kgriff der Natur eder der realen Subſtanz. Dem Wefen einer unend⸗ 
den Subſtanz gemäß affirmirt fie nämlich nicht nur fi felbft auf 
nendliche Weiſe, fondern fie affirmirt auch tiefes ihr Affirmiren wie» 
m, nnb beides ift eins in ihr. Jenes, die unendliche Eelbftaffirmation 
m umenblichen Subflanz ift die Schwere, wodurch fie ihre Einheit in 
meublichleit, dieſes ober das Affirmiren dieſes Affirmirens, woburd) 
e die Unendlichkeit wieder in Einheit auflöet, ift das Licht. — 
5 iR bier zu bemerken, daß ſowohl Schwere als Schwere wie Licht 
(6 Licht nur die Erfcheinungeaustrüde jener beiten Attribute ber 
endlichen Gubflanz fint, daß wir aber in bem Licht wie in ber 







Schwere das Weſen ver unenblihen Eubftanz felbft nachweiſen, und daß 
es begreiflicherweife nicht die Schwere ver Erfcheinung nad, ebenfowenig 
das Licht der Erfcheinung nad, fondern eben ta® Wefen beider if, 
woven es ſich bier handelt, und mas wir eigentlich zu erkennen fuden, 

Die Natur ald das bloß objeltiv Affirmirende der Dinge oder die 
Natur als Schwere ift nur der Grund der Realität ber Dinge. Da 
fie nun ver Realität nach alle ſich gleich find, ober da es nicht be 
Realität als Realität ift, wodurch ſich die Dinge voneinander unter 
ſcheiden, fo enthält vie Natur, inwiefern fie bloß Grund von Reelitkt 
oder Schwere ift, feinen Grund von Differenz; fie ift ewige Nacht, em 
Abgrund ewiger Stille und Verborgenbeit, in dem tie Dinge ohne 
eignes Leben find. Die unendliche Subſtanz aber, inwiefern fie auch 
ihr Affirmiren wieder affirmirt, ift dadurch nicht bloß Grund, fendern 
Urſache von Realität. Als folde heint fie im Licht. Das Lich 
ift die ewige Bejahnng aller Dinge dem befondern Leben nad; eb if 
das ewige Wort ber Natur, und bie Natur erfcheint daher im Licht 
und Schwere als die unenvliche Subftanz felbft, welche auf ewige Weile 
die Dinge aus fich felbft projicirt, und auf gleich ewige Weile in fih 
felbft zurüdnimmt. Wie die Schwere relativ auf die Dinge das neigt 
Einathmen der unendlichen Natur bezeichnet, fo das Ficht das Ausath⸗ 
men ber Natur. 

Inwiefern vie Schwere ten Grund der Realität abgibt, im weldem 
erft die befonveren Dinge entfiehen, und aus dem fie zum eignen Leben 
hervorgehen, inwiefern aljo die Schwere überhaupt das empfangente und 
mätterliche Princip der Dinge ift, injofern ift das Licht: das väterlice 
Princip aller Dinge in der Natur. Schwanger vom Licht gebiert vie 
Schwere die befonderen Torınen der Dinge und entläßt fie aus ihrem 
fruchtbaren Schooße zum eignen Leben. Inwiefern ferner die Schwere 
bifferenzlo®, reine Irentität aller Dinge ift, infofern ift fie für fich ſelbſt 
arm und dürftig an Formen, das Licht aber ift reich daran, und da 
nad Platoniſchem Mythus aus Armuth und Reichthum die Liebe, durch 
biefe aber die Welt gezeugt ift, fo verhält fih die Schwere als Armuth, 
das Licht aber als Reichthum. 
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Bir wollen dieſen Gegenſatz des Lichts und ver Schwere noch auf 
kige allgemeine Ausbrüde zu bringen fuchen. 

8. 106. Die Schwere ift die ewige Natur als (in Anfehung 
e Dinge) ceutripetal, das Licht als centrifugal. — Denn 
möge der Schwere find alle Dinge ſich gleich und eins und haben in 
ı Ne Itentität. Die Schwere als die Einheit in der Unenblichkeit 
gt alle Dinge und zieht fie an fich ale möütterliher Boten, vem fie 
nur durch das Licht entreißen. Das Licht dagegen ift die Urſache, 
wech die Dinge aus der Schwere als dem Centrum hervorgehen. 
re allein bie Schwere, fo würbe tie Befonterbeit der Dinge anfgelöst 
ſchwinden, nur Unendlichkeit ſeyn. Bloß durch das Licht ift die Be 
derheit der Form geſetzt. 

Anmerlung Ganz zufällig in Bezug auf die Erſcheinung, bloß 
I der Idee der Sade, fanden wir bier dieſes Coincidiren der Centri- 
mu umdb Centrifugenz. Noch ift uns bie Orbnung bes Weltbans ver- 
offen; indeß will ich vorläufig aufmerffam machen, daß wir bier fchon 
Grund fehen, warum diejenigen Subftangen des AU, in welchen 
anteren als ihrem Centrum find, auch die Urquellen des Pichts für 
a diefe find, warum alfo 3. B. gerabe mit dem finnlichen Abbild, 
en weldhes alle Gentripetenz in einem Syſtem gerichtet iſt, 3. B. bie 
une, arch die Centrifugenz im Licht verknüpft iſt — welches ein ſicht⸗ 
es Beifpiel, wie Schwere und Licht eins find in ber unendlichen Sub⸗ 
g und gleiche Attribute derfelben Natur find, denn nur aus tiefem 
umbe find fie aud als eins erfcheinend in jenen trefflicheren Naturen, 
he unmittelbarer das Gepräge der unendlichen Subftanz au ſich tragen. 

8. 107. Die Schwere ift das Princip der Eundlichkeit, 
nicht⸗fur⸗ ſich⸗ Seyns der Dinge (NB. wohl zu unterfcheiden von 
fenbeiten), das Licht dagegen das Princip des in-fich-felbfl- 
„as der Dinge. Denn die Schwere ift die Einheit in der Unend⸗ 
keit. VBermöge derſelben ift nichts Befonteres, fein concretum, jon- 
a zur altwelle Unendlichkeit. Die Schwere ift ferner das Princip, 
% Deffen bie Dinge in der unenblichen Subitanz find, fie ift daher 
ncip des nicht-fürsfih-Seyus der Dinge. on bem Licht ale entgegen 
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geſetztem Attribut ver Natur gilt nun nothwendig aud das Gegentkeil, 
nämlich daß es Princip des in⸗ſich⸗ſelbſt Seyns, ter Befeelung ber Ting 
ift; was übrigens nur mit anderen Worten ſchon im 101. Sat behaupte 
und bewiefen wurde. 

Zuſatz. Das Licht kann daher auch allgemein das Exrponentiirente 
oder Potenzirende, die Schwere als die Wurzel ber Dinge betradket 
werben. 0 

Zur Erläuterung Die Schwere ift in Bezug auf die Ding 
die abfolute Identität oder die potenzlofe Verunnft felbft, aber die Ber 
nunft in der volllommenen Objeltivität. Iſt fie alfo einerfeits der Grund 
alles Beſtehens der ‘Dinge, fo ift fie auch anbererfeit® der Grund der 
Enblichleit der Dinge; fie ift der unterirbifche Gott, ver ſtygiſche Yu 
piter, der für fidh getrennt vom Reich bes Lichte die Befonderheiten der 
Dinge als bloße Schatten — und Idole — fett. Der Schwere alt 
bem Princip der Nacht ftellt fih nun das Licht entgegen und wirb bie 
Urfache eines fih ans der Macht der Schwere loswindenden Reicht ber 
Form und des befonveren Lebens. Die Schwere trägt, als das gan 
nur objektiv angefchaute Weſen der Natur, auch alle Ideen ſich einge 
bilvet, aber verſunken im Realen und gleichſam verloren in Enblichleit. 
Das Licht ift das Weckende der fchlafenden Ideen; feinem Rufe ſtehen 
fie auf, und bilven fidy in der Materie zu den ihnen augemeflenen, ihrer 
Beſonderheit entjprechenden Formen aus, und entreißen fidh dem Nichte. 
Wie alfo die Schwere dahin wirkt, alle Potenz, d. h. alle Beſonderheit, 
auszulöfhen, und ewig alle Weſen anf die Wurzel ihres Daſeyns zu 
rebueiren, fo ift Dagegen das Licht das Potenzirende, allgemein Be 
feelende, nicht der Begriff des befonteren Dinge als ſolchen, fonbern 
der Begriff und die unenblihe Möglichfeit aller. Das Licht ift em 
Schauen der Natur, und fhauend ſchafft das unendliche Weſen. 

8.108. Es ift nichts in der Natur, das bloß dem Fidt 
oder bloß der Schwere eignete. Denn bie abfolute Natur ift die 
abfolute Identität beider, alfo kann fi) die befontere von ber unendlichen 
realen Subftanz bloß durch die relative Identität beider unterfcheiben, 
fo wie dann die befonteren Dinge unter ſich felbft bloß durch hat 


erjchiedene Berbältuit tes Liches und ter Sderere ım übmen veridurter 
ya fönnen. 

Zufag. Die befonderen Dinge unteridheiten ib kei tur dei 
ijchiedene Berhãltuiß des Fichte und ter Scarere = ihm — Helge 
on aus tem gleich anfangs aufgefiellien, mämfıh anf tem elgemeinen 
ib, wie fie das Licht mit der Seele begabt. Tas Reale ım allen 
ıturbingen ift eben nırr tiefe Identität ven Ye zur Schwere rem 
> felche, d. h. die Subſtanz. Alle Tifterenz keruit auf ter Petem;. 
8109. Die Potenzen innerhalb ter Natur ater tie Po- 
en, feiern fie fi an den Dingen barfielien, fönnen nur aui 
m quantitativen Berhältniß ron Licht nur Schwere be 
ıhen. Der anders ausgebrädt: Tie Beſenderheit der endlichen 
inge, durch welche die umenlie reale Subſtauz, t. 5. tie abfelute 
ventität von Licht und Schwere erfcheint, kennen nur entmeber auf 
sen mechfelfeitigen Ueberwiegen des einen alters über ten antern 
wr anf der Indifferenz beiber beruhen. — Folgt ans tem Vorher⸗ 
henden, vergl. mit 5. 54. 

8. 110. Die erfie Potenz iſt dur die Dinge bezeichnet, 
‚fern an ihnen bie Form des beienteren Lebens oder tie Bewe 
ung dem Seyn oder der Ruhe untergeertnet ifl. Die an- 
re Potenz ift bezeichnet pnrd die Dinge, fofern an ihnen 
= Seyn ber Form des befonteren Lebens oter der Bewegung 
atergeordnet erfheint. Die dritte Potenz endlid wird 
zeichnet ſeyn durch die Dinge, inwiefern weder das Seyn 
z Bewegung noch die Bewegung dem Seyn untergeorbnet ift, ſondern 
side als die gleihen Attribute der Subftanz gefegt find 
Einheit und Unemblichleit im vollkommenen Gleichgewicht beſtehen). — 
he Erläuterung dieſer Botenzen gehört in vie fpecielle Raturphilofophie. 

Ta wir nun erft eigentlich übergehen zur Betrachtung des eignen 
dens der Dinge, welches fi, da es uur im Witerfchein des All 
Bali if, mach dem 8. 70 als ein Leben in ber Zeit tarftellt, fo 
aben wir bier noch tie allgemeinen Grundſätze, das Leben ter Dinge 
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in der Zeit betreffend, aufzuftellen, wie wir. im Vorhergehenden bat 
Leben der Dinge im Raum zuvor im Allgemeinen betrachtet hatten. Ih 
ftelle daher zuvörberft folgende Erklärung auf. 

8. 111. Das eigne Reben der Dinge in ber unenpliden 
realen Snbftanz ift Dauer. Diefer Say ift von ſich ſelbſt Har, 
fo wie, daß wir das Leben ver Subſtanz im Gegenſatz gegen das Leben 
der Dinge nur durch bie Ewigleit, d. h. als unendliche Poſttion ven 
Realität, beftiinmen können. 

8. 112. Auch in Auſehung der Zeit ift jedes Ding u 
der unenblichen realen Subftanz, an ſich betraditet, ein actu uw 
endliches oder ewiges. Denn das An-fidh aller beſonderen Ding 
ift Die unendliche Subftanz, welche als abfolute und untheilbare Pofitien 
von Realität actu unendlich und ewig ift. - 

Die Dinge find nichts chne die unenvliche Subftauz; wenn ich alle 
die Subftanz gleichfam heraußziehe aus den Dingen, fo bleiben fie «# 
nichts zurüd, betrachte ich aber die Subftanz, d. h. das wahre Au-fif 
in ihnen, fo ift auch die Ewigkeit in ihnen, denn bie Subflanz und we 
Ewigkeit find eins, oder die Subftanz kann nur als ewig gedacht wer 
ten. Alſo ift jeves befonvere Ding an fi, d. h. wahrhaft betrachtet, 
auch relativ auf die Zeit nicht endlich, ſondern actu unendlich. 

Wenn wir die noch nicht abgeleiteten Begriffe der Bergangenkeit, 
der Gegenwart, der Zukunft bier anwenden wollen, fo können wir biefen 
Sat von der Emigfeit jedes Dinge dem Weſen nad) fo deutlich machen: 
die Subftanz ift ewig, d. h. in der Subſtanz ift fein Unterfchieb ver 
Vergangenheit, der Gegenwart und ber Zukunft, ſondern nur abſolute 
Identität. Sofern alfo die Subftanz in dem Ding ift, infofern ift and 
die Ewigkeit in dem Ding, d. h. Vergangenheit, Gegenwart und Zu 
funft find eins in ihm; erft indem wir das Ding betrachten, inwiefern 
bie Subftanz nicht in ihm, d. h. nur inwiefern wir das Ding betradr 
ten abgefehen oder abftrahirt ven der Subſtanz, ift es auch Differem 
von Bergangenheit und Gegenwart, b. h. nicht-ewig. — Alle Befonder 
heiten fließen aus ber unendlichen Subftanz auf eine ewige, nidt 
auf zeitliche Weile, ihre zeitliche Beftimmung ift alfo erft möglid, 


271 


wbrem ich fie abgeſondert von ber unendlichen Subſtanz ober ven ber 
nalität betradkte. Sie find nur in der Totalität (d. h. in der Unend⸗ 
Weit, fofern fie in vie Einheit aufgenommen und alſo zumal gegen- 
stig if), dieſe aber ift ewig, und auf biefe Art find auch bie Dinge 
ig, fo wie biefelben abgefondert won ber Totalität für fi geſetzt nicht- 
ig find. Richt das Beſondere als das Bejonbere iſt unmittelbar durch 

Broee Gottes, fondern nur das AU als All, und unr durch das 
I and das Beſondere. Inwiefern es aljo betrachtet wird, wie es im 
I if, infefern wird es felbft in feinem ewigen Urfprung betrachtet 
wendum modum, quo a rebus seternis fluit); nicht im AU (mit 
uw UA), fondern für fich geſetzt, bedarf es einer unenblichen Reihe, 
) UA anfgenonmmen zu werben, es entfteht bie empirifche Unendlichkeit 
r Zeit, von welcher wir jest weiter handeln. 

Was aktuelle Unenblichkeit, fo wie ter Unterjchieb dieſer von ber 
wiriſchen Unentlichkeit, ift übrigens bereit# 8. 80 erläutert worben. 
zenn das Univerfun nichts anderes als die altnelle Unenblichleit ift, 
Ache unmittelbar aus der Idee Gottes folgt und fie felbft ift, fo kann 
th dieſe Unendlichkeit oder Ewigkeit ſich in nicht® teilen, und wie in ber 
usrhaften Unendlichkeit auch jeder Theil wieder die gleiche altuelle Un⸗ 
blichteit involeirt, fo ift auch in dem Univerfun oder von dem, was 
sh das AA aus der Idee Gottes folgt, nichts, das nicht ſelbſt un- 
büch und ewig wäre. Wird bagegen bas, was nur Realität bat im 
K und durch das AU, abgefondert von ber Zotalität, alfo nicht an 
jſelbſt Betrachtet, fo wird es auch notwendig als enblich und als ver 
st unterworfen erlannt. 

Die Zeit ift alfo eine Beſtinmung der Dinge, bie nur entfieht, 
vem ihr durch das AU gefetttes Seyn als abftrahirt von biefem, als 
amer für fich beftchender Weſen betrachtet wird. 

Daſſelbe ift auch fo barzuftellen. 

Das Eine, aus deffen Idee unmittelbar auch das Seyn folgt, ift 
tt oder das Al, denn es ift dem All ſchlechthin unmöglich, nicht zu 
m. Alles andere aber, was in dem AU ift, ift bloß ein Bejahtes 
Reiben, und bie Realität folgt in Anfehung feiner nicht unmittelbar 
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aus feiner Idee, fonbern nur ans der Ipee bes All. Sm dieſer Nee 
des AU ift es nun gleichfall8 auf eine ewige und zeitlofe Art begriffen. 
— Betrachte ich es aber nicht diefem feinem Seyn im All ober nicht 
der Art nach, wie e8 aus ber Ewigkeit fließt, ſondern betrachte ich es für ſich 
als eine jelbftändige Realität, als ein felbftändig Bejahtes, alſo in ver 
bloßen Beziehung auf feine Wefenbeit, feinen Begriff, fo erkenne ic, daß 
fein Dafeyn nicht aus feinem Begriff folgt, ich erkenne alfo, daß ich et 
ebenfo als eriftirend wie als nicht exiſtirend denken kann, — ich erkenne 
es als zufällig, da es doch dem Seyn im AN nad nothwendig if; 
ich Tann feine Eriftenz nad Belieben größer oder Kleiner beflimme 
(welches bei dem AU oder der Subſtanz nicht möglich iſt, indem dieſe 
durch fchlechthin einfache Poſition ift, ein ganz untheilbares Seyn het, 
das durch feine Größe beftimmbar ift); — ich kann dann ferner die Err 
ftenz eines folden vom AU abgetreunt Betrachteten, bloß auf feinen 
Begriff, nicht auf den Begriff des All Bezogenen nad) Belieben theilen 
— durch welche Theilung dann eben die Zeit. Alfo 

8.113. Die Zeit iſt nichts unabhängig von der abftrak 
ten Betrahtung ber Dinge, oder die Zeit ift ein bloßer 
Modus die Dinge in der Abftraftion von der Ewigkeit ober 
dem ALL zu denten. Der Beweis liegt in allem Bisherigen. Wie 
nun bie Dinge als zeitlich betrachtet felbft nur Abſtrakta des AL find, 
jo ift die fogenannte reine Zeit oder bie Zeit als folche wieder ein W 
ftraftum der Dinge, alfo überall nichts Wahres, Reales. 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir nun and) vollends ben Urfprun 
ter Zahl betrachten. 

Zufag. Der Alt des Bewußtwerbens der Dinge als 
vom Allabftrahirter, fürfich beſtehender, ift bie Anwenpum 
ber Zahl. — Indem ich die Zahl anwende auf die Dinge, ſetze i6 
fie a) nicht nur Überhaupt als Einzelnheiten, als vom WU abftrahirk 
Endlichkeiten, fondern ich fege fie b) zugleich durch diefe Anwendung in 
jener ihrer Wbftraktion als reell. — Die Zahl ift alfo gleichfam em 
ganz fubjeltiver Modus der Neflerien, ber nicht einmal etwas Objeftr 
ves in das Ding fett, fondern die bloße Wiederholung ober die wieber 
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belte Uffirmation des Altes der Abſtraktion von tem AU if. Es be 
geift ſich von felbft hieraus, daß ber Begriff einer unenblihen Zahl 
wthavendig ein widerſprechender Begriff ift, zugleich aber, daß dieſer 
Birerfprud nicht gegen das wahre Unendliche, das infinitum actu 
engewenbet werben könne, da jener Begriff eben nur entfteht, inwiefern 
vom biefem abgefehen wirb, und die aftuelle Unendlichkeit nicht eine folche 
in, der nur eine umenbliche, ſondern der überall feine Zahl adäquat ift, 
die über aller Zahl if. 

Bir können den Urfprung der Zahl auch noch durch eine andere 
Geranfenreihe jo erläutern. 

Alle Zahl beruht tarauf, daß das, was mehreren Dingen gemein 
MR, durch die Imagination berausgehoben wird, d. h. fie beruht zuvör- 
dert auf der Bildung von Allgemeinbegriffen. Wenn 3. B. 6 verſchie⸗ 
dene Körper, wovon 2 Guben, 2 Cylinder, 2 andere Ephären find, fo 
sun ich biefe 6 Körper nicht zufammenzählen, bevor ich den gemein- 
ſchaftlichen herausgehoben habe — jie, wie man fagt, unter einen All⸗ 
gemeinbegriff gebracht babe, der mir nun als bie Vpentität dient, 
Die ich im ihnen als in der Differenz wiederhole; welches Wieterholen 
Daun eigentlich das Zählen iſt. Hier ift alfo immer und nothmwenbig 
eine Differenz des Allgemeinen und des Beſonderen geſetzt, welde im 
HE nicht iſt, fo daß dicfe Differenz fegen eben wieder nur eine Art ber 
Keftraftion vom All if. Es gift im AU überall nichts bloß Allge⸗ 
meines; das Allgemeine vielmehr, fofern es in den Begriff 
Gettes aufgenommen ift, ift unmittelbar auch das Befon- 
dere (das Eriftirende), weil aus der Ipee Gottes unmittelbar auch bie 
Realität, die Eriftenz folgt. Im All iſt alfo das Allgemeine und das 
Befondere immer eins. Gebe ich es als verfchieren, fo fee ich damit 
ſchen ben Begriff over das Allgemeine nicht als aufgenommen und auf 
löst in bie Ioee Gottes, denn fouft würde ich das Beſondere, tie 
Realität zugleich mit ſetzen; ich fee alſo das Allgemeine als ein Selb» 
Räntiges, und ich beziehe das Befonvere auf feinen Begriff ale feinen 
Begriff, nicht auf den Begriff des Al; ich erkenne aljo unmittelbar 
auch vie Zufälligfeit feiner Eriften,, d. h. ich ertenne, daß fein Seyn 
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nicht aus feinem Begriffe folgt — daß der Begriff bloß ein Verhälmiß 
zu ihm bat —, und ich wieberhole viefes bloße Verhältniß des Begriffe 
ohne Identität eben in ver Zahl. — Wie nım nichts an fich durch 
Zahl beftimmt ift, fonvern nur in Relation’ auf anderes betrachtet, fo 
{ft auch nichts an fih im ver Zeit, fonbern nur in der Relation auf 
anderes betrachtet, oder mit anderem verglichen, welches bie bloße 
Sade der Imagination if. Denn an fich folgt alles unmittelbar aus 
dem AU und durch das All aus der Idee Gottes (es ift auf ewige 
MWeife in ihm auch bem relativen Leben nach); es ift daher am fi fe 
wenig zeitlid,, als das AU zeitlich ift. 

Wie von der Heflerion die Enblichkeit ver Dinge, auch der Eub- 
ftanz nah, darum behauptet wird, weil fie theilbar nnd aus Theilen 
zufammengefegt ſeyen, fo wird auf biefelbe Weife aus ber endlichen 
Dauer der Dinge ihre Nichtewigfeit gefchloflen. Allein wie die Größe 
im Raum die wahre Unendlichkeit nicht afficirt, ſo kann die wahre Ewig⸗ 
feit der Dinge auch nicht von der Größe ihrer Daner afficirt werben. 
Ihre wahre Emigfeit beruht darauf, a) daß fie nur durch das Univer⸗ 
fum find, alfo mit diefem zumal (auch der Relation nach) find, b) daß 
in jedem für fich eine Zotalität, aljo eine aktuelle Ewigkeit angefchant 
wird, von weldem fein Zeitleben die bloße durch Abſtraktion gefeßte 
Erſcheinung ift, indeß es doch gar nicht "verfließen, alfo felbft nicht 
wirklich feyn könnte, ginge die untbeilbare Affırmation oder Bofition 
befielben nicht ald Ganzes ven Theilen voran, indem, wenn feine Dauer 
aus Momenten zufammengefett. wäre, auch nicht der Heinfte Theil ver 
Zeit als verfließend gedacht werben könnte. Mit diefer Anerkennung be: 
Ewigkeit in allen Dingen hebt der Philofoph auch noch die legte Ent: 
zweiung zwijchen der Erfcheinungswelt und den Dingen an ſich auf. E 
erfennt, daß nicht zwei Welten find, fondern nur Eine wahre Welt, 
bie nicht außer, ober Über ber erfcheinenven, fonbern felbft in ihr if. 
Denn die Enblicleit, welche diefe der Ausdehnung wie der Dauer mi 
zeigt, hat auf ihre wahre Unendlichkeit und Ewigkeit gar keinen Bezug; 
die Erjcheinungswelt würde, wenn fie enblos ausgebehnt wäre ober 
eine enblofe Zeit dauerte, deßwegen doch nicht ewig ſeyn; es ift alle 
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fin wahrer Gegenſatz zwifchen ber Unenblichkeit der Dinge und ver 
Endlichkeit ihre® Seyns in der Erfcheinung, und jene kanu nicht durch 
dieſe beſchränkt oder aufgehoben werben, ta fie ſich zu ihr nicht als ent⸗ 
gegengeſetzt, ſondern wie Nichts zur Realität verhält. 

Wir haben num noch kurz das Verhältuiß der drei Dimenfionen 
im der Zeit zu biefer und unter ſich felbft zu beftimmen durch folgente 
Sãtze. 

8. 114. Die erſte Dimenſion in ber Zeit iſt die Zu— 
tunft. Erläuterung. Die Dinge find infofern in der Zeit, als fie 
sicht alles in der That und auf einmal find, was fie dem Begriff nad) 
feyn könnten, d. b. fie find in ber Zeit wegen ter Differenz tes Be⸗ 
griffs und des Seyns. Der Begriff aber ijt das Affirmirende, wie 
das Seyu das Affirmirte; insbefondere ift Zukunft gefegt durch Diffe- 
renz des Affirmirenden von feinem Affirmirten; denn ich fage, daß 
etwas zukünftig ift, wovon der Begriff und vie Möglichkeit vorhanden 
iſt ohne das Seyn und die Wirklichkeit. — Noch auf andere Weife fo 
varzuftellen. 

Wie der Raum die Privation der befonderen Dinge von ber Eeite 
der Ipentität, alfo bloß eine Betrachtungsweife der ‘Dinge ift, inwiefern 
fie als für fich beſtehende in der Unenblichleit (ohne vie Einheit) be 
tradhtet werden, fo ift die Zeit bie Privation ber befonderen “Dinge 
zon der Seite der Totalität. In dem Setzen einer Zukunft wird nun 
aber eben die Totalität negirt; daher ift, dieß vorher zu fagen, bie 
Zukunft eigentlich die Zeit in ber Zeit, fowie die Linie bie Zeit im 
KRaume iſt. — Das Weſen der Zulunft aber, ober das, was fid) 
per oppositum in biefem Scheinbild veflektirt, ift das vollenvete Affir- 
mirtſeyn, die Totalität, welche der Zeit ewig fehlt, ver Raum aber hat. 

8. 116. Die zweite Dimenfion der Zeit ift die Ber- 
gangenheit. Erläuterung. Im der Vergangenheit benfen wir 
uns den Keim der Gegenwart, befien, was wirklich ift, die Möglich 
feit der gegenwärtigen Wirklichfeit, aber jene als tifferent, als geſchieden 
von biefer, als nicht⸗ſeyend, da jene if. Wie alfo tie Gegenwart 
in Bezng auf die Zukunft bloß affirmirend ift, ohne affirmirt zu 
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ſeyn, fo ift fie in Bezug auf PVergangenheit bloß Affirmirtes ohne 
Affirmirendes. 

Andere Art der Darſtellung. Daß es eine Zukunft für ve 
Dinge gibt, ift, fagten wir, ber Ausdruck der Nicht-Totalität, fi 
Privation der Totalität. Die Vergangenheit dagegen ift Verneinung 
der Identität. Durd die Vergangenheit ift mein Zufammenbang auf 
gehoben mit dem, mit welchem ich eins war, z. B. mit den Berftorbe 
nen, fie treten in Differenz mit mir durdy die Zeit, da im AU dagegen 
alles ungetrennt lebt und eins iſt. Daher erfcheint auch das zeitliche 
Vergehen als ein Zurüdgehen in vie Identität, das Affirmirte kommt 
wieber zu feinem Affirmirenden, der Menſch wird zu feinen Vätern 
verfammelt, die Wirkung wird glei dem Bewirkenden. — Das Weſen 
der Vergangenheit aber, ober dad, was fid per oppositum in biejem 
Scheinbild reflektirt, ift alfo das Einsſeyn aller Dinge im AI; daß 
aber bie Vergangenheit als ein Zurüdgegangenfeyn in das AL erſcheint, 
ift die bloße Folge des Scheine, der daß Zeitleben ver Dinge überhaupt 
begleitet (bloße Folge des Selbftlebens der Dinge). 

8. 116. Die dritte Dimenfion in der Zeit ifl die Ge 
genwart ober der bloß relative Indifferenzpunkt, durch welchen des 
Affirmirende mit feinem Affırmirten und dieſes mit jenem zufammer 
hängt. — Iſt von felbft Mar. Die Gegenwart ift alfo in der Zei, 
was die Tiefe im Raum ift. Sie ift als ſolche noch das unmitte- 
barfte Gegenbild ver Ewigkeit. Sie ift nicht die abfolute Thefis mie 
biefe, fondern nur die Syntheſis. Wie aber bie unendliche Subſtanj 
in den Dingen unmittelbar nur die Identität wirkt, und wie biefe bloß 
an dem Nichts der Beſonderheit in brei Dimenfionen anseinanvertritt, 
fo probucirt das AU auch in jeglichen Ding unmittelbar nur unendliche, 
ewige, zeitlofe Gegenwart, die nicht bloß Mitte, fondern wahre Iden⸗ 
tität iſt — nur gleichfalls an dem Nichts der Beſonderheit. 

8. 117. Wird der Raum mit der Zeit verglichen, | * 
ift Die Zeit in dem Raum = erfter Dimenfion, der Rau m 
im Raum = zweiter Dimenfion. Hinwiederum verhä f! 
fi die Zukunft al& die Zeit in ber Zeit, die VBergange 3 
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B) Specielle Naturphiloſophie 


oder 


Conſtruktion der einzelnen Potenzen der Natur. 


Ehe wir nun zur Betrachtung der einzelnen Potenzen in der Natur 
übergehen, hebe ich die Hauptſätze nochmals heraus, die ich Ariome 
der Naturphilofophie nennen möchte, obgleih fie in der allgemeinen 
Bhilofophie allerdings bewiefen werben, aud von und bewiefen worben 
find. Es wird nämlich vortheilhaft ſeyn, dieſe Sätze, auf welde in 
ver Folge alle andern gegründet werden, mit Einem Blick zu über 
ſehen. Alfo 


Dberfte Grundſätze ober Ariome der Naturpbilofophie 


J. Die ganze Natur ift zu betrachten als die unendliche Subſtanz 
jelbft, vie bloß relativ unter dem Erponenten des Realen erjcheint, an 
ſich betrachtet aber tie ganze ſich felbft affirmirende Subftanz ift. (Sie 
wird: nämlich als real, als objektiv nur gefeßt in Bezug z. B. auf 
das Willen; an ſich felbft oder in fich felbft betrachtet, ift fie aber 
die ganze abfolute Irentität von Realem und Idealem, von Subjeftivem 
und Objektiven). 

Il. Ihrem Erponenten nad) betrachtet, erfcheint die Natur in jedem 
Ting als bewußtlos ſchaffend, und mehr als Organ oder Gegenbilb ber 
Idee, denn als die Idee felbft; an fich betrachtet, ift fie aber die ſchaffende 
und probuftive Idee felbfl. (Erläuterung. Der Begriff ter Natur, 
der ſich felbft ber bloßen Anfhauung aufpringt, ift der, daß fie ſey 
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unentliche, wenn gleich bewnßtleie Km, cm Fiir gcfiher Bertha, 
ſelbſt nicht wiffend, was fie auftährt, zur ta tie intelliziNen formen 
einer ewigen Bernunft in fi anfrrägent. Tiieiet gam eigentbämlice Ter: 
bältniß iſt es, was felbft dem nicht pörleiegbiichen Yerradter eine Abnrıma 
von dem wahren Weſen ter Natur erregt, daß fie mimlih nicht jemebl 
göttlich hervorgebracht als ſelbſt gẽtt lich ſey, daß tie Ideen nicht 
übergeben in tie Tinge auk einer ihnen iremden Bermmmit, icntern 
daß tie Tinge tie Ireen felbft ſeyen. Offenbar iſt im ter Natur ter 
Gedanfe nicht ven ber That, ter Cutwunf wicht ven ver Aufführung, 
ver Künftler nicht von feinem Werfe verfchieren, jentern eine. Tieie 
ter Ratur inwohnende Kunſt wirt nie begreifen, wer fie wicht ſelbſt 
als ſchaffend, als das Göttlihe begreüt, das bier nur in ter völligen 
Objektivität feiner ewigen Affirmatien erideint. Tie Refleriensmenjchen 
haben keine Borflellung von einer objektiven Verumit, ven einer 
Nee, die body als ſolche ganz objeftw umt real iſt; alle Vernunft if 
ihnen etwas Subjektives, ebenſo alles Ideale, und tie Idee ſelbſt hat 
für fie nur den Sinn einer Subjektivität, daher fie nur zwei Welten 
lennen, vie eine beflehend aus Eteinen und Schutt, die antere aus 
Anfchauen jener Steine und ten Gedanken taräber). 

IL Die Dinge ter Ratur jind zu ihr in temfelben Verhältniß zu 
betrachten, in welchem tie Dinge überhaupt zum Abjeluten zu betrachten 
find; oder es ift vaflelbe Berhältniß zwijchen ter Natur un ten 
Katurbingen, wie zwifen ter abjoluten Vrentität und ben Dingen 
überhaupt. 

IV. In jeglidem Ting iſt a) das Weſen oder vie Unendlichkeit 
ver Natur, b) die Form oder die Beſonderheit zu betrachten, welde 
vie Subſtanz ift, und welde dann entweder tem Weſen glei, oder 
ihm wicht gleich, Temmad in Differenz von ihm erfcheint. 

V. Der Eriheinungserponeut der Dinge ift, daß fie in Realität 
ever Gegenbilplichfeit verſunlen find, ihr wahres Weſen ift aber durch 
das zweite Ariom beflimmt (das Wefeu die Idee). 

VL Imwiefern die Dinge die abfolute Identität nicht in fich felbft 
aufnehmen, fo daß fie ſich felbft die Subflanz fin, erfcheint jene ale 
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ihr Grund, als ihre Nothwendigkeit oder das Fatum, dem fie unter: 
worfen find. | 

VI. Kein Ding in ver Natur wirkt der Subflanz nad auf das 
andere over erfährt eine Wirkung, fondern jedes, als eine Welt im 
Kleinen, ſtimmt mit jedem andern durch abfolute Identität zufanımen. 

VII. Die Dinge find fid) nicht Bloß äußerlich, ſondern innerlid 
verknüpft. (Erläuterung. Sofern bie Dinge nur ber Schwere 
eignen und durch die Schwere eins find, haben fie auch nur ein äußer⸗ 
liches Feben in ver unendlichen Subftanz, ein innerlihes Leben würden fie 
nur dadurch erlangen, taß fie die Subftanz (als Einheit) in fich ſelbſt auf 
nähmen, d. h. durch das eigne Leben. Denn alsdann ift das allgemeine Leben 
der Dinge zugleich ihr befonderes Leben, und fie find durch dieſes ihr 
beſonderes Leben andern Dingen innerlich verfnüpft. Für dieſe ‚inner 
lihe Verfnüpfung der Dinge haben wir feine andere Bezeichnung, ald 
entweder bie der Sympathie und Antipatbie, ver Liebe und des Haflet, 
wie bei den Alten, oder allgemeiner und deutlicher die der Perception. 
Daß die Thiere 3. B. Verceptionen haben, kann nicht geleugnet werben; 
fie haben ein Vorgefühl künftiger Dinge, 3. B. der Witterungsverände 
rung, wahre Ahndungen und Divinationen, woburd ſich alfo neben 
ihrem äußeren Leben ein inneres offenbart, durch welches fie mit ander 
Dingen verknüpft und in Zufammenhang find, Aber auch der foge 
nannten nicht:organifchen Materie kann dieſe innere Verknüpfung, allı 
auch Pereeptionen nicht abgefprochen werben, obgleich fie nur Percep 
tionen von der dumpfeften Gattung haben fünnen, wie fie das Thier 
und felbft ter Menſch im Schlafzuftann hat. Daher Leibniz mit Red 
ven Zuſtand der unorganifchen Materie als ven Schlafzuftand der Mo 
terie bezeichnet. Außer den Gründen, welde in allgemeinen, ſchon 
früher entwidelten Anfihten liegen, daß nämlich das Ding bie fchaffentt 
Idee felbft und ganz Seele und ganz Leib ift, aus welchem folgt, daß 
die Materie nothwendig Perceptionen habe, abgefehen von diefen Grün 
den aljo würden wir ohne Theilnahme der Materie an biefem allge 
meinen inneren Leben eine Menge Erſcheinungen, bie ſich nicht auf bie 
Quantität, wie die Schwere, fendern auf die Qualität ver Dinge 
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- alfo nur das Seyn ver unendlichen Subftanz ift, jo muß aud alles, 
was ift, z. B. jeber Theil der Materie zum Seyn ter unendlichen 
Subftanz gehören, indem er ohnedieß überall nicht ſeyn könnte. | 

Auf diefe zwölf Grundſätze laſſen fi alle wefentlihen Behauptungen 
der Naturphilofophie zurüdführen, zu deren Darftellung ich jet fort- 
gehe und fogleih Folgendes aujftelle. | 

8. 118. Die unendlide reale Subftanz begreift alle 
befonderen Formen dem Wefen oder der Idee nach in fid, 
j indef fie eben deßhalb ſelbſt vifferenzlos ift. — Sie begreift 
alle dem Weſen nach in fih, d. h. der Begriff aller ift verbunden mit 
dem Begriff der unendlichen Subftanz, denn nur dadurch find fie wirk 
lich, weil es nur zum Begriff der unendlichen Subftanz gehört, zu ſeyn. 
Die unendliche reale Subftanz oder, wie wir und aud) ausdrücken lön⸗ 
nen, die Materie als unendliche Möflanz, als abfolnte Identität von 
Licht und Schwere, ift aber dennoch felbft vifferenzlos; denn eben weil 
fie nur das Weſen, nur die Pofition jener befonderen Formen, un 
zwar in ihrer Allheit ift, fo ift in. ihr felbft feine ‘Differenz, fonvern 
reine Identität. — Diefer Sag ift bloß concretere Anwendung des ſchou 
früher Erläuterten. . 

8. 119. Die Befonvderheit der Form beruht nur auf 
verfhiedenen Verhältniffen des Affirmirten zum Affır 
mirenden, nicht allein im Ganzen, fondern aud im Eir 
zelnen. — Gleihfalls allgemein ſchon bewieſen im 8. 63, vgl. $. 34. 
Denn wenn bie reale Subftanz oder die Materie ver Subftanz nad 
unendliche und abfolute Ipentität des Affirmirten und Affirmivenven if, 
fo können fi) die Dinge von ihr und von einander unterfcheiten mut 
durch das verſchiedene Verhältniß beider, und dieß macht nicht nur den 
Unterſchied der Potenz. in Bezug auf das Ganze, ſondern aud im einer 
und derfelben Potenz wieder können ſich Dinge nur durch das verfchie 
dene Berhältniß beider in Bezug auf diefe Potenz unterfcheiden. 

Hier bemerfe ih, daß wir künftig ein relatives Uebergewicht de? 
Affirmativen über das Affirmirte, oder umgekehrt — fofern es noth— 
wenbig feinen Gegenfaß in einen relativen Uebergewicht bes andern 
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daltors hat — tur Pel, ober vas Berbälmik beiter relanıen Dir. 
ierenzen, ta fie es nur beziehemgäwerie aufermandber ſera fünnen, alt 
en Berhältniß von Polen bezeichnen werten. Ich fage: ein relatmek 
Uebergewicht, feiern es nsthwendig feinen Gegenjag in einem rel» 
tiven Uleberwiegen bes antern Faktore bat. Tenm ta nad Dem nemten 
Ariem in der Natur ein ſtete gleiches Ferbälmmik tet Affirmativen zum 
Affirmirten beftcht, ſo fann das Terhälinif det einen zum andern 
nicht auf ter einen Seite erhöht werten, chne daß zugleich auf ciner 
autern Seite das Verhältniß des entgegengeſetzten zum andern erhebt 
werte. Denn wäre dieß nicht ter Fall, ſo müßte das Verhältniß des 
Affirmirenden zum Affirmirten in der Ratur im Ganzen ein veränder⸗ 
liches ſeyn, welches unmöglid, if. 

8. 120. Tas allgemeine Gejeg ter endlichen Erſchei— 
nung in der Materie iſt das Geſetz ter Folarität oter ber 
Duplicität in ter Identität. — Denn berubt alle Beſonderheit 
und Unterfcheipbarfeit der Form auf tem bloß relativen Cintienn 
ves Pofitiven und Negativen in der Materie, jo beruht e8 nothwendig 
auch auf der relativen Differenz beiter: tie relative Einheit ift noth⸗ 
wendig aud relative Differenz. Aber jete Differenz ift nur relativ, 
dv. b. fie iſt uur möglich in Bezug auf eine entfprechente Tifferenz, die 
ein enigegengefeßted Verhältniß von A und B ausprüdt; nad ter Orb» 
aung des Univerfums, daß nämlich Pofitived und Negatives, Bewegung 
und Ruhe in ihm nur relativ, nicht aber abfelut vermehrt werten kön⸗ 
nen. Nun ift aber nach der im vorigen Sag vorausgeſchehenen Erklärung 
eben dieſe relative Differenz = ein Verhältniß von Polen. Alſo ıft das 
Geſetz der Polarität ein fchlechthin allgemeines Naturgeſetz, nämlich ein 
ſchlechthin allgemeines Geſetz aller envlichen Erſcheinung. 

Run ift aber die Polarität auch = Tuplicität in ber Identität. 
Duplicität, weil einmal Ä + B, dann A + B geſetzt iſt, Identität, 
weil das Reale in beiten doch immer eins ift, nämlich tie Identität, 
weil alfo dieſe Differenzen nur Erfcheinungsweife einer und derfelben Sub 
flanz find. 

Zufag. Alle weitere Differenz ift nun bloß durch die verſchiedene 
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Art des relativen Eins⸗ und des relativen Different» Seyns beiter be 
fiimmt. — Wir haben alfo hiermit den allgemeinen Typus aller Diffe 
renz in ber Natur gefunden, und zunächſt nur eben biefe verjchiebenen 
Arten bes relativen Einsfeyns zu beftimmen. 

8. 121. Der Typus aller bloß relativen Einheit des 
Bofitiven und Negativen (Affirmirenden und Affirmirten) if 
uns durd die Triplicität der Dimenfionen gegeben. (94 
berufe mich auf die frühere Eonftruftion der Dimenfionen). Hiermit 
ift alfo in die Natur das geometrifche Berhäftniß gebracht, oder darge 
tban, wie die Natur in ihren Differenzen die Formen der Geometrie 
auspräge. Iſt das Geſetz der allgemeinen Polarität dasjenige, was 
ung am tiefften in bie Gefege der Erſcheinung ımb Bewegung ber 
Natur eindringen läßt, jo das der Dimenfionen am tiefftlen in tat 
Seyn, ja es eröffnet ganz einzig die Ausfiht zur wahren Naturwiſſen 
ſchaft, welche nämlich, vie Phyſik ganz mathematiſch, d. h. alle Formen 
der Natur als Ausprägungen ewiger geometrifcher Urbilder darzuthm 
hat. Es war feine leere Rede der Alten, ver Pythagoreer, wenn fi 
die Elemente ver Natur ven fünf regulären :geometrifchen Körpern gleih 
fetten, 3.8. Luft = Oktaeder, Erde = Eubus, Feuer — Pyramide. 
Wenn dieß ift, wenn die Differenzen der Natur die Formen ber Ger 
metrie ausprägen, fo find dann auch die Geſetze geometrifch, 3. B. dee 
Verhältniß der Erde zum Feuer = dein des Cubus zur Pyramide u.|.m. 

Daß man bis jetzt in der Naturwifienfchaft fo wenig Rüdficht af 
die Dimenfionen nahm, ift nicht zu verwundern. Hat man bod, vor 
wenigen Jahren nod es für unmöglich gehalten zu begreifen, warım 
überhaupt der Raum und die Materie nach drei Dimenfionen ange 
dehnt feyen, obgleih man dieſen nothwenvigen Typus von Triplidtit 
felbft in dem Organismus des Verftandes vor fich liegen ſah, und fell 
jever Syllogismus feine drei Dimenfionen hat. Die offenbare Abhängig 
feit einer Menge von Erfcheinungen von den Dimenfionen, fo daß fie 
nad dem Verhältniß derfelben jegt mehr, jetzt weniger hervortreten, ift 
ebenfowenig beachtet worden. Sant, der die Materie aus dem Confliit 
zweier Kräfte, einer anziehenden und zuräüdftoßenden, erflärt, gab doch 
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ſelbſt dieſen kein anderes als bloß arithmetifches Verhältniß, woraus, 
wie er wohl einfah, nichts als die Unterfchiede des Grades der Raum- 
erfällung oder der ſpecifiſchen Tichtigleit hervorgehen konnten, daher er 
auch alle Eonftrultion der fpecififchen ober eigentlich qualitativen Diffe- 
ten; der Materie für eine ganz unauflösbare Aufgabe erflärte. Wenn 
man erft biefen allgemeinen Typus ter Geometrie in den Formen ber 
Materie erlannt haben und auf vem fchon von Kepler und ven Alten 
betretenen, aber leider feitbem wieder verlafienen Weg fortgehen wird, 
die Formen ber Geometrie nämlich als Urbilter zu betrachten, von denen 
die nothwendigen Formen der Waterie die Abbilder ſeyen — dann erft wirb 
man fich der wahren Naturwiſſenſchaft rühmen fünnen. Die Naturphilofos 
phie als Philofophie hat bloß dieſe Grundlage aller Naturwiſſenſchaft, welche 
in der höheren Anficht ver Geometrie und der Mathematik felbft liegt, zu 
bezeichnen, welches denn durch den zuletzt aufgeflellten Sag geſchehen ift. 

8. 122. Tas allgemein Entſprechende der Dimenfionen 
in der Materie ift die Cohäfion (over: was im Raum rein als 
ſolchem durch tie Dimenfionen ausgedrückt ift, ift in ber Materie Co- 
böfton), und es find daher ebenfo viele Formen der Cohäfion, 
als es Formen der Dimenfion gibt. Im Allgemeinen ift dieſe 
Foentität von Cchäfion und Dimenfion — oder daß jene der reale 
Austrud von diefer in der Materie ſey — dadurch bewielen, daß Eos 
hãſien in der Materie dasjenige ift, wodurch ſie aus der Identität mit 
antern Dingen tritt und ſich ſelbſt identiſch wird. Nun iſt aber 
Dimenfien in Bezug auf den Raum baffelbe, nämlicdy die Dimenfionen 
Gegen im Raum als foldem ebenfo wie die Differenzen der Materie in 
ver Eubftanz, als abfoluter Identität. Erſt dadurch, daß bie befondere 
Timenfien ale befondere hervortritt, ift au das vom unendlichen Raum 
Ubgeichloffene, ſich jelbft Gleiche, Differente, die Figur, gelegt. — 
Nach dem Tupus der drei Dimenfionen wird es nun auch eine breifadye 
Form der Eohäfion geben. Die der Linie entfprechende, welche nicht 
im ſich felbft zurüdläuft, die, wo die Linie in den Winkel zerfällt, und 
zwar bie Breite, nicht aber bie Länge begrenzt ift, und die, wo bie 
Echäfion in fich ſelbſt zurädläuft, welches am volllommenften durch bie 
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Flüffigleit bezeichnet if. Denn auch das Ylüffige hat Cohäſion, nur 
eine in fich felbft zurücklaufende. 

Zufag. Cohäfion iſt demnach aud die unmittelbare Form aller 
Differenzen in der Materie, ober fie ift die allgemeine Form, moburd 
das befondere Ding aus der Ipentität mit andern Dingen tritt und fih 
ſelbſt gleich wird. 

8. 123. Die der erften Dimenfion entſprechende Syn 
thefis des Affirmirenden mit dem Affirmirten ift die ab 
folute Eobäfion, ihr Ausdruck inder Materie ift die Starr 
beit. Denn da tie Synthefis zwifchen dem Affirmirenden und Affe 
mirten eine bloß relative, alſo feine abfolute Identität ſeyn foll, welche 
im Raum als abjoluter llebergang bes einen in das andere erfcheinm 
würde, fowie die bloß relative Identitat als ein Getrenntſeyn im Raum 
erfcheinen würde, jo kann fich jene relative Syntheſis bloß durch drei Bunfte 
ausdrüden, wovon der eine das Mebergemwicht des Affirmirenden, der andere 
des Affirmirten und der britte bie relative Indifferenz ausdrückt, um 
diefe drei Punkte müffen felbft unter fich wieder eins ſeyn (fonft feine rede 
tive Identität), vom Begriff des Ganzen durchdrungen ihre Eingelbeit ver: 
lieren, d. bh. fie müfjen Linie ſeyn. Wo aber zwei Punkte durch einen 
dritten zuſammengeſetzt find, da ift Cohäſion, und zwar in ber Kid 
tung ver Linie oder der Ränge. Nun ift aber Eohäfion in der Länge 
eben das, was wir abfolute Cohäſion nennen, und demnach ꝛc. — Start 
heißt nun überhaupt alles, was nicht in fich felbft zurüdläuft. Daher 
ift die Linie das Urbild der Starrheit in ver Natur, fo wie der Ant 
druck der erften Dimenſion oder der erften Form der Cohäſion nett 
wendig ebenfall® die Starrheit ift. 

Anmerkung. In ven Erläuterungen des $. 74 haben wir die 
Linie erflärt als den Punkt, der fich feldft affirmirt, ober als vie Iden⸗ 
tität, die fich felbft der Differenz einbilvet. Wir können daher auch bie 
ber Linie oder der erften Dimenfion überhaupt entfprechende Yorm ver 
Cohäſion ald die Einbildung des Affirmativen, des Begriffs eines Dinge 
in das Affirmirte befehreiben — aber dieje Einbilvung kann als relative 
erfcheinen nur, inwiefern der Punkt A, der ſich in dem andern Bunt 
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B zum Objelt wird, mit dem Punkt B nicht abfolut eins wird, und in 
ihn zurädfließt, inwiefern alſo Subjeltives und Objektives, Affirmiren- 
des und Affırmirtes nur in relativer Identität bleiben, deren Austrud 
eben die flarre Linie if. — Ginge A abjolut in B über, fo wäre eben 
damit die Gubjelt- Objektivirung ober die Selbftaffirmation aufgehoben, 
die Starrheit aljo als Ausdruck der Selbftheit negirt: e8 wäre Ber- 
flähtigung, Auflöfung des Affirmirten in die Identität gefegt. Hier⸗ 
aus Fonnen wir bie Folge ziehen, daß nur bei einem gewiffen 
Grade der Einbilbung des A in B, d. h. nur bei einem gewiffen 
Grabe der Identität beider, Cohäſion und Etarrheit befteht, daß aber 
die Materie, wenn biefer Punkt überfchritten ift, nothwendig und in 
gleihem Verhältniß mit dem Uebergang bes A in das B aufgelöst oder 
verflädktigt wird. Jener Grad felbft beftimmt fi) darnach, daß beibe, 
wenn Starrheit probucirt werben fol, nothwendig außereinander und als 
gerad’ entgegengejegte nur relativ vereinigte erjcheinen. 

8. 124. Die dem Leben in der Schwere entgegengefegte 
Formdes ſin⸗ſich⸗ſelbſt-Seyns iſt im Allgemeinen Cohäfion, 
insbefondere aber die abfolute Eohäfion. Denn Cohäſion als 
das allgemeine Entjprechende der Dimenfion ($. 122) ift auch die allge 
meine Form ber Differenziirung und Abfonderung von der Identität, 
und dadurch auch von ber Echwere, . welche eben die Identität ift. 
Durdy die Cohäſion entreißt fi) jedes Ding der Schwere, es affirmirt 
ſich ſelbſt ala ſich ſelbſt, oder es ſetzt die Identität, das Allgemeine, 
Affirmative als den nnmittelbaren Begriff von ſich ſelbſt. — Daß aber 
in der Gobäflon insbefondere wieder bie abfolute Cohäſion die ber 
Schwere am meiften entgegengefegte Form fey (vie aber eben deßhalb 
ſelbſt am meiften Schwere if), erhellt aus Yolgendem. Die abfolute Co- 
hãſion entſpricht der erften Dimenfion, fo wie diefe der Zeit entfpricht, 
und Ausorud der Zeit an dem Ding if. Demnach ift audy die abſo⸗ 
Inte Cohäfion Form des Beſeeltſeyns ver befonveren ‘Dinge als be: 
fonderer, eine Form der Eeutrifugenz, wie die Schwere der Centri⸗ 
yetenz: fie iſt daher die der Schwere am meiſten entgegengefeßte Form 
bes infid-jelb-Geyns der Materie. 
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Anmerkung. Wir können auch fagen, die Cohäfion im gerader 
Linie ſey der Ausdruck der Ichheit der Dinge — der allgemeine Akt 
der Abfonderung von der Xotalität, des Abfalls von der Schwere 
(Gravitation aufeinander). 

8. 125. Das, was vermöge der Schwere in dem Ding 
abfolut eins ift (die altuelle Unenblichleit), wird durch die Coh& 
fion differenziirt und relativ eins. Denn bie Schwere verhält 
fih überhaupt zu der Materie. als die abfolut vifferenzlofe oentität; 
das + und —, welches in der Eohäfion als unterſcheidbar hervortritt, 
kann daher in der Schwere nur abfolut eins ſeyn; die Cohäſion ift alle 
auch in diefer Beziehung ver Ausprud der Differenz von ber Schwer 
oder von der abfoluten Identität. 

Anmerlung Dan könnte hieraus folgern: auch die Schwer 
al8 folcye könne demnach aus einer Duplicität, einem + und — con⸗ 
firuirt werben. Allein dieß ift wenigftens nicht fo zu verftehen, als ob 
die Echwere die Syntbefe von dem + und — der Cohäflen wär, 
oder als ob dieſe beiden Faktoren ihr als Bedingungen voraudginge. 
Sie ift vielmehr die abfolute Identität beider, und dieſe können um 
aus ihr, nicht aber Kann fie aus ihnen hervorgehen. — Auch wird burd 
die Cohäſion feineswegs die Schwere als Schwere zerlegt. Denn dieſe 
ift feiner Differenz fähig, und bleibt aud in Bezug auf die Eohäfen 
ewig biefelbe. Mit der Cohäſion zugleich ift allerdings auch fpecifilde 
Schwere geſetzt. Aber dieſe ift, wie auch ſchon früherhin gezeigt wurde, 
keine Differenz der Schwere felbft, die vielmehr gegen alle ſpeciffſche 
Differenz fi) gleichgültig verhält. 

8. 126. Je mehr in einem Ding die Schwere mit ber 
Cohäfion gleihgejegt und eins ıft, deſto höher ift der Grab 
feiner Realität. Denn nad 8. 61 ift der Grab ver Realität einet 
Dings beftimmt durch den Grad feiner Annäherung zur abfoluten ver 
tität. Nun ift aber die fchlechthin abfolute Identität oder die Natır 
ichlechthin betrachtet eine Identität von Licht und Schwere, indem dieſe 
nur die Natur ift als Grund von Realität, fo wie das Licht nur 
der unendliche Begriff des eignen Lebens der Dinge, das allgemein 
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Summe‘ der Heinften Theile im gleichen Raum eine viel geringere fe 
müßte, als in ver ſchwerſten, 3. B. einem Metall — fo daß, fage ih, 
jene ven Ranm mit ber gleichen Stetigfeit erfüllt, wie dieſe. Ebenſe⸗ 
wenig kann gefagt werben, bad Metall jey abſolut betrachtet ſchwerer, 
als es z. B. bie Luft if: abſolut betrachtet find beide gleich ſchwer; am 
als Quantum angefehen, ober in der Abftraftion von ber Ihentität be 
trachtet, bat das eine mehr Schweres als das antere, ober es bat 
mehr von tem, was ſchwer iſt und ber Schwere angehört, als jid 
angehörig, relativ auf ſich, als fein Reales geſetzt. 

Der Begriff der fpecififchen Schwere ift alfo wieder ein blofer Ber 
gleichungsbegriff, der nichts im Wefen ober in der Subſtanz bes Dinge 
beftimmt. Die Schwere ift ja nicht Schwere oder Vegriff dieſes Be 
fonderen, fie ift die Identität aller Dinge, die ſich, fo zum fagen, a 
feine Differenz kehrt. Wird aber von fpecifiiher Schwere gefpraden, 
fo wird ſchon von Schwere eines Dings geſprochen, d. h. es iſt will 
von der abfoluten Schwere, der Schwere an ſich die Rebe. Hinwiederm 
aber ift offenbar, daß unmittelbar mit ver Cohäſion auch ſpecifiſche 
Schwere gefett wird. Denn die Cohäfion ift das, wodurch ein Ding 
fi von andern Dingen fonvert, alſo auch das, wodurch das Berkilt 
niß der Maſſe zur Ausdehnung in ihm, d. 5. woburd ber Grab fane 
KRaumerfüllung, feine Dichtigleit, alfo auch der feiner fpecififchen Schwere 
beftimmt wird. So wenig daher Cohäfion ohne dieſe, fo wenig fun 
auch dieſe gedacht werben ohne jene. 

8.127. Das Schema der. Cohäſion ift zugieich bat 
Schema aller Polarität. Denn nad der Erklärung von $. 190 
ift Bolarität dadurch geſetzt, daß einer relativen Identität von A uud B, 
in weldher A oder B überwiegt, eine gleiche gegenäberfteht, im melder 
B over A überwiegend ift. Nun aber ift (8. 123) eben dieſe Dapl- 
cität auch die Bedingung aller Eohäflon, ihr Schema ift die Linie, in 
welcher nady dem einen Raum die Affirmation- ober Pofition, nach bem 
andern das AUffirmirte relativ überwiegt 

Erläuterung zu genauerer Betrachtung ber Gohäflonstkuie, 

Was fi mit Nothwenbigkeit unb allgemein von ver Gohäften 
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m läßt, if, daß fie auf ber relativen Einheit dreier Punkte beruht, 
ber fi in dem andern objeltiv wird, alfo fubjeltio iſt, des andern, 
lchem ex fich objeltiv wirb, und eines britten, ber beibe zugleich 
(weil fie nicht ineinander Aberfliehen follen, da fonft keine Dif- 
rung) und fie vereinigt. Diefe Form ber Cohäfion if nun ſelbſt 
unabhängig von aller Onantität, d. h. in ber größten wie im 
iuften Linie iſt notwendig diefelbe Triplicttät. Ich mag bie Pinie 
gern, wie ich will, oder verkürzen, fo find im Ganzen immer nur 
5 Punkte. Über eben deßhalb gilt au, was vom Ganzen gilt, 
senbliche wieder vom Theil. Wenn ich einem Magnet, der dieſes 
a am reinften an fich trägt, zerfiädie, fo if jever, auch ber Heinfe 
wieder Magnet, d. h. auch er hat wieber zwei Pole nud einen 
wenzpuuft. Zugleich ift aber dieſes Schema ber Cohäfien Ehema 
mantitativen Differenz in ber Natur. Denn wie in ter eben an- 
um Gohäfionslinie wur ein und daſſelbe Ibentiihe, immer näm- 
yentität von A und B gefept iſt, mr einmal mit Ä une ten D, 
y im Univerfum. (Kein Bol eines Magness iſt rein ſüdlich erer 
b, fondern immer beibes). Wie ferner tie Beſtimmung tes ein⸗ 
Bunfts innerhalb der Cohäflonslinie völlig relativ iſt, fe daß ter- 
zunkt, der in ber einen Veziehung ein } ven A reyräfentint, im 
Lern ein + von B over auch eine Intifferen ren + uud — 
utirt, fo ift im Univerfum alle Differenz etwas bieh Rdatives, 
h nichts an fich beftimmt fl. Wie vielmehr in zer Gchäfienslinie 
kauft wieder bie ganze Pinie iſt, fo im Univerſum jeter Theil 
Msber Univerfum, und trägt alle Beftimmmmngen tes Univerfums 
nur vergleidhungeiweife mit anteren betrachtet, d. h. nicht im ſich 
et, wird in ihm en 4 oter — tes Affirmativen geiunten, mas 
sg auf ihn ſelbſt nicht ſtatthat. So iſt Die Zifleren; im Uumer 
4 der Ipentität zugleich ohne Schaden eder ohne Auihebung ter. 
wie wir ben» auch ſchon früher tie Beiiridle einer ſolchen Yımic 
# haben, jenes Verhältniß ter Differen; im Unmerfum beutist 
en, baber es bier unnöthlg wäre, länger babei zu verweilen. 

138. Die der zweiten Dimenfion entfpregeute Zosm 
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der Cohäſion ift die relative. Das Verhältniß von + nnd — 
(Affirmativem und Affiemirtem) ift hier ein ſolches, daß das Letzte ein 
relative8 Uebergewicht bat. Tiefes Uebergewicht erfcheint nach 8. 75 
als ein Uebergewicht ver Fläche oder Breite über ven cubiſchen Inhalt, 
als ein Zerfallen der Linie in Differenz. 

‚8. 129. Der dritten Dimenſion kann nur bie Indiffe 
renz der beiden Eohäfionsformen entfprehen, welde in 
ihrer Vollkommenheit durch das Flüffige Dargeftellt wird. 
Solange jene beiden Cohäftonsformen noch nicht völlig ausgeglichen, alfı 
nur relativ. inbifferent find, wird immer bie eine ober die andere üben 
wiegen. Sobald fie aber wechfelfeitig ansgelöfcht werben, fo wirb, da 
Länge und Breite nur in ber. Tiefe verſchwinden können, nothwendig 
das Flüffige producirt; denn von biefem ift Länge und Breite gleicher⸗ 
weile negirt, es bat nur noch die Tendenz zur Produktion der britten 
Dimenfion in der reinen Kugelgeftalt, vie es fich ſelbſt überlaffen ar 
nehmen würde. Die Flüſſigkeit ift alfe allerdings auch noch eine Form 
der Cobäfton, aber eine gänzlich in ſich zurücklaufende. 

Anmerkung. ALS tiefe rein paflive Privation (warum pafin, 
wird in ber Folge deutlich werden) aller Eigenfchaften ſtellt fich bat 
Waffer dar, als das urfprünglic Flüſſige. 

Zufag 1. Dem Reid der Formen oder der Differenzen, welde 
durch altive und relative Cohäfion gejegt find, fteht das Reich des Flik: 
figen entgegen. — Beide find keineswegs als eins, fondern als zwei 
verſchiedene Welten zu betrachten. Im ber Materie find alfo überhaupt 
zwei Welten, eine Welt ver Selbftheit, der Form, ber Differenz, -mub 
eine Welt der Privation und vieleicht auch der Negation der Selbſtheit, 
weldhe miteinander als im Streit liegend gebadht werben können. — 
Wenn auch, wie ans dem Vorhergehenden allerbings zu fchließen if, 
alle Diffevenzen der Materie felbft wieder auf eine Cohäſionslinie zuräd- 
gebracht werben können, fo daß ihre Verfchiebenheiten nur —= find ber 
Berfchievenheit der Punkte in einer und verfelben Cohäfionslinie, fo gilt 
doch diefer Sat nur von der Materie, in der wirkliche Differenz ift, nicht 
aber von der Materie, deren Differenz von andern eben darin beftcht, 
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Das, was befonter macht, dem infofern vie Maſſe als das allen Ge 
meine, als Identiſches, als Allgemeines gegenüberfteht, jo baß in jener 
Beziehung das Affirmative, als das Negirende ber Totalität betrachtet, 
auch als Negatives gejegt werben könnte, dem, obwohl nur in biefer 
Beziehung, die Maſſe als Allgemeines, demnach als Pofitives entgegen 
ſteht. Es iſt indeß Mar, daß, nachdem man fih einmal darüber ver 
ftändigt hat, was man — oder — nennen wolle, die Bezeichnung übri⸗ 
gens gleichgültig ift; um fo mehr, da, wenn von einem pofltiven ober 
negativen Pol die Rede ſeyn wirb, bamit auf jeben Fall nur ein Ueber 
wiegen besjenigen Faltors bezeichnet wirb, zu bem man das 4 ober — 
fegt, und welcher ebenfo gut A als B feyn Igun. Wichtiger aber if zu 
erflären, wornach das Lieberiwiegen bes einen ober andern Faltors ſelbſt 
beftimmt werde. Denken wir ung eine Linie, ABC, wo C ven Ir 
bifferenzpunft, A und B bie beiden Pole bezeihnen, 
| — 3 | 

fo ift tie ganze Linie überhaupt Form ter Selbftaffirmation eines Din 
Das Marimum dieſer Selbftaffirmation liegt nothwendig in C, hir 
wird aljo zufolge der Anmerkung bei $. 123 ber Grad der Einbildung 
des Allgemeinen in das Beſondere ſeyn, bei welchem die Starrheit am 
vollfommenften befteht. Außer dieſem Punkt und relativ auf denſelben 
wird nur entweber ein 4 oder — tiefer Einbildung und alfo aud bei 
Uebergebens von A in B ftattfinden fünnen. — Die Selbftaffirmation 
fordert einen gewiſſen Grad der Differenziirung, bes objeltio-MWerbens 
von B. Diefe ift in CO erft erreicht. Die Selbftaffirmation ober 
Cohäfton ift alfo von A bis C fortwährend im Zunehmen, von C 4 
A aber im Abnehmen. In A wird nämlich ber geringfle Grab ver 
Differenziirung ſeyn; das Affirmirte ift bier noch im Affirmirenden 
verloren, das Leben, welches in dem Punkt C zur Reife gebeiht, wirb 
noch wie in einer Farbenſchale verfchloffen erſcheinen. Erſt allmählich 
von A bis CO gelingt es dem Affirmativen, fi in dem Affirmirten ob⸗ 
jeftio zu werben, und mit ibm in basjenige Verhältniß ober Gleichge 
wit zu kommen, bei welder bie vollfommene Selbſtanſchauung ober 
Selbſtaffirmation möglich if. Das Affirmative if} aljo in ber gangen 


Länge von A bis C tes Berkerribeme, ir maf. wenn m: ve Bo 
zität eines Pols mach vem Uchergemiic zes A beitimmer, A rer peir 
tive Pol in. Das Iifinmatize ıü jemer Azur nad Memo: ee wor 
sepräfentirt durch ben Pauli, ter die hirie zmemhuche Mirgfhten vom 
Uftzmirtem if, shue wulibes Eirruutiem Eos C nad A wor alız 
fertwährente Zeuten; zur Menue, ;ur Orenzateme ster zum Funk 
feyn, uub in A wire tie Bawere mul ink au’ ten Foot rtmcıt 
feinen (dahin fällt in ter Ecbiiiraflmie der ganzen Exte , D. ver Die 
ment) — fo wie tagegen von A mad C eine ’rımmähıente Eparıra 
geſchieht, vie im C enblich den Grat erreit, bei meibem tie velllce- 
mente Selbleffirmation, tee grige Starrhen Hariınet. Lira ter 
ganzen Linie ACB if alje tie Seite AC rue ver berriibenten, alt 
ven Eohäfien — Mit dem Berherricen tet Afirmazızen if nick und 
wentig auch die hochſte Befouterang gaeiest, znt imirtern, meue 
man die Schwere oter Maſſe alt ras Allgemeine, tie Aifirmatien aber 
«ld das Negirente des Ullgemeimen beizadtet, imictern märe bier ber 
negative Pol: nicht ter ven A, fentern ter veaB. Bei A, ie wie m 
ver ganzen Linie AC, laum mod nicht jene lebendige Starrbeit ſeyn, 
weidhe in C if, alfe mehr torte Starrheit, melde ich durch Härte be 
richne. — Betrachten wir nun tie antere Seite dieſer Cchäfientlinie, 
fo wurd, wenn im A das Affirmirte noch im Aftırmirenten verlcren, 
affe der Punkt geieht war, der dann ven A bit C ji) zur Linie erpun- 
dirt — es wird, fage ih, von C an bis B tas Affirmirente ji) immer 
mehr im Affirmirten, die Ipentisät in ber Differenz verlieren. War 
dort vie Tendenz zur Contraftion, fo bier nethwentig zur Erpanſion, 
tert auf ben Punkt, die Regation des Raums, fo hier auf Tetalität 
sber anf unenvlihen Raum, ven dem bie Materie au im leßten 
Moment ikrer Berflähtigung als Yuft ununterfcyieren und mit ihm 
wahrhaft eins wird. In biefe Richtung fällt aljo auch das, was mir 
relative Gchäflen, nämlid Zerfallen ter Linie in Fläche, nennen, 
jetodh immer untergeorbnet ber erſten Dimenfion. Der Raum flegt 
bier über die Zeit — indeß iſt die Materie ſelbſt in dem äußerfien 
Yanlt diefer Linie noch Tifferenz, Pol; ja ihre Differeny nimmt zu, je 
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as, was befonter macht, dem infofern die Maſſe als das alln Ge 
meine, als Identiſches, als Allgemeines gegenüberfteht, jo daß in jener 
Beziehung tas Affirmative, als das Negirende der Totalität betrachtet, 
auch als Negatives geſetzt werten könnte, dem, obwehl nur in biefer 
Beziehung, die Maſſe als Allgemeines, demnach als Pofitives entgegen 
fiebt. Es ift indeß Mar, daß, nachdem man fih einmal barüber ver 
ftänbigt bat, was man + oder — nennen wolle, die Bezeichnung übrir 
gend gleichgültig if; um jo mehr, ba, wenn von einem pofitiven ober 
negativen Pol die Rebe feyn wird, damit auf jeden Fall nur ein Leber 
wiegen besjenigen Faktors bezeichnet wird, zu ben man das 4 ober — 
fegt, und welcher ebenfo gut A als B ſeyn kann. Wichtiger aber ift m 
erflären, wornad das lieberwiegen bes einen ober andern Fabktors ſelbſt 
beftimmt werde. Denken wir uns eine Linie, ABC, wo C ven Ir 
bifferengpunft, A und B die beiven Pole bezeichnen, 
| — — 

ſo iſt die ganze Linie überhaupt Form der Selbſtaffirmation eines Din 
Das Maximum dieſer Selbſtaffirmation liegt nothwendig in C, hir 
wird alſo zufolge der Anmerkung bei 8. 123 der Grab ber Einbildung 
bes Allgemeinen in das Beſondere feyn, bei welchem die Starrheit am 
vollkommenſten befteht. Außer viefem Punkt und relativ auf denſelben 
wird nur entweder ein 4 ober — tiefer Einbildung und alfo auch dei 
Uebergehens von A in B ftattfinden können. — Die Selbftaffirmation 
fordert einen gewiſſen Grad der Differenzüirung, bes objeltiv⸗Werdent 
von B. Diefe ift in C erft erreicht. Die Selbftaffirmation ober 
Cohãſion ift alfo von A bis C fortwährend im Zunehmen, von C 
A aber im Abnehmen. Yu A wird nämlich ber geringfle Grad ber 
Differenziirung feyn; das Affirmirte ift hier. noch im Affirmirenden 
verloren, das Leben, welches in bem Punkt C zur Reife gebeiht, wird 
noch wie in einer Farbenfchale verfchloffen erſcheinen. Erſt allmählich 
von A bis C gelingt e8 dem Affirmativen, fih in vem Affirmirten ob 
jeftio zu werben, und mit ihm in dasjenige Verhältuiß oder Gleichge⸗ 
wit zu kommen, bei welcher die volllommene . Selbftanfchauung ober 
Selbfteffirmation möglich ifl. Das Affirmative ift alfo in ber ganzen 
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Länge von A bis C das Borherrichenve, fo daß, wenn wir die Pofi- 
ritãt eines Pols nach dem liebergewicht von A beſtimmen, A ver poſi⸗ 
tive Pol iſt. Das-Affirmative ift feiner Natur nad) Identität; es wirb 
tepräfentirt durch den Punkt, ber die bloße unendliche Möäglichkeit von 
Affıemirtem ift, ohne wirfliches Affirmirtfeyn. Bon C nach A wirb alfo 
fertwährente Tendenz zur Ypentität, zur Contraftion oder zum Punkt 
fee, und in A wird bie Materie wirklich faft auf den Punkt rebucirt 
keinen (dahin fällt in ver Eohäftonslinie der ganzen Erde 5. B. der Dia⸗ 
ment) — fo wie dagegen von A nad C eine fortwährende Exrpanfion 
seihieht, die in C enblich den Grad erreicht, bei welchem bie vollkom⸗ 
wenfte Selbflaffirmation, die größte Starrheit ftattfinvet. Won ber 
genen Linie ACB iſt alfo bie Seite AO die ber herrſchenden, akti⸗ 
ven Eohäfien. — Mit dem Vorherrſchen tes Affirmativen ift indeß noth⸗ 
wertig auch die höcfte Befonderung .gefegt, und infofern, wenn 
man die Schwere oter Maſſe als das Allgemeine, die Affirmation aber 
al das Negirente des Allgemeinen betrachtet, infofern wäre hier ber 
negative Pol: nicht der von A, ſondern der vonB. Bei A, fo wie in 
der ganzen Linie AC, kann nod nicht jene lebendige Starrheit fen, 
welche in C if, alfo mehr tobte Starrheit, welche ich durch Härte be 
zeichne. — Betrachten wir nun bie antere Seite diefer Cohäſionslinie, 
fe wird, wenn in A bas Affirmirte noch im Affirmirenden verloren, 
atje der Punkt geſetzt war, der dann von A bis C ſich zur Linie erpan- 
dirt — es wird, fage ih, von C an bis B das Affirmirende ſich immer 
mehr im Affirmirten, vie Identität in ber Differenz verlieren. War 
bert die Tendenz zur Kontraktion, jo bier nothwendig zur Erpanfion, 
tert auf den Punkt, die Regation des Raums, fo hier auf Totalität 
sber auf unendlichen Raum, von dem die Materie auch im legten 
Moment ihrer Berflächtigung als Luft ununterfchieden und mit ihm 
wahrhaft eins wird. Im diefe Richtung fällt alfo and das, was wir 
relative Cohäflen, nämlih Zerfallen ver Linie in Fläche, nennen, 
jedoch immer untergeorbnet der erften Dimenfion. Der Raum flegt 
bier über die Zeit — indeß ift die Materie ſelbſt in dem äußerſten 
Punkt diefer Linie noch Differenz, Pol; ja ihre Differenz nimmt zu, ie 


mehr fie fih den Ertremen nähert. Die abfolnte‘ Privation aller 
Differenzen, dad Waſſer, kann daher nicht mit in biefer Cohäfionslinie 
liegen; es ſteht vielmehr dem Punkt C, welcher relativer Iubifferengpuntt 
und durch feine Syſtole und Diaftole nad) entgegengefetten Richtungen 
das Setende-aller Differenzen der Materie 'ift, es fteht dieſem Punkt 
als abfoluter Indifferenzpunft entgegen, und fällt daher üherall nick im 
diefe Linie Haben wir den Punkt. A, weil bort das Affirmirte im 
Affirmirenden verloren war, als den pofitiven von A bezeichnet, fa wird 
ber Punkt B tagegen ber relativ negative. von A ſeyn, weil Gier bas 
Affirmirte ſich vorbrängt. Beziehen wir aber das +-Zeichen auf B, fe 
wird jener Punkt vielmehr ver negative von B, biefer ber pofltive von 
B feyn. Bei diefer legteren Bezeichnung bleibe. ih nun auch Bier flächen, 
wie ich fie auch in meinen bisherigen Schriften gewählt babe. Da nam 
[ih in der ganzen Linie ACB eigentlid eine fortgehenve und fletige 
Erpanfion des A in B ftattfindet, fo werbe ich das der Erpanfion, 
welches in B fällt, infofern andy durch den. -+Pol bezeichnen, das Mi 
nimum Dagegen in A durch den — Bol; nur daß man bei biefer Be 
zeichnung nie vergefien darf, daß + und — bier nicht die Natur ber 
befonderen Faltoren ſelbſt ausprüdt, fondern unmer nur das relative 
Ueberwiegen des einen über ten andern, daß alſo ber- pofitive Pol hier 
nicht ein Ueberwiegen des affirmativen Princips, fondern, wenn wir bef 
+ ober — zuB feßen, ein 4 von B oder des Affirmirtfeuns, der Er 
panfion bezeichnet, und umgekehrt. 

Noch einige Reflerionen, die fi aus ber chen geführten Conſtrultion 
der Cohäfionslinie ergeben. 

a) Da von C nad B die Materie ſich ihrem Erpanfionszuftand 
nähert, fo wie von C nad A ihrem Contraltionszuſtand, fo kann der Buntt 
C nicht aud dem Raum nad) oder mathematiſch in die Mitte fallen: 
wie er dynamiſch allerdings Mittelpunkt ifl. Denken wir uns das Ber 
hältniß des Affirmativen und Affirmirten als ein im Ganzen ſtets und 
nothwendig gleiches, fo wird dem - des Affirmativen in AC ein gle- 
ches + des Affirmirten in AB entgegenftehen; beide Seiten werben 
AH inſofern dynamiſch gleich feyn, aber in CA ift bie Tendenz zur 
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Geutraltion, in CB zur Exrpanſion; bort iſt alfo das Verhältniß ber 
Maſſe zur Ausdehnung ein kleineres, hier ein größeres; ſoll alfo gleich 
viel Maffe in AO und In OB ſeyn, fo muß C nothwendig näher 
gegen A als B liegen. Allgemein alfo: ber Indifferenzpunkt der Eohä- 
ſtentlinie liegt nie genau in ber mathematifchen Mitte, fondern näher 
gegen ben negativen Bol von B. Dieß betätigt ſich nicht allein in jedem 
Baguet, wo der Iubifferenzpunkt immer näher gegen den Nordpol, d. h. 
eben ben wegativen von B gerädt ift, ſondern auch ſchon längſt hat 
es Steffens aus empiriichen Gründen wahrſcheinlich gefunden, daß 
and. der phiſiſche Aequator der Erde näher dem Norbpol liegt als dem 
Eäiyel. 

b) Erinnere ich bie bloße quantitative Differenz auch zwiſchen akti⸗ 
ver und relativer Sohäflon. Denn dieſe folgt ans jener durch ein bloßes 
+ ver Einbilvung des Affırmativen ins Affirmirte, jo daß auch jede 
einzelne Echäflonslinie in ſich wieder altive und relative Cohäſion und 
vie Yubifferenz beider begreift. (In der obigen Linie AC = altive 
oder abfolnte, CB = relative, C = Imbifferenz). Dieß kan ſich freie 
lich im der Erſcheinung an einer fehr eingefchränften Cohäfionslinie nicht 
terftellen, obgleich es nothwendig ift, daß z. B. in der Cohäflonslinie 
tes Magnets die eine Seite ein + von altiver Cohäfion repräfentirt (die 
örtliche), die andere ein — oter + von relativer Cohäfion, was bei 
ver Gohäflenslinie der ganzen Erde fehr deutlich iſt. Denn ber Nordpol 
ver Erbe bat offenbar die höhere aktive Cohäfion, daher die Erde bier 
cempalt, zufanmenhängend, und die Maſſe gebrängt erfcheint. Da⸗ 
gegen der Güdpol bie altive Cohäfion mehr oder weniger gelöst zeigt, 
ta fefte Land in Infeln, die abfolute Cohäſion alſo in relative zerfallen 
kigt. So zeigt am Eonnenfuften tie eine Seite offenbar mehr altive 
Schäflen, die andere ein Hervortreten der relativen und ein Zerfallen 
m Monde. Nun weiter. 

8. 180. Alle wirklide Differenz der Materie ift der 
Differenz in der Cohäfionslinie gleich. — Den Beweis dieſes 
Sahes enthält alles Bisherige. Es verſteht ſich von felbft, was auch ſchon 

demnerkt worben if, daß das, was Privation aller Differenz, bier nicht in 


Betracht fommt, ober nicht mit unter jenen Satz fubjumirt werben kaum, 
da es vielmehr das gemeinfchaftlih Entgegengeſetzte aller Differenz if. 

Zufag: Die Differenz der Materie ift daher feine abfolute ober 
folhe, tie dem Weſen nad) ftattfänbe, fonvern bloß relative; denn bie 
Differenz ver Eohäftenslinie.ift eine bloß relative, indem, wie vom ſelbſ 
erhellt und auch bewiefen werben ift, jede mögliche Potenz, durch welde 
bie Natur eines Punktes erflärt würde, z. B. daß er pofitio, negalin 
ober inbifferent ſey, bloß vergleihungsweife, nicht aber an fich ihm 
zulommt, 

8. 131. Alte Dualitäten, wodurd fig Materien von 
einander unterfcheiben, find beſtimmt durch ihr befonderes 
Berhältniß zu den Dimenfionen. Denn. alle Differenz ver Mu 
terie ift = der Differenz in ter Cohäftondlinie nad 8. 129. Run # 
aber nad den Erläuterungen bei vemfelben Paragraphen vie Differen 
in der Cohäfionslinie im Ganzen die, daß bie eine Seite vorzug@meile 
bie abfolute, die andere vorzugsweiſe tie relative Cohäſion repräfentut. 
Diefe beider entfprechen aber ben beiden erſten Dimenfionen. Imwie 
fern aber die dritte nicht bloß relative Indifferenz diefer beiden, ſondern 
wechleljeitige Auslöſchung beider durcheinander, alſo abfolute‘ Indifferenj 
ift, infofern ift durch dieſe feine Qualität, ſondern vielmehr das Qua⸗ 
litätsloſe gefegt. Hieraus folgt, daß, ob eine Materie unterfcheidbare 
Qualität bat oder nicht hat, auf jeven Fall von dem Verhältniß zu 
den Dimenfionen abhängt, daß ihre Qualität im erften Fall entiweter 
mehr durch ihr Verhältniß mit der erften ober mit ber zweiten Dimen- 
fion beftunmt ift, im andern aber ihr Mangel an Qualität mit ihrem 
Verhältniß zur dritten Dimenſion zuſammenhängt. 

8. 132. Alle Materie iſt an ſich Eine. (Poſitiv außgeipre 
hen, was im Zufag zu $. 130 nur negativ). Denn ihre. Differen 
beruht bloß auf dem Erponenten, unter dem fte gefett ift, nämlich ein 
zig auf dem + oder — des Affirmativen und Affirmirten in ber Ce 
häflonslinie. Da aber auch dieſes + oder — anf der bloßen Berglei 
hung beruht, jede Materie für ſich und außer aller Vergleichung, d-} 
wahrhaft betrashtet, Inbifferenz von Affirmativem und: Affirmirenden 


iſt wahrhaft feine Differenz, fonvern alle Materie iR an ſich 
— alſo auch bier iſt nur volllommene Srentität. 
» 183. Yeder Materie von beffimmter Differenz lebt 
vendig eine andere von eutgegengejesgter Differenz 
gen. Denn das Geſetz der Pelarität iR ein allgemeines Geſetz 
taterie (nach 8. 120), Wäre ferner nicht durch jede beftimnıte 
m; von A -+ B (es ſey 3 B. mit überwiegendem A) ummittel- 
se entgegengeiehte (aljo mit Überwiegenbem B) geſetzt, jo Eoumte 
e B in der Ratur abfolut vermehrt oter vermindert werben, wel⸗ 
Hriem IX) unmöglich ift. 
zufatz 1. Da num aber jete Materie zu jever andern in dem Ber- 
ſteht, daß fie relativ auf fie entweder ein + von A oder in + ren 
Bentirt, fo ift alle Materie überhaupt unter fich polarifch geordnet. 
zuſatz 2. Da anf tiefe Art jeder Materie eine autere entjegen- 
mit welcher verbunten fle unmittelbar oder wieder durch Bermitt- 
zit antern in die O der Differenz übergienge, ebenfo wie + und 
Verbindung inaner O geben; da ferner alle Differenzen ter Ma⸗ 
nmal find, fo erhellt, wie im Ganzen, b. h. in der unend- 
Subſtanz als folcher die wahre O aller Differenz ſey, ohne daß 
och deßhalb in Anfehung der einzelnen Dinge aufgehoben wäre. 
nfag 3. Da alle Varietäten der Materie die Subflanz gar 
ngeben, vielmehr in allem tie Subftanz gleih und nur ter Er⸗ 
der Erſcheinung ober bie Potenz. eine verſchiedene ift, jo muß 
welle Bariation aller Materie als bloße Metamorphofe be 
; werben, d. h. als Verwandlung, bei weldyet bie Mentität der 
muy befteht. 
olgendes enıhält einige allgemeine Geſetze dieſer Metamorphoſe, 
aus dem Vorhergehenden ergeben. 
‚134. Je mehr in einem Ding alle Potenzen oder 
mfionen relativ vereinigt und ungetrennt zugleid 
Defto Höher ift der Grad feiner Realität; je mehr da⸗ 
ı Dimenfionen in ihm einzeln und gefdieden hervor 
n, veſto geringer ift der Grad feiner Realität. Denn, 
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was das Erfte betrifft, fo nähert ſich ein Ding in dem Verhältniß ber 
abfoluten Identität, in welcher alle Dimenflonen ungeſchieden ala eins 
liegen, deſto höher ift alfo auch (8. 61) der Brad feiner Realität. Im 
entgegengefetsten Fall das Umgelehrte. 

Anmerkung. Da in der Schwere alle SDimenfionen in gleichem 
Maß und Ziel gefegt find, fo iſt mit der erfien Differenziirung dei 
Schwerpunfts nothwendig ein Streit aller Dimenfionen gefebt. Wir 
werben daher auch bie Dimenfionen in der Materie nicht rein geſchieden, 
fondern mehr in einem relativen Chaos finden, und je mehr ſich be 
fireitenden Dimenfionen in einem und bemfelben Ding burchlvengen, 
defto concreter wird uns die Materie erfcheinen. _ 

8. 135. Je mehr in einem Ding alle Dimenfionen rela 
tiv vereinigt.find, deſto mehr wird es au die Differen 
oder. das Leben in fih der Schwere verbinden, und nımge 
fehrt. Denn die Schwere ift die Mentität aller Dimenflonen. _ 

- Zufag. Wir werben bier alfo auch auf den Gap zurüdgefäht, 
den wir ſchon früher in einem andern Zuſammenhang aufgeftellt Haben, 
daß der Grab der Realität eines Dings um fo höher ift, je mehr el 
bie Form des insfich-felbft-Seyns oder die Cohäflon mit der Schwere 
vereinigt. £ 
Wir haben num tiefe Grundſätze nachzuweiſen an ben Probuften 
der Metamorphofe, foweit fie und finnlich befannt find, alfo an ben 
Produkten der Erdmetamorphoſe. Unfer Geſchäft kann aber auch 
in tem bloßen Nachweiſen beftehen, d. b. nur darin, daß wir den enr 
ſprechenden concreten Ausdruck jeder Eonftrüftion aufzeigen. Alſo: 

1) Die zwei entgegengefegten Pole der Metamorphofe ober der 
Cohãſionslinie im Ganzen lafien fih ale Minimum und Marimum ber 
Ertenfion beftinnmen. (Aus dem Vorbergebenven Mar). Dort if dei 
Affirmirte im Affirmativen, bier umgelehrt dieſes in jenem verloren. 

2) Das Minimum der Extenflon ift der Punkt. Die nothwendi⸗ 
gen Bormen, welde zwifchen dem Punkt und der unendlichen Ertenſion 
des unendlichen Raums, find Linie, Fläche und Kreis oder Sphäre. 

3) Von dem Punkt ift eine doppelte Anficht möglich, eine negativ 
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: pofitive. Negativ betrachtet iſt er nur die Negation aller Aus- 
Poſitiv betrachtet aber ift er das Entgegengejehte ver Sphäre; 
reiß, deſſen Peripherie mit dem Mittelpumkt zufammenfällt. Der 
ı der erften Vedentung ift alfo tobter Punkt, in der zweiten iſt 
biger Punkt. Der Punkt in der angegebenen Progreflion hat 
nothwendige Beziehung auf die Sphäre, wie die Linie auf bie 
Denn wie biefe nur die zerfallene Linie ift, jo die Sphäre nur 
jedehnte Punlt. 
Die beiden Seiten der Eohäfionslinie verhalten ſich wieder wie 
nes und Affirmirendes. Denn aktive ober abfolute Eohäflon 
nativer, relative = affirmirter. — Der Pitt ifl der affırma- 
is, der Kreis iſt der affirmirte Punkt. Ebenſo ift die Linie 
zısative der Fläche, die Fläche das Affirmirte der Linie Punkt 
e gehören alfo ber erſten Seite (AC), Fläche und Kreis der 
u. . . 
Dunkt, Linie, Fläche und Kreis find denmach bie 4 allgemeinen 
‚ in denen ſich die Sohäflon auspräden faun, und da die reellfien 
ejenigen find, welche Schwere und Cohäſion am meiften in ſich 
n (al® ein geboppelte® Leben), fo werben durch die Syntheſe 
were wit dem Buult, der Linie, der Fläche und bem 
ie am.meiften reellen oder bie ſelbſtändigſten Körper gefett feyn. 
Der Ausornd der mit betreffender Schwere verbundenen Eobhä- 
BRetallität. Vene 4 Körper werben alfo bie Urmetalle dar⸗ 
deren jedes in feiner Sphäre eine Syntheſe der Schwere und 
ı ausbrüdt, jedes alfo in feiner Sphäre wieter ben abfoluten 
nepunft von Schwere und Cohãſion bezeidnet. — Bon biefen 
wölen oder edlen Metallen eriftiren num in der Erbfphäre wirt 
mifprechenden Ausbrüde: 
Im derjenigen Sphäre der Echäfien, wo das relative Mari⸗ 
5 Affirmativen ift, oder die Eohäflon gegen den Punkt tembirt, 
4 ver Imbifferenzpunft von Cohaͤſion und Schwere durch bie 
a ans. Die Platine if nicht nur das ſpeciſiſch ſchaverſte Me 
ern auch anfer dem Eiſen das cohärentefle, härteſte. Die 
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Tendenz ber Eohäflen zum Punkt iſt dadurch ausgebrädt, daß vie Pia 
tina mur im Körnern bricht, welche ſelbſt nur bie entfprechenbe ſtarre 
Geftalt der Tropfen find, in welde das cohäflonslofe Metall — das 
Duedfilber — zerrinnt. Fuͤr dieſe Sphäre der Cohäflonslinie ift alle 
bie Platina wieder Inbifferenzpunft. (Diefelbe Forin der Sobäfton, bie 
anf den Put tendirt im ber Differenz mit ber Schwere, brädt fi 
durh den Diamant aus. Richt nur bie betreffenbe Härte dieſes 
Steins, fondern aud feine ganz beftimmte Afficirbarleit durch Magne 
tismus weifen ihm feine Stelle auf der affirmatinen Seite der Cch⸗ 
fionslinie an). 

b) In derjenigen Sphäre ver Eohäflen, wo dieſe gegen bie Yin 
tenbirt, brüdt fidh Ver Indifferenzpunkt von Eohäfton und Schwere durch 
das Silber aus. — Das Silber iſt uach der’ Platine das eig 
Metall, welches mit der betreffenden altiven Cohäſion eine. bebentenke 
ſpecifiſche Schwere verbindet. Es entfpricht der Linie, wie bie Platin 
bem Punlt, — Hier tritt nun bie relative Iubiffereny als Stuwfhefe von 
Eontraltion und Erpaufion, Punkt und Linie ein — im Eifen. 

c) In derjenigen Sphäre der Cohäſion, mo das relative Dar 
mum des Affirmirten ıft, oder die Cohäflon gegen die Erpanfion tenbirt, 
drückt fi der Indifferenzpunkt von Cohäſion und Schwere durch bat 
Gold aud. — In dem Gold tritt vorzugsweife die relative Eohäfien 
hervor, welches ſich durch feine auferorbentliche Dehnbarkeit und bie 
Fähigleit, bie größte Ausbreitung der Fläche nad anzunehmen, auf 
ſpricht. Die Form, welder bie Cohärenz des Goldes entfpridt, fl 
daher die Fläche. 

qhy Im derjenigen Sphäre ber Cohäſion, mo die Eohäflon in fh 

ſelbſt zurädläuft, ober die dritte Dimenfion herrſchend ift, ſtellt fi ald 
Indifferenzpunkt von Schwere und Cohäſion das Onedfilher ber, 
Es vereinigt mit ber tropfbaren Fluſſigkeit beträchtliche fpecififche Schwere. 
Seine entſprechende Form ift der Kreis ober bie Sphäre. 

e) Außer der Sphäre, innerhalb welcher die drei Dimenflonen a 
volllommen gleicher Begrenzung erfsheinen, ift nun bloß noch ber um 
liche Raum felbft, in melden fie in völliger Unbegrenzung erſcheinen. 
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fpricht nothwendig bie hochſte Berflüchtigung der Metalle, wobei 
Derhaupt noch Raum erfüllenb find, ohne baf eine beftinmte 
mm, olme daß ſelbſt Die britte noch vorherrſchte — wie im tropf 
fgen. Diefer, Zaſtand der Materie iſt der Inftfärmige; denn hier 
Materie auch nicht einmal mehr die Tendenz zur Kugelgeſtalt. 
» im bem einen Ertrem ber Meiamorphoſe bie Materie ganz in 
t, den Punkt, zurädzuftreben ſchien, jo verbindet fle ſich hier, 
Hücher Ertenſion verloren, mit bem unendlichen Raum, von 
eis Luft ganz ununterfceibbar wird. Die Materie nähert ſich 
Extrem in ber Metamorphoſe durch ſucceſſive Erpanfion in den 
ı Metallen. Diefes Probuft ſelbſt iſt in unſerer jetigen Chemie 
Noff bezeichnet. Dieſe Luft ift nach allen möglichen Kennzeichen 
jer. Art und nichts auberes als ein Inftförmig aufgelößtes Me⸗ 
bdas Duedfilber ein. tropfbarsfläffiges ift. — (Ueberhaupt durch⸗ 
o die Metamorphofe folge Stufen, welche der Progreflion fol- 
isrmen entiprechen: ber Linie, ber Fläche, bem Kreis und dem 
un Raum. — — Bie fih das Marimum ber Eontraftion 
: einen Seite durch den Digmant, bie reinfte Kohle, barftelit, 
Rarinum der Erpanfion nad) der andern burdy ben fogenann- 
off, ber von ber Erbe loßgerifien erſcheint. Wie jene in ber 
} wit der Erbe, gleichſam das Thier, fo diefe die Pflanze). 

Eine fedhste Bemerkung über bie vier Urmetalle fann noch in Be 
8. 134 gemacht werben. Dort wurbe behauptet: „Se mehr ein 
e Dimenfionen relativ» vereinigt zeigt, deſto mehr wirb es auch 
wenz der Indifferenz verbinden, d. h. deſto reeller wirb es er- 
Dieß iſt an den eblen Metallen nachzuweiſen. Der tobte 
greift alle Dimenfionen auf eine bloß negative Weife, d. h. fie 
von ihm negirt (baber ber Diamant im Berhältniß bes Cohä⸗ 
ige fpecifiiche Schwere). Der lebendige Punkt als unendliche 
begreift fie alle auf pofitive Weiſe; das Metall, welches dem 
tfpricht, hat mit ber bebentenben Cohärenz bie größte ſpecifiſche 
— 60 begreift die relative Eohäfion oder die Fläche auch die 
b bie erfle Dimenfion, bie britte Form, bie ber Iubifferenz, 
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begreift beide, dieſe werden alfo nach ber Platina bie fpeciftfch. ſchwerſten 
ſeyn. Die Dimenflon, welche am weiigften bie andern begreift, fie «m 
meiften auejchließt, iſt die erfle; daher and Silber das ſpecifiſch leich⸗ 
tefte der edeln Metalle. Außer jenen Centralmetallen, welche bie um 
mittelbaren Geburten der Erbe find, geben nun. bie beiden Einheiten 
der Cohäſton und der Schwere durch die andern Metalle in inmer 
größere Differenz auseinander, fle- find daher im eigentüchften Siun um 
Halbmetalle. 

8. 136. Die Metamorphofe, ſofern fie durch aktive 
Cohäſion geſetzt iſt, geht nothwendig von ber relativen 
Negation aller Dimenſion durch deu Punkt, als Poſition 
derſelben, und die Linie zum relativen Gleichgewicht von 
Erpanfion und-Eontraftion, von Punkt und Linie; von be 
burd die zweite Dimenfion, als Differenz der Linie, und 
bie dritte oder fphärifhe Kohäfionsform, zur Tilgung 
aller Dimenfion im relativen Maximum der Unspehnung 
oder zum Entfprehenden bes unendlichen Raums fort. — 
Mit den entfprechenden Prodnukten ftellt fi alfo das Ganze fo bar: 

Dem Punkt als relativer Negation 
aller Dimenfion entfpriht da8 . . . . Erbprincip. 

Dem Bunt als Afficmativem. . . Platine. 

Dear nie. . 2 2 20. Sue. 

Der Syntheſe von Punkt und Linie Eiſen. 

Der Fläche oder zweiten Dimenſion Gold. 

Der Tiefe ober. der dritten Dimenſion Queclſſilber. 

Dem unendlihen Raum . . . . Wuft (Stidfloff). 

8. 137. Die ganze eben befchriebene Reihe ift im Ganzen 
nun wieder der altiven Cohäſion untergeordnet. Dieß m 
bellt von felbft aus dem Bisherigen. Denn fie ftellt nichts anderes dar 
als die fortwährende Einbilpdung des Affirmativen in das Affirmirte, dei 
Allgemeinen in dad Befondere, welches biejenige Einheit ift, die aller 
abfeluten Cohäſion zu Grunde liegt. 

Der Charakter der ganzen Reihe ift alfo auch noch der Charaller 
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ver Metallität, des in-fid-Seyns, und diefer Charakter ver Selbſtheit 
verliert fih auch an den Ertremen der Reihe nicht. 

Zuſatz. Imwiefern alfo in biefer Reihe relative Cohäſion cder 
tie Indifferenz bervertritt, fo find doch tiefe Formen im Ganzen uod 
immer ter altiven Cohäflon untergeordnet. — Die Ertreme viefer Reihe 
verhalten fich ferner zueinander als Pole, und find die Endpunfte einer 
unb berfelben Schäfionslinie.- 

8. 138. Diejer ganzen Evolutionsreihe, bie durchaus auf 
abfeluter Cohãſion beruht und im Einzelnen und Ganzen auf Conti⸗ 
nuttät, auf Fortſetzung des Gleichen im Gleihen gebt, ſteht noth— 
wendig eine andere gegenüber, weldhe auf Negation der 
Continnität geht und der relativen Cohäſion entfpridt. 
Denn ta in der ganzen oben befchriebenen Metamorphofe nad) dem vor⸗ 
hergehenden Say doch eigentlich nur die aktive Cohäfion die herrſchende 
iR, fo ift notwendig, daß diefer au im Ganzen wieder bie rela- 
tive Cohäften als ihre Regation entzegenfteht; oder da die Materie in 
mer bloß centrifugal, fo ſteht nothwendig viefer centrifugalen Richtung 
eine centripetale entgegen. Dort Berinft, wechſelſeitige Unabhängigfeit, 
hier Herſtellung, welche immer ter zweiten Dimenfion entſpricht. — 
Vie nun jene das Setzende aller Differenzen ift, fo ift nothwentig dieſe 
ta8 Negirende aller Differenzen (allein dieß nur in ihrer abfoluten 
Indifferenz). 

Zuſatz 1. Es find alſo aud in der Natur zwei gleich urſprüng⸗ 
liche, zwei entgegengejeßte und ftreitente Thätigleiten, tie eine, welde 
Bofttien tes in ſich⸗ſelbſt⸗Seyns der Materie ift, die andere, welche auf 
tie Negation alles in-fich felbit-Seyns hinwirkt. 

Zuſatz 2. Wie jene erfle Reihe durch Produkte bezeichnet ift, 
fo auch viefe zweite. 

8. 139. In diefer zweiten Reihe, da fie auf Negation 
eder Brivation aller Differenzen gebt, ift feine andere 
Tifferenz weiter möglid, als dan die Privation aller 
Selbfipeit entweder mehr auf affirmative oder mehr auf 


leidende Art gefest if. — Denn in der gangichn Verneinung 
Sqelling, ſammtl. Beate 1. Abth. VI. 
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aller Selbſtheit kann allerdings Fein anderer Unterſchied mehr ſtati⸗ 
finden als der angegebene. Denn wie fi) in ber pofltiven Reihe ver 
eine Pol mehr als affirmativ, ver andere mehr als affirmirt verhält, 
fo muß es auch bier ſeyn. Nur, weil bier feine Pofition, ſondern 
Negation geſetzt ift, muß, was dort affirmirenb ift, bier negivem, 
was dort affirmirt ift, hier negirt erfcheinen. 

Zufag 1. Die Polarität der zweiten Reihe cher, weil bie erſte, 
im Ganzen genommen, Polarität der aktiven Cohäſion ift, die Polarität 
ber eriten Dimenfion wird alſo überhaupt durch zwei Produlte bezeichnet 
ſeyn, wovon das eine die höchſte paffive Vernichtung aller Selbſtheit 
und Cohärenz ausbrüdt, das andere aber ein aller Selbftheit und Co 
härenz feinpfeliges, fie verzehrenbes Princip ift. 

Zuſatz 2. Da nad $. 129, Anm., die reine Privation aller 
Differenz das Waffer ift, fo wird bemmad tie Yubifferenz der beiben 
angegebenen Principien das Waſſer felbft ſeyn, oder jene beiden Pro 
bufte werben nur bie entgegengefegten Zuftänte des Waſſers felbft be 
zeichnen. Nämlich vie reine Privation aller Befonderheit im Waſſer 
aktiv gefegt wird verzehrendes Princip; biefelbe paſſiv geſetzt muß fih 
ausdrücken durch ten höchſten Grab ter Cohäflouslofigkeit in einer be 
ſtinimten Sphäre ter Metamorphofe. (Hieher fallen tie beiten Pro 
bufte, welche unjere Chemie ald Sauer: und Waſſerſtoff bezeichnet. 
Diefer ift die fpectfifch leichtefte, cohäfionslofe Subftanz der ganzen Erde, 
in der die Materie gleichfam fich lichtet und tem Licht am meiften ver 
wandt wird, jener ift das allgemein verzehrende Princip ter Natur, 
das, womit alle andere verbrennt, und was daher allen Dimenſiouen 
und Formen ter Metamorphofe gemeinfchaftlid entgegengejeßt ift). 

Ehe ich tiefe Polarität weiter verfolge, will ich einiges Allgemeine 
vorausfchiden. 

8. 140. Die Materie erfgeint da, wo fie ganz eine 
beſtimmten Potenz untergeordnet ift, als einfad, als Ur 
Hoff. Jede Materie unterfcheibet fi) von jeber anderen bloß turd 
ihren Erponenten over ihre Potenz (88. 130, 133). Je realer oder 
concreter die Materie ift, deſto mehr befinden ſich biefe verſchiedenen 
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Betenzen in relativer Bereinigung. 3. B. in tem böchften Grab akti⸗ 
ver Cchäflen befinden ſich tie beiden entgegengefeßten Potenzen tes 
Wffirmativen und Affinnirten im vollkommenen Gleichgewicht; je mehr 
fh dagegen die Materie ihren Ertremen annäbert, deſto mehr treten 
dieſe Potenzen in ihrer Unterfcheidbarkeit hervor, und im gleichen Ber: 
bältui fagen wir nun, bie Materie erfcheine als einfach. — Dieß zu 
beweifen, bemerfe ich vorher: einfach nenne ich das, worin die Sub- 
Ranz und die Qualität Eines if. Die Dualität nämlih, da fie auf 
ter Form beruht, erfcheint in den concreten Dingen als das bloße 
Accidens der Subftanz und ven der Subftanz trennbar. (Darauf be 
riht, wie wir in ber Yolge finden werten, alle fogenannte Zerlegbar- 
fit ter Körper). Wo nun alfo die Qualität mit ver Subftanz fo eins 
it, daß beide nicht weiter getrennt werden fünnen, erfcheint die Materie 
notwendig einfach. Nun iſt dieß aber eben nur da der all, wo tie 
Materie ganz einer beftimmten Potenz untergeorpnet if. 3. B. die 
Omalität einer Materie ſey beftimmt durch die relative Vereinigung des 
Kffirmativen und bes Affirmirten, fo wird die Materie, wenn fie dif⸗ 
ferenzürt wird, umter zwei entgegengefeßten Formen erfcheinen können, 
unter + nämlih und —, d. h. tie Subftanz wir hier von ber Qua⸗ 
Inät trennbar, dieſe alſo als Accivens erjcheinen. Dagegen fey bie 
Materie entweder ausſchließlich oder vorzugsweife unter ver Potenz von 
+ uud — geſetzt, fo wird tiefe Materie nicht weiter vifferenziirbar 
erfjeinen, weil fie bereits das Maximum ter Tifferenz erreicht hat; 
ie als einfach, als Element erſcheinen. (Hieraus ſchon vie 
Mativität des Begriffs Clement, Stoff u. f. w.). Hinwie⸗ 
BE — und dieß gleich als 

Zuſatz 1. Es gibt keine der Subftanz nach verfchietenen Urſtoffe 
orer Elemente der Natur; vielmehr ift in allen Elementen nur Cine 
Subflanz (tie Materie), aber unter verfchierenen Erponenten gejeßt 
(alfo keine Stoffe im Sinne der Chemie). 

Zuſatz 3. Da tiefe Erponenten das Beſeelende fo wie das thätige 
Princip ter Materie find, fo kann die Natur ter Stoffe auch fo be- 
wichuet werben: Stoff ift Die Materie, inwiefern fie mit ihrem befeelenven 






Yen Princip ganz eind ericheint. Oder der Begriff des Etoffs if: 
ganz Materie und dennoch ganz thätig und demnach geiftig zu ſeyn. 
Die Erponenten ſelbſt, inwiefern fie das Befeelende her Materie find, 
fönnen daher auch als die allgemeinen Biyhen ter Dinge betrachtet 
werben, bie aber nie unabhängig von ber Materie erjcheinen und in 
den Urftoffen ganz leiblih find. (Die gemeine Vorftellung ift auch bier 
tie, daß tie Elemente dem Ganzen, nicht aber das Ganze ven Elementen 
vorangehend gedacht wird. Die Chemie namentlich fängt von dieſen 
Abftraktionen an, tie fie Stoffe nennt, und läßt daraus tie Übrigen 
Erbförper zufammengefegt ſeyn. Allein auch in tiefer Beziehung if 
fein Störper der Natur wahrhaft zufammengefegt, ſondern wungelechrt 
vielmehr die Materie als Identität oder ber Subftanz nad 
begreift potentialiter oder der Möglichkeit nad) alle jene Erponenten in 
ſich; ohne die Aufforderung des Lichtes würden fie in ihr ewig ſchlafen 

In dem Verhältniß nun, wie tie Materie felbft zum eignen und be 

ionderen Leben erwacht, in dem Verhãltniß differenziiren ſich jene Pe⸗ 

tenzen, die in der Subſtanz Eines waren und treten geſondert herrer. 

Wo fie durd die Macht des realen Princips (und felbft die aktive Gr 

häſion ift ja nur das reale Princip, nur wieder bie Schwere, melde 

jet unter anderer Form wirkt), wo fie alſo burd die Macht bed 

realen Princips noch gezwungen zufammengehalten werben, erfcheint tie 

Materie noch concreter, indifferenter — in dem Verhaltniß, wie burd 

fortgebende Differenzitrung die Schwere Üüberwunten wird, in dem Ver⸗ 
bältniß treten die einzelnen Potenzen für ſich hervor, und an bem uber 
der Cohäſionsreihe erjcheint die Materie nothwendig nur Einenflßeten 
vorzugsweife hingegeben, z. B. der affirmativen ober der affirmirten, 
daher auch nicht weiter differenziirbar, aljo einfach. 

8. 141. Im der Natur find nur vier Elemente oder 
Urftoffe dentbar. — Denn nah der vorhergehenden Conftruftion 
find nur zwei urfprüngliche Reihen der Evolution der Materie. Die 
erfte, welche durch aktive Cohäſion gefegt ift, und die nur zwei Be. 
grenzungspunfte hat, nad der einen Richtung das relative Maximum 
Des Affirmativen, wo alſo die Materie ganz unter diefem Exponenten 
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erſcheint, nad ber andern das relative Marimum des Affirmirten, we 
alfo dieſe Potenz in der Materie vorherrſchend if. Da nım bie Stoffe 
oder Elemente nur da bervortreten, wo das DMarimum ter Differenzi- 
irang erreicht ift, fo find durch die erfte Evolution ter Materie and) 
wur zwei Elemente oder Principien geſetzt; das erfte jenes, welches 
ganz affirmativ von fich ſelbſt, am meiften alfo auch in fich felbft ift. 
Diefes wirt als die Eeele ter ftarreften und cohärenteften Körper er- 
fheinen; wir bezeichnen es als Erdprincip, als das eigentlich irdiſche 
Vrincip in aller Materie, welches auch ſchon die älteſten Chemiler als 
die höchſte Privation der göttlichen Subſtanz — als die Kohle derſelben 
— bezeichnet haben. Das andere dieſer Principien iſt jenes, welches 
den höchſten Grad der Einbildung der Identität in die Differenz, alſo 
auch das relative Maximum des Affirmirtſeyns bezeichnet. Da in dieſen 
PBrincip, wie wir früher gefunden haben, alle ‘Dimenfionen wieder 
aufgelöst und aufgenommen find, es alſo dadurch im Gegenbild am 
meiften tem Urbild ähnlich ift, fo wollen wir e8 das gegenbildliche 
rincip nennen. Es wird die herrlichften und ſchönſten aller Formen 
in ſich auszuprägen beſtimmt und am mieiften gefchidt feyn, den Samen 
ber Ideen in fih aufzunehmen. — Die Materie verliert fi alfo in ber 
durch aktive Eohäfien beſtimmten Metamerphofe in zwei Pole, wovon 
ver eine tur das Torberrihen des Affirmativen, ter antere turd 
das Vorherrſchen tes Affirmirten ausgezeichnet ift. Inwiefern an biefen 
Bunften das Marinum ber Differenziirung erreicht ift, erfcheint bie 
Eubftanz als eind mit ihrer Oualität, und ungelehrt; fie kaun alfo 
als einfach orer als Stoff betrachtet werben. In der biefer Reihe ent⸗ 
gegengefeßten Sphäre find wieder zwei Pole. Die Privation aller 
Selbfiheit wird entweder mehr affirmativ oder mehr affirmirt, ober 
fie wird indifferent gefekt, fo daß fie gegen jede dieſer Beſtimmungen 
gleihgäftig if. Unter dieſen drei verfchievenen Formen ift immer ein 
md daſſelbe geſetzt, nämlih Waſſer. — Hier erfcheint alfo bie Materie 
gleichfalls nur unter zwei geſchiedenen Potenzen, und erfcheint inſofern 
ds Etoff, während, wie in ver pofitiven Reihe, doch nur Eine Sub⸗ 
Nam iſt. Es iſt demnach ter Sap bewieſen, daß in ter Natur nur 
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vier Elemente möglich find, wenn nämlich unter Urftoff nichts anderes 
verftanden wird al8 ein Crtrem der Materie, wo fie vorzugeweiſe 
unter dem einen oder dem antern Erponenten gefegt wird. Bezeichnen 
wir dieſe Erponenten als die thätigen nnd wirkſamen Brincipien te 
Materie, fo find alfo in allen Verwandlungen verfelben auch nur vie 
Principien wirkſam, aus deren Wechfelftreit alle Befonderheit der Ma⸗ 
terie entfpringt, nämlid, 1) die Seele der Selbftheit, 2) die Nichtſelbſt 
beit, 3) das Gegeubilblihe, 4) die alles verzehrende Feuerſeele ter 
Natur. Ä u 

Wir wollen hier erläuterungsweile noch einiges über das Ber 
hältniß diefer vier Principien unter ſich anführen. — Ben 
dem verzehrenten Princip fann man fagen, es gehöre keiner befonberen 
Potenz an, fey vielmehr allen entgegengefegt. Es verhält ſich aljo in 
ter Natur als das göttliche. alles anflöfende Princip. Aber in ſeiner 
materiellen Erfcheinung als Stoff ift ed nicht reines Princip, reine 
Thätigkeit, es ift vielmehr in die Materie verſunken, und beherrſcht dieſe 
fo, daß die Materie die Eigenfchaft oder die Wirkungsweiſe zu haben 
fcheint, die nur dem Princip an und für fich ſelbſt zukommt. Not 
wendig ift nun diefes Princip am meiften der Celbftheit entgegen; am 
meiften wird es alfo feine zerflörende Gewalt gegen die Sphäre ke 
herrſchenden Starrheit richten, und das Probuft des Erdprincips ent 
weber ganz auflöfen, wie es gerade mit ben Bärteften Körpern dieſer 
Sphäre, dem Demant, geſchieht, der durch das Verbrennen ganz in 
Dunft verfchwindet, ober e8 wird fie zwingen, ihre Starrheit in rela- 
tiver Cohäſion aufzulöfen, überhaupt aljo ihre Realität zu vermindern, 
welches bald mehr bald weniger in dem allgeneinen VBerbrennunge- 
proceh ter Natur geſchieht. (Ich bemerke hier, daß ich unter dem ver: 
zehrenten Princip nicht etwa nur den eigentlichen Iuftförmigen Sauer: 
ftoff verftehe, fondern aud das Waſſer felbft. Denn auch das Wafler 
ift verzehrend; es greift 3. V. unmittelbar die Metalle an und löst 
fie auf, e8 eriwartet dazu nur die Beſtimmung von außen, anftatt daß 
es im Sauerftoff ver Atmofphäre 3. B. ſchon beftimmt ift und gleid- 
fam das Bedürfniß hat anderes zu verzehren). Iſt alfo dem Brincir 
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er Selbſtheit das verzehrende Princip Teintlih, fo wird dagegen das⸗ 
enige Princip, in weldem bie größte Tilgung aller Cohäſion iſt, und 
vrelches wir, um es überhaupt zu bezeichnen, ba e3 das verbrennlichlie 
R, das Phlogifton nennen wollen, — dieſes Princip wird von bem 
mtgegengefeßten zwar verzehrt werben, aber burch Verbindung mit dem⸗ 
ciben, weit entfernt in feiner Realität vermindert zu werten, vielmehr 
mehr Realität erlangen, und nad Ablegung feiner Veſonderheit (ba es 
ch immer eine beftimmte Botenz repräfentirt, erpanfiv if), in feinen 
Arfprung zurüdkehren, in das potenzlofe Wafler, welches, wie Pindar 
agt, das vornehmſte aller Dinge if. — Das eigentlich gegenbildliche 
Beincip aber wird tem verzehrenten auch entgegengejett feyn, allein 
w es im Gegenbildlichen oder Realen daſſelbe ift, was jenes gleichſam 
m Urbilvlichen ift, fo wird die ſes gerade als das felbftänbigfte, nicht 
wieder auflösbare erfcheinen, nnd im Gegenſatz mit dem Erdprincip, 
velcheS durch VBerbintung mit bem verzehrenden Princip an Realität 
wrliert, vielmehr gewinnen, wie e8 kenn durch biefe Verbindung aus 
cm Iuftförmigen Zuſtand in tropfbarsflüfligem niebergefchlagen wirt 
wer in noch eonereteren übergeht. — Wir lönnen nun nach dem DBis- 
rigen das, was wir im $. 138 noch unbeſtimmter ausgefprochen haben, 
yauz beftinmt in folgendem ausjpreihen. 

8. 143. In ter Materie und ihrer Metamorphofe find 
‚wei einander entgegengefeste Polaritäten im Streit um 
a6 Produkt. Die erfte ift vie der Länge, die audere bie 
Breite, jene die altive, diefe die relative Cohäſion. — Schon 
3, 138 nämlich ift bewiefen, daß jener erften Evolutionsreihe (der pofitiven 
ne fie negirente entgegenftehe. In ver leuten haben wir aber ſeitdem 
a 8.139 fo wie in ten Erläuterungen zu $. 140 gleichfalls eine Polarität 
uchgewiefen. Es ift taher in ber Materie im Ganzen und im Ein⸗ 
Auen (vie verfteht fich immer von felbft) nicht nur Eine, ſondern es 
R eine getoprelte Polarität, tie zugleih einen Cegenfag unter ſich 
nacht; tie eine entſpricht der Länge ober ter erften Dimenfion, alfe 
wc ter altiven Cohäſion, tie andere ber zweiten, aljo auch ber 
relativen. 
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Zufatz: Die Enbpunfte der beiden Bolaritäten be 
ſtimmen vier Weltgegenden. (Ihre Bezeihnung ift allerbinge 
gleichgültig, indeß in Anfehung der Erde offenbar, daß die Lünge-Be- 
larität die von Süd und Nord, die von Oft und Weſt die Breite 
Bolarität ift). Diefer Gegenfag beider Polaritäten ift ein allgemeines 
Naturgeſetz, aus tem fi, nachdem es erlannt ift, die größten und 
zuvor unbegriffenften Erſcheinungen als nothwendige Folgen einſehen 
laſſen. Es bat nothwendig den größten Einfluß auf die Conſtruktien 
der ganzen Erbe, ihrer Geſchichte und ihrer Conformation, fo mie anf 
bie ganze phyſiſche Aftronomie, und wird biefen Einfluß immer mehr 
beweifen, je mehr man die Natur nad dieſem Geſetze zu erkennen ven 
ſucht. Da die Richtung der Schwere als Richtung nach unten erfcheint, 
bie des Lichts alfo als Richtung nach oben, fo ift hiermit tie game 
eubifhe Beftimmung aud des beſonderen Dings nach feinen ſechs Seiten 
‚gegeben, wovon zwei (oben und unten) burd Licht und Schwere, zwi 
durch die Länge», zwei durch bie Breite-Polarität beflimmt find, ven 
denen jene wieder mehr der Schwere, biefe dem Lichte verwantt ifl. 

Anmerlung. Theils um dieß anfchaulich zu machen, theils um 
noch zu weiteren Betrachtungen Gelegenheit zu geben, denken Sie fi 
aljo die Cohäfionslinie ACB, welde bie Richtung ter LängesPolarilät 
bezeichnet, 


B 
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in C von einer anderen Linie, die wir durch DCE bezeichnen wollen, 
ſenkrecht durchſchnitten, dieſe bezeichne die Wreite-Polarität, welde au 
Vernichtung und Auflöfung der erften hinwirkt, over überhaupt bie ne- 
girende von biefer ift. Der Punkt C ift nun beiden Linien gemein- 
ſchaftlich. Was in diefen Punkt fällt, fofern er Indifferenzpunkt ver 
Linie ACB ift, ift das Eifen. In denfelben Punkt fällt aber auch das 
Wafler, aber nur fofern er in der Pinie DCE liegt. Dem Eifen, als 
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äfentanten ter aftiven ober bifferenziirenten Cohäſion, fteht.alfo das 
er als der andere Inbifferenzpunkt, nämlich als Indifferenzpunkt 
egirten Differenz entgegen. — Betrachten wir num in ter Pinie ACB 
Seite AC, fo wird ven A bis C ned das affirmatixe Princip 
hend ſeyn; vom Punkt aus, ter in A fällt, erpanbirt fidh bie 
mie allmählich bis zur Finie, wie in C vie Eynthefe von Linie und 
t fält. Hier folgt alle die Materie nach ker reinen Richtung ter 
zbeit oder erfien Dimenſion. Das herrſchende Brincip tiefer 
we iſt das Erdprincip oder der Kohlenſtoff, das Beftimmente aller 
Bität. Im C, wo, das Maximum ver Etarrheit erreicht ift, fängt 
elative Cohãſion oder bie Breite-Polarität an fich zu regen; könnte 
fiegen, fo würte tie Metamorphofe nach der Richtung der Linie 
5 (melde vie Breiten bezeichnet) abweichen. Allein, wie 8. 139, 
1, gezeigt wurde, bie relative Schäfien, tie Breite-Polarität bleibt 
noch ter aktiven Cehãſion untergeorenet. Die Linie AC und mit 
ie poſitive Metamerphofe gebt alſo in der Richtung B fort; tie 
esPolarität biltet fih tagegen gleichfalls zn einer eignen Welt in 
isie DCE aus. In ter Linie CB (ter andern Eeite) ver altiven 
lonslinie) erfcheint fie nie in ihrer reinen Geſchiedenheit, fondern 
r zugleich in der Verbindung oder Synthefe mit ver erften, d. h. 
a der dritten Dimenfion, weldye auch wirflid, bier noch in metal. 
er Form probucirt wird. (Im Borbeigehen zu fagen: man ftellt 
ie Hläffigkeit nach einem fehr gewöhnlichen Borurtheil als Erpan- 
sor, aber in dem Produkt der Ylüffigfeit over der dritten Dimen- 
ft vielmehr immer Contraftion, zum Beweis, daß die erfte Di- 
on bier mit eingeht, und bie auf bloße Erpaufion, ten Raum, 
ende zweite Dimenſion nicht allein Gewalt bat. Das Eis, wenn 
ig wird, contrahirt fi und umgekehrt). Indem alfo bie Meta⸗ 
hoſe in der Linie CB ſich fortfegt, bleibt unmer tie Beſtimmung 
len Dimenfion noch zugleidy mit der zweiten, man lann baber 
‚in der Linie CB ſey die brite Dimenfion jo wie in der Ab» 
ungelinie CE tie zweite Dimenſion herrſchend. Wie nun auf der 
AC ver Kohlenftoff das Herrfhende war, fo ift das, was 
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durch tie Probulte ber Seite CB, das Gold z. B., das Queclſilber nıd 
andere, ſchon binburchfchimmert, ver Stidftoff oder das gegenbiltlide 
Princip, das an der Grenze der Linie in ben völlig dimenſionsloſen 
Zuftand übergehen alle Timenfionen in fi aufnimmt. Inwiefern aber 
dieſes Princip doch das durch die ganze Linie CB fi Evolvirende if 
und fchon durch alle Produkte derſelben hindurchblickt, inſofern lam 
man ten Stidfteff (abſolut betrachtet, denn feine lichtförmige Erſchei⸗ 
nung ift eben andy nur Eine Form feines Dafeyns) — alfo den Std. 
ftoff, imwiefern er das Weſen dieſer ganzen Reihe if, kann man = 
der dritten Dimenfion ſetzen. Betrachten wir nun die andere Linie DCE, 
fo füllt, wie wir bereits wiſſen, in ven Punkt O das Wafler (daS eigent- 
(ih Darftellende der abfolnt probueirten dritten Dimenfion) als Privation 
aller Qualität — nicht als relativer Indifferenz⸗, fontern als 
Nullpunkt aler aktiven Cohäſion und dadurch auch aller Differen 
Es ift feiner andern Metamorphoſe fähig, als weldye gleichfalls auf 
Negation aller Differenz gebt: es wird alſo zwar auch, wie wir willen, 
nach zwei entgegengeferten Richtungen petenzirt, aber nad ter einen 
nur al8 volllommen Negirtes aller Cohäſion — nad) dieſer Etite pr 
ducirt es alfo am reinften tie zweite Dimenfien, welde in ihrer Akfe 
Iutheit eben die Auflöfung aller Cohärenz, reine Erpanfion iſt. Hierher 
fällt alfo das Phlogiſton, oder was tie neuere Chemie ten Waſſerſteff 
nennt, und was wir Taher ber zweiten Dimenfion in ber gänzlihen 
Geſchiedenheit von der erften gleichſetzen könnten. (Nur tie Grundtendenz 
im Wafjerftoff immer uch nad Continuität). Wie fih das Wafler 
nad) diefer Seite expanbirt, fo contrahirt e8 ſich nad) der andern; es 
wird gleichfalls jetbftifch, aber da es dieß nur als Brivation aller 
Differenz wid, fo wird fi dieſe Selbftheit nur in dem Gegenſatz 
gegen alle Differenz, aljo auch gegen alle Cohäſion tarftellen ; es wirb 
infofern im Negativen ebenſo dimenſionslos erfcheinen, wie die Metallität 
tm böchften Punkt ihrer Verklärung im Stidfteff gleichfalls als timen- 
ſionslos, aber auf pofitive Art, erfcheint. In ber Linie DCE fällt alfo 
gegen den Punkt E das Phlogifton over der Waſſerſtoff und die ihm 
entipredyenten Produkte der zweiten Reihe (Schwefel); gegen ten Punft 
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D das verzehrente Princip cter ter Sauerfloff und bie ihm entſprechen⸗ 
ten Brobufte der Erben. 

Benn wir denmach jetzt bie ganze Conſtrultion nochmals zuſammen⸗ 
ſaſſen, wird die Linie AC die reine Herrſchaft der erſten Dimenſion 
und des SKchlenftoffs, die von ber Linie ACB abweichende Linie CE 
wird die reine Herrſchaft der zweiten Dimenſion in ihrer Gefchiedenheit 
von ter erften und den Waflerftoff, tie andre Seite der Linie ACB, 
nämlich CB, wird tie Herrſchaft ter dritten Dimenfion, inwiefern fie 
Yudifferenz ter beiden erften ift, fo wie endlich die andere Eeite ter 
Uweihungslinie DCE, nämlih DC, tie völlige Regation aller Dimen⸗ 
ſien, denmach das verzehrende Princip oder den Sauerſtoff darſtellen. 

Demgemaß können wir denn and das Verhältniß der vier Ur⸗ 
principien nach dem Schema der Dimenſionen beſtimmen. 

Das Entſprechende der erften Dimen- 
fin, das Beſtimmende alle Metallität 
ı ee een. das Erdprincip ober ber 

Kohlenſtoff. 

Das Entſprechende der zweiten Dimen⸗ 
fien in ihrer reinen Geſchiedenheit von der 
erſten, das Beſtimmte aller Sep 
loſigkeit  . DE .. das Phlogiſton oter ter 

Waflerftoff. 

Das Euntſprechende der dritten Dimen- 
fion als Indifferenz der beiden erften ober 
das Beftimmte aller Metallitär ft . . das gegenbildliche Princip 

oder der Stidftoff (als We» 
fen ber ganzen Seite C B). 

Endlich das aller Dimenfion (als In: 
tifferenz) gemeinſchafilich Onteeaengeleie, 

Dimenfionslofe . -. . . . das verzehrente Princip 
oder der Sauerſtoff. 

Daß dieſes in Bezug auf alle andere Materie Dimenſionsloſe oder 
aller Dimenfion Eutgegengefebte aber in die Richtung der Breite-Polarität 
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fallen müffe, ift daraus begreiflih, daß eben bie erfle Dimenfion die 
ſetzende aller Differenz ift, das Negirende aller alfo nicht in ihre Kid. 
tung fallen fann. Dagegen ift e8 ebenfo nethwendig, daß vie Linie 
ACB, als das Setzende aller Dimenfion, zulegt im Marimum ter 
Einbilvung des Idealen ins Reale ſich gleichfalls, nur in pofitive 
Dimenfionslofigkeit, verkläre, fo daß der Stidfloff, ver in den Pro 
duften ter Linie C B das. Weſen der britten Dimenfion war, in feier 
höchſten Verklärung im Punkt B zum pofitiv Dimenfionslofen, und alſo 
zum pofittv Entgegengejegten des Sauerftcff® wird. — Diefes erhält: 
niß des Stidftoffs zum Sauerfloff, welches in manchen bisher räthſel⸗ 
haften und unerflärten Erſcheinungen und Verhältniſſen ſchon ſich aus: 
ſprach, iſt nur aus der eben entwidelten Anficht begreiflic) und bient 
infofern zu einer neuen Beftätigung derſelben. — Ich führe bier ur 
Folgendes an. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß ter Sticſtoff 
das herrfchente Brincip aller Altalien if. Aber was iſt denn bie 
Kaufticität, die Zerftörungskraft der Alfalien anderes als eine der Kraft 
des Feners, alfo auch der des Sauerftoffs völlig analoge Wirkung? 
Wie ift e8 nach ter gewöhnlichen Vorftellung erklärbar, daß gerate bie 
beiden am meiften entgegengefeßten Probufte, Die ſich in der Verbindung 
wechſelſeitig imdifferenziiren, Säuren und Alfalien vie gleichen Wirkungen 
haben? Schon diefe einzige Erfcheinung beweist das Feuerähnliche des 
Stickſtoffs, und daß er im Poſitiven kaffelbe ift, was ter Sauerftoff 
im Negativen. Man bat bisher wehl zu begreifen geſucht, wie fid 
Metalle in Säuren, nicht aber wie fie auch durch Alfalien aufgelöst 
und jenen fogar entzogen werben können. — Metallkalke gehen durch 
die höchſten Grade ber Orytation zur Durchſichtigkeit über; haffelbe 
vermögen die Alfalien mit der Kiefelerde, welche mit ihnen zufammen- 
geihmolzen verglast und ja zulett fogar der Auflöfung in Waffer fähig 
wird. Die noch immer nicht erledigten Erfcheinungen des Leuchtens und 
Verbrennend von Phosphor in Stidgas will ich hier bloß erwähnen, 
da ich glaube, daß das Vorhergehende hinreichend ift, meine Behaup- 
tung zu beweifen, nämlich daß feläft empirifche Gründe werbanden find, 
welche zwingen, einzufehen, taß ber Stidfteff im Poſitiven daſſelbe if, 


317 


mas ter Sarerſteff mm Roger ze Gier zerd Ion. 
vie Unverleblidjleit feines Weiemt, Zaiı ze ei rat rosa Gere 
bildliche im Gegenbiklichen ıü, chele zeig ı = nmminder 
Watur, weiche das in bir BRasere Inseimsehleme Süctinbe art meichet: 
entfaltet. 

Bean wir übrigens re tra Arc rei Ehe} meter um üb 
vergleichen, fo erieunen wur, traf amb ter reke- Time Surhare 
teflelben zur Eine Ferm teielten, ea reiret Eier af worden 
fl. Der Sarerſteij in ım Xogeiven rter = Hier nei Bafient 
wieder tie erfie Tumenfien, m weiter es rber raber ali am mente 
ſelbſtiſch und vergehreub ide. Ta Estcte am a ce Be- 
jichung die zweite Timenften, ie we tab ıreerbar-2i9 a Fißer re Irre. 

Bisher haben wir re Diaserie überbarz: head, mein — 
ige die Form des kefonderen Lebens zrer te Perezun tem Zem in 
ver Ruhe untergeortuer iR, r. 4. wir bakex ;wirlae ter Crflirumg m 
$. 110 nur tie erfle Peten; ter Materie üterbaurı beradta. Die 
Fermen ber Bewegung erſcheinen bier alt Fermen tes Serntk eter ter 
Ruhe. Jetzt gehen wir über zur Yetradtung terielben Fermen, immieiern 
fie nicht Formen ver Rube eter des Eayme, ſendern Fermen ter Ibä: 
tigleit find, inwiefern aljo tie Maſſe vielmehr tas Accidens von ibmen 
MR. — Ich ſtelle im dieſer Beziehung Felgendes aut. 

8. 143. Jeder Form des Seyns eder der Ruhe in ter 
Materie entſpricht nothwendig eine gleihe Fermder Thä— 
tigleit oder ber Bewegung. — Denn nad $. 108 gehören tie 
beſenderen Dinge in der umentlichen realen Subflanz gleicherweiſe ter 
Schwere und tem Licht eu. Run find aber tie bieher abyeleiteten 
Formen des befenteren Lebens ter Dinge als Formen tes Seyns auch 
nur Wormen der Schwere und, wenn glei Ausdruck des Lichts an 
ver Materie, doch der Schwere untergeorbnet, nicht als tem Licht ent- 
fpredende Formen (die nur immwiefern als Formen ter Bewegung), 
denn das Licht iſt das Weſen und die Seele aller Bewegung; fie er: 
fheinen alje ebenfo nothwendig auch als Formen ver Bewegung ober 
der Thätigfeit wie ald Formen des Seyns. 
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Auf andere Art unmittelbar and dem Begriff ter Potenzen ut 
ben, was bereits 8. 109 von den Potenzen ber Ratur beiwiefen wurbe, 
Am fürzeften aus dem allgemeinen Grundſatz, daß nicht® in ter Natur 
affirmirt, was nicht eben deßhalb affirmativ; nichts objektiv, das wicht 
auch fubjeftiv. Da nun jene Formen tes beſonderen Lebens als For 
men der Ruhe nur affirmirt find, fo müſſen fie nothmenbig auch affir- 
mativ, d. h. nach ben früher aufgeftellten Begriffen von Bewegung als 
Formen der Bewegung gejeßt werten. | 

8. 144. In der erften Botenz ter Natur erfcheinen bie 
Formen bes befonderen Pebens nur als Accidens der Ma 
terie, alfo als wandelbar und vergänglid, in der zweiten 
Potenz muß im Gegentheil die Form als das Allgemeine 
und die Materie als das Accidens oder das Wandelbare 
erſcheinen. 

Auch dieß folgt ſchon aus dem Entwurf der Potenzen im 8S. 110. 

Zur Erläuterung Wenn auch in ter Materie die Subflan 
mit der Form oder Potenz eind wird, wie dieß in den fogenannten 
Stoffen der Fall ift, fo wirb doch immer die Materie dabei betradktet 
als die Subftanz, die Form als Accivene. 3. B. vie Subſtanz dei 
Eaner- und Wafferftoffs iſt eine und viefelbe; fie find alfe nicht der 
Subftanz nach verſchieden, und da fie nur durch die Potenz verfchieven 
find, fo ift oder erfcheint dieſe felbit als zufällig. In ber zweiten Po: 
tenz fol nun dagegen die Materie als Accidens des bewegenden Principe 
erfheinen, fo taß fie ale Verwandlungen und Veränderungen, welde 
dieſes gebietet, durchläuft, alfo als ſtets wechſelnd', als ein immer anderes 
erfcheint. Die erfte Potenz war aljo überhaupt die Potenz des Befte- 
bend ver Materie, vie zweite Potenz ift die bes fteten Wechſels und 
Wanbels derjelben. Diefer Gegenfaß ift beſonders wichtig in ver höheren 
Beziehung auf die dritte Potenz, in der er ausgeglien wird. — Wie 
in ber erften ‚für fich die Form der Bewegung nur erfcheinen Fönnte 
als untergeordnet der Eubftanz, fo erfcheint in ber zweiten für fich bie 
Materie im Gegentheil ganz bingegeben ver Bewegung; in ter britten 
Potenz erjcheinen beide als glei unmwanvelbare Attribute ter wahren 
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Subſtanz, die Materie ift Werkzeug des bewegenden Priucips, aber fc, 
daß fie durch die Bewegung zugleich felbft immer reprobucirt wird, 
aljo die Bewegung zugleich Werkzeug von ihr ifl, anftatt daß aufer 
tiefer Identität die Bewegung entweder in der Materie erlifcht, oter 
diefe im ter Bewegung verloren geht (welches dann freilich auch nur 
gilt, fefern tie Natur bloß in ter einzelnen Potenz, nicht in der Tota⸗ 
Inät aufgefaßt wird, denn in dem großen oder All - Organismus find 
dieſelben Geſetze, welche im einzelnen find, und nach tem Geſetz tes 
ewig gleichen Verhältniffes von Affirmirenven und Affirmirtem (Axiom IX) 
wie auch hier ſtets dieſelbe Geftalt des Ganzen repreducirt). 

Wir haben nun jene Formen tes befonteren Lebens als Formen 
der Thätigkeit ebenfo zu begreifen wie als Yormen des Seyns: zuvor 
aber das Grundgeſetz aller lebendigen Bewegung, d. h. terjenigen, die 
aus einem inneren VBewegungsprincip bervorquillt, aufzuftellen. 

8. 145. Dos Grundgeſetz jeder lebendigen Bewegung 
eines Körpers relativ auf [ih oder auf andere ift, vaß ent 
gegengefeste Pole zufammenftreben, gleiche fich fliehen. 
Diefes Geſetz entipricht dem, welches wir $. 120 als allgemeines Geſetz 
der erften Potenz ausgeſprochen haben. Wie nämlich das Geſetz alles 
endlihen Seyns ter Materie die Polarität oder die Duplicität in ter 
MWenlität ift, fo ift das Geſetz aller Bewegung in ver Natur das Geſetz 
der Identität in der Duplicität, oder biefes, daß Entgegengejegte fid) 
glei, Gleiche aber entgegengefegt find. Der Beweis viefes Geſetzes 
MR folgender. Kein Ding der Natur wirkt auf das andere der Subitanz 
nach, zufolge des VII. Arioms, und alle Einwirkung ver Dinge aufein- 
ander, alfo auch in der Bewegung ift vermittelt durch die allgemeine 
Irentität, die abfolute Subſtanz, welche aud in der höheren Potenz 
wieter als Grund ven Seyu und Bewegung, darnach ald Schwere ein: 
tritt, und, nur unter anderer Form, zu wirken gezwungen, einen Gra⸗ 
vitationsprocch der Dinge gegeneinander cinleitet, durch welchen fie tie 
Dinge, die ihr durch bie Metamorphofe entriffen find, auch dem befonteren 
Leben nach wieder eins zu machen, eben dadurch aber zu verwandeln 
und vernichten ſucht. Da nun in ver Materie keine antere Differenz 
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möglich ift, als nad dem Geſetz der Polarität, d. h. fo, daß jeber mög 
lichen quantitativen Differenz, von A und B eine andere entgegenflck, 
jedes + eines Faltors in der einen Materie alfo ein + bes entgegen 
| geletsten, welches alfo ein — des erfteren ift, in einem andern außer 
fi Bat, bie Identität alfo nur durch Bereinigung Entgegengefehter, 
durch Verbindung jene® + und — bergeftellt werben kann, fo ift des 
nothwendige Geſetz aller Bewegung dieſes, daß Entgegengeſetzte ſich 
ſuchen, Gleiche aber ſich fliehen. Denn Entgegengeſetzte können 
ſich wechſelſeitig ergänzen, ſo daß zwar keines für ſich, aber doch beide in 
Verbindung eine Totalität ober Ipentität darſtellen (die nun nur etwa 
gegen ein Drittes ſich wieder als Differenz verhalten kann). Gleiche 
aber können ſich nicht ergänzen, denn, was in dem einen iſt, iR auch 
in dem anderen, und was in dem einen nicht iſt, iſt auch in dem 
anderen nicht. — Dieß iſt alſo das allgemeine und nothwendige Geſeh 
ter Natur, welches das ewige Wechſelſpiel ihres Lebens und ihrer Be 
wegung unterhält. Ohne die Tifferenz wäre die Natur ein in fich ſelbſt 
und in ihre Ruhe verlorene Identität. Nur die Differenz macht fie 
hanteln; fie handelt un der Ruhe willen, und um in tie Ipentität 
zurüdzufehren. | 

Erklärung Wir werden die Bewegung, inwiefern fie auf dem 
eben aufgeftellten Gefege beruht, durch dynamiſche ‚Bewegung bezeich⸗ 
nen. Der Grund iſt, weil dieſe Bewegung nicht, wie die der Schwere, 
auf der Subſtanz, ſondern auf der Qualität oder der Beſonderheit der 
Dinge beruht und durch dieſe vermittelt iſt. 

Zufag: Durch diefe Bewegung find die Dinge ſich auch innerlich 
verknüpft, oder diefe Bewegung drüdt den Zufammenhang ihres inneren 
Lebens aus nad) Axiom VIII, wo gezeigt wurde, die innerliche Verknüpfung 
ter Dinge beruhe darauf, daß die Subftanz oder das allgemeine Leben 
zugleich ihr bejonvere® Leben ſey. Dieß ift aber nad) ven vorbergehen- 
ten Erflärungen eben in diefer Bewegung der Fall. Denn die Schwere, 
wie fie in der erften Potenz erfcheint, bat kein Verhältniß zu der Diffe 
renz der Dinge, fie fieht die Beſonderheit nicht an, und ift völlig gleich 
gegen dieſelbe. In der gegenwärtigen Potenz, in welche vie Schwere 
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zugleich mit erheben ift (denn fie iſt bie allgemeine Itentität ter Natur, 
und faun alfo in nichts und durch nicht® aufgehoben werben), in ber 
gegenwärtigen Potenz ift biefe allgemeine Identität tie Seele ter Be 
wegung, imwiefern ſie durch das beſondere Seyn ter Dinge vermittelt 
Rt, und da fi eben in biefer Bewegung am meiften das beſondere 
Leben ber Dinge ausfpridht, fo wird hier das allgemeine Leben ver 
Dinge zugleich ihr befonderes Leben, d. b. fie werben einander innerlid 
verfuäpft, und neben ihrem äußeren Leben in ter Schwere wirb ein 
inneres oftenbar, kraft deſſen fie nicht nur der Subftanz, fondern auch 
den Qualitäten nad) untereinander eins find. — Die ſetzt uns nun 
in den Stand, aud das Verhältniß der zweiten Botenz zur erften über- 
haupt uoch beftinumter als bisher zu bezeichuen. 

8. 146. Die erfie Potenz der Materie oder Metamor- 
vuofe der Materie verhält fi wieder als centrifngale 
Einheit (im Ganzen), bie zweite Potenz aber oder die byna- 
miſche Bewegung im Ganzen als centripetale — Denn durch 
die Metamorphoſe gehen die Dinge aus vom Gentro und ein in ein 
unterfchiedenes Leben. Das Geſetz der erften Potenz ift die Polarität 
eder ter Uebergang aus der Ipentität in Dupficität, Durch die dyn a⸗ 
miſche Bewegung aber fireben fie (wie aus tem Geſetz verfelben 8. 145 
felgt) im die Identität zurüd, das Geſetz derſelben ift die Antipolarität 
orer ber liebergang aus der Duplicität in die Identität, demnach biefe 
Beten, cestripetal. 

Unmerlung. Hieraus erflärt fih and, was 8. 144 behauptet 
wurde, daß nämlich in der erfien Potenz die Formen tes befonveren 
Lebens nur als Accivens der Subftanz erfcheinen (tenn als Formen des 
befonderen Seyns ſetzen fie bie Differenz von ber Subftanz, und können 
ih daher nur als Aceidenzen verhalten) — daß aber in ber zweiten 
Petenz umgekehrt vielmehr vie Materie als Ausdruck der Form erſcheine 
(deun bier erfcheint die Form als Bewegung, die in bie Identität zurüd- 
ſtrebt, das beſondere Leben alfo nicht in Differenz, ſondern in ber 
Sentität mit der Enubftanz. Daher nun vielmehr die Materie hier als 
Uccidens und als ins Unenbliche wandelbar erfcheint). 

GYelling, ammil. Werke. 1. Abth. VI. 21 
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In der ganzen Folge der Eonftrultion werben wir es alfo als einen 
beiiefenen Sat annehmen, daß alle dynamiſche Bewegung ber 
Natur aus Identität bervorquillt, daß fie aber eben ve 
halb aud als ihre Bedingung (welches von Urſache wohl pa 
unterfcheiden ift) als Bedingung alfo Differenz fordert. — Icht 
die einzelnen Formen der Bewegung, wobei zum voraus zu erinnern, 
daß da ihre Typus derfelbe ift mit dem Typus ber Formen bes Set, 
allerdings aud in ihnen eine Abftufung bes Zurüdftrebens in die Ivew 
tität ftattfinden wird; da ja überhaupt biefe Sphäre nur im Ganzen 
als die der Eentripotenz charakterifirt wurde. 

Nun zur Ableitung der einzelnen Formen. 

8.147. Der abfoluten Eohäfion als Form des in-fik 
ſelbſt-Seyns entfpridht ale Form der Bewegung ver Rap 
netismus, Oder: die abfolute Cohäſion felbft, aktiv, lebendig ange 
ſchaut iſt Magnetismus. — Diefer Sag klann auf verſchiedene Art fe 
wiejen werben, je nachdem man das Auszeichnende biefer T’hätigleit® 
form in biefer oder jener Beſtimmung fucht. Ich gebe einige Formen 
bes Beweifes an. Wir haben oben 8. 123 gezeigt, daß bie allgemeine 
Form aller Cohäſion drei Punkte find, wovon ſich zwei, A und B, als 
entgegengefegte verhalten (indem nämlih A in B ſich felbft zum Objelt 
macht, und beide nicht ineinander übergehen dürfen, wenn eine wahre 
Subjelt- Objektivität ftattfinden fell; ebenfowenig dürfen fie aber vor 
einander getrennt feyn; fie müſſen daher durch einen britten zuſammen⸗ 
gehalten feyn, ver ſich infofern inbifferent zu beiden verhält unb ik 
relativer Gleichgewichtspunkt iſt). Nun wird aber jeder zugebug;: bei 
aud die magnetifche Thätigfeit a) auf der Differenz zweier Punkte ober 
Bole beruht, die, da in der Natur Feine andere Differenz als bie dei 
Affirmativen und Affırmicten möglih, und auch dieſe nur quantitativ 
möglich ift, ſich wie dieſe beibe zueinanber verhalten müffen; b) aber 
zeigt fih au im Magnetismus ein Punkt, der gleichgültig gegen beite 
Bole ſcheint. Denn nach dem eben ($. 145) aufgeftellten Gefe werben 
die beiden Pole jeder nothwendig mit feinem entgegengefeßten ſich ji 
pereinigen ftreben, ven gleichen aber fliehen, jeber wird alſo eine Unter 
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ſcheidung beider Pole 5. ®. im einem andern magnetifhen Körper 
machen; ter dritte Punkt aber wirt biefe Unterſcheidung uicht machen, 
ſendern fidy gleichgültig gegen jeben zeigen. Über auch dieſe Beſtimmung 
felgt aus der erflen Conſtrultion ter aktiven Cohärenz, uud inſofern ift 
alſo die Identität zwiſchen diefer als Form des Seyns und tem Magne⸗ 
tömns ale Form ver Thätigfeit in Anſehung aller Bunte bewiefen, 
bie wefentlich find zu einem jeten von beiden (teun auch zum Magne⸗ 
tientus find wie zur größten und zur Meinften Cohäfionslinie eben nur 
die drei Punkte weſentlich — aufertem nichts). 

Untere Form des Beweiſes. Die aktive Cohäſion ift tie erfte 
Timenfion des Dinge, und entfpricht alfo der Linie. Nun iſt tie Linie 
nach 8. 74 nichts anderes als Syntheſe eines Affirmativen mit einem 
Affirmirten, jedvoh ohne ZTotalität. Das Affirmative, ter tem 
Ding eingeborene Begriff, ift nämlich feiner Natur nach unendlich, das 
Entliche aber, dem er eingeboren wird, nothwendig und ins Unendliche 
endlich (folange wenigftens beite nur unter der Form der erften Di- 
menfion fonthefirt find) — das Endliche orer das Reale ift alfo dem 
Begriff, das Affirmirte dem Affirmativen nicht angemefien, tiefer 
Mangel der Totalität wird alfo als ein Trieb erfheinen, mit anderen 
Dingen eins zır fen, ſich felbft durch fie zu continuiren und mo mög- 
lich zw ergänzen: andere Dinge alfo unter der gleichen Form der Co⸗ 
häflen umb der Pelarität mit ſich felbft zn ſetzen. Aber eben viefe Thä⸗ 
figleit, wie fie fih aus tem bloßen Begriff ver Cohäſion als nothwendig 
einfehen Täßt, ift durch die im Magnetismus realifirt — denn was 
YA Das Mognetificen eine® Dings durch ein anderes Ding anders, 
«8 Daß dieſes jenes unter der gleichen Form ver Polarität mit ſich 
ſelbſt ſetzt und mit ihm wirklich concrescirt. Am beftimmteften aber, 
nachdem einmal dieſer Ergänzungstrieh als eine nothwendige Folge 
eftiver Cobäfion eingefehen ift, läßt fich feine Inentität mit dem Magne⸗ 
tömmd darthun, wenn man das Geſetz aller dynamiſchen Thätigkeit 
8. 148 dazıı nimmt. Denn nad dieſem Geſetz wird ſich jener Ergän⸗ 
pungütrieb, vie nothwendige Folge abfolnter Cohäſion, auf ſolche Art 
äußern, daß jeder Pol der Eohäfionslinie feinen entgegengefegten fucht, 
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oder felbft außer ſich fest, um durch ihn zur Identität, zur Befriebigung 
feines Verlangens nach Totalität zu gelangen. Über eben dieß ift bie 
befannte Beftimmung aller magnetifchen Thätigkeit, daß jeber Pol feinen. 
entgegengefetten fucht, und wo er ihn nicht findet, ihn außer fich fekt 
und hervorruft, um mit ihm zu concredciren und ein® zu werden. 
Demnach ift auch die magnetifhe Thätigfeit felbft oder der Magnetik 
mus überhaupt nichts anderes als biefe Eoncrescenz, melde ver 
Zufammenhang und die Starrheit der Körper beftimmt, lebendig, thätig 
angeichaut. — Eine empirifche Art des Beweiſes wäre noch, wenn man [ih 
entweder auf bie Ceincidenz tes in feiner Thätigfeit erfennbaren Magne⸗ 
tismus mit dem cohärenteſten aller Metalle, dem Eifen, berufen wollte, 
oder auch darauf, daß die aktive Cohäſion die Länge-Polarität, in Ar 
fehbung ter Erbe alfo die Süpnorb-Polarität beſtimmt, welche eben and 
die im Magnetismus herrſchende ift. 

8. 148. Der Magnetismus ift ebenjo wie die abfolnte 
Cohäfion felbft eine Funktion der Länge: Folgt unmittelbar. 
Zur weiteren Erläuterung verweile id auf die Abhandlung vom bym 
mifchen Proceß ', wo die hieher gehörigen Thatſachen gefammelt find, 
obgleich fie mit vielen anderen noch vermehrt werben Iännten. 

Zufag. Die Starrheit ift alfo auch Bedingung ber Erfder 
nung alles Magnetismus. — Denn da nad bem Geſetz ($. 145) die 
entgegengejegten Pole zujammenftreben, fo würben fie, wenn fie daran 
nicht durch die Starrheit verhindert wären, wirflid zufammenftreben, 
aber in der Verbindung, bie O probucirt, womit alle magnetifde Ip 
tigfeit aufhörte. Die Starrheit, ober die Unmöglichkeit in EL 
zurüdzufehren, ift alſo Bebingung ber Erfheinung bes Magueiib 
mus, fo wie dagegen der Magnetismus felbft das Setzende ober dat 
Thätige in aller Starrbeit ift. 

Anmerkung Die entgegengefeßten Bole eines und tefielben 
Magnete freben nicht minder zufammen, als die zweier verſchiedene 
Magnete. Dieß erhellt daraus, daß, wenn ihm eine bewegliche Materie 
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bargeboten wird, durch die fi der Magnetismus continuiren kann, der 
eine Pol wit dem andern durch diefe Materie zu cohäriren fucht und 
fih gleichſam eine Brücke aus ihr baut, welches der Grund der be- 
tauuten Figuren iſt, welche 5. B. Eiſenfeile mit einem Magnetpol 
bildet. 

8. 149. Der Magnetismus iſt feine Wirkung eines be 
fouderen Principe, ſondern allgemeine Kategorie ver Ma- 
terie überhaupt. Denn er ift fo nothwendig in der Natur, als bie 
Starrheit notwendig iſt, und wie biefe auf einem allgemeinen Princip 
beruht unb aus den allgemeinen Bebingungen ber Conftruftion einer 
Materie überhaupt eingefehen werben kann, ebenfo auch der Magnetis⸗ 
ums. — Seitdem die Eigenſchaften des Magnets beivunbert werben, 
kat man auch gefucht, fie theoretifcy zu begreifen. Dieſes hier mitten 
in ver größten Starrheit durchbrechende Leben, vie ftille, aber höchſt 
bereutente Sprache des Anziehens und Abſtoßens ohne weitere Erſchei⸗ 
zungen, jene® Dinweifen auf die Tiefe und das innerfte Reben der Erbe 
ſelbſt waren für bie medanifche Anficht ber Natur cbenfo viele Unbe⸗ 
greiflichleiten.. Da man die Materie für fih als tobt annahm, alle 
Bewegung ihr aljo nur von außen kommen founte, fo mußte allerdings 
der Grund auch dieſer Erfcheinungen in einer Materie geſucht werben, 
deren Unfichtbarfeit und Uubarftellbarkeit man mit ihrer feinen und 
fubtilen Natur entfchuldigte, und für die es dann freilich uun ſchwer 
ſiel, die freien Durchgänge durch ein fo flarres Metall und durch ben 
gauzen Erdlöorper aufzufinden. Was die Fabel von ben Wirkungen der 
Elfen erzählt, die nur bei Mondlicht halb ſichtbar find, oder von ante 
ren Luftgeiſtern, wovon viele taufend durch cin Meines Nadelöhr geben, 
ft glaublich gegen die mechanifchen Erklärungen ber Phyfiler vom Mag- 
netisnns. Wenn andy eine folhe Materie, als vie mechaniſchen Thy 
filer annehmen, zureichte, die Richtung des Magnets gegen vie Erbpole, 
feine Neigung gegen bie Tiefe und den Durft zu erflären, mit dem 
jeder Bol feinen entgegengefeßten ergreift und an ihm fefthält, ferner 
das offenbar Periopifhe, die Tage, und größere und kleinere Jahre, 
welche bie Magnetnadel hat, fo wäre doch das Dafeyn einer ſolchen 
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Materie felbft eine bloße Zufälligkeit, fo daR, fie geſetzt, allerbingß jene 
Erſcheinungen erfolgten, ihr Geſetztſeyn felbft aber gar nicht begriffen 
wäre. — Aus dem Mittelpunft ver Materie bricht al’ ihr Leben 
bervor; e8 wird nicht von außen in fie gegofien, fie felbft hegt ten 
Keim veflelben, ter eben zuerft im Magnetismus ſich entfaltet. Der 
Magnetismus ift der allgemeine Alt der Befeelung ober der Individua⸗ 
tion als Alt, als Zhätigfeit angefhaut. Er ift fo nothwendig in ver 
Natur gegründet, als die erfte Dimenfion rer Körper und bie Starı- 
beit darin gegründet iſt. Er ift alfo wahrhaft eine allgemeine Kategorie 
ber Materie. 

Zufag 1. Der Magnetisuus ift allgemeine Beſtimmung aller 
ftarren Körper; er ift aljo allgemein in der ganzen Sphäre ber pofr 
tiven Evolution oder ver Metallität. Wo er zn verſchwinden fcheint, 
verſchwindet er bloß für vie Erfcheinung, und auch für dieſe hat er fid, 
ſeitdem die Naturphilofophie dieſe Allgemeinheit des Magnetismus zuerf 
behauptet bat, in derſelben wirklich bewährt. Coulomb hat bewieſen, 
daß fein ftarrer Körper, auch der nicht, welcher durch die organifde 
Metamorphofe hindurchgegangen ift, bei fchidlicher Beranftaltung bes 
Verſuchs den Wirkungen des Magnetismus entgeht. Die gezwungenen 
Verſuche, dieß zu erklären, welche die noch an bie Partialität des Map 
netismus glaubenden Phyfifer machen, widerlegen fih von ſelbſt. — 
Wir werben. aljo in der Folge ven Magnetismus als eine Form am 
ſehen, die in ihrer Art ebenfo allgemein ift, als es die Schwere if, 
als eine inwohnende, aus dem Innern der Dinge felbft ſtammende 
Tpätigkeit, jo daß, wenn wir 5. B. im Organifchen dem Magnetismus 
Aehnliches finden, dieß in ihn nicht von außen zu kommen braucht, fon 
dern aus ihm felbft hervorgeht. 

Zufag 2. Der Magnetismus muß angefehen werden als vie 
jenige Thätigfeit der Natur, welche aller Geftaltung, aller Fortpflanzung 
von Gleichem durch Gleiches vorſteht. Aller Geftaltung ; denn alle Ge 
ftalt geht von ber Linie aus, und verliert ſich zulegt im Flüſſigen. 
Jede Geftalt ver Natur ift der Ausdruck eines aufgelösten Problems, 
eines Zufammenftreben® entgegengefester Pole, die ſich eben nur burd 
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die Geſtalt vereinigen, wie in dem vorhin angeführten Beiſpiele bie 
regelmäßige Etellung der Eifenfeile nur der Ausdruck ver Berbintung 
des einen Pols mit tem andern if. Aus der Identität ber Geftalt 
meg daher am ficherfien auf die Identität der Dualität gefchloffen wer⸗ 
den, weit ficherer wenigftens als durch Berfuche, in melchen zuvörberft 
die Materie verändert, alfo ein neues Produkt gefetst wird, wie in ber 
Chemie. Jede Geftalt ift der Ausdruck eines zur Ruhe, zur Befriedi⸗ 
gung gelangten, in ſich abgefchlofienen Seyns. 

Ueber das entfchiebene Herportreten des Magnetismus an beftimm- 
ten Stellen der Metamorphofe bier nur noch die Bemerkung. Das 
Maximum feiner Erfheinung muß nothwendig mit dem Maximum der 
Starrheit und altiven Cohäfton in eins fallen. Daher das Eifen. 
Daun muf er wieder im Ganzen mehr bervortreten auf ber affirma- 
tiven Geite ver Gohäfionslinie, da die nämliche auch bie der berrichen- 
ren altiven Cohäflon ifl. Daher ver Magnetismus tes reinften Dia⸗ 
manis, ber gemeinen Holzkohle feltft, ver Blatina, auch des Silbers 
(weldhes ſchen in feinen denbritiichen Verzweigungen früher darauf hin- 
deutete), vorzüglih aller Metalle, welche in ver Cohärenz dem Eiſen 
am näd,iten liegen, Kobalt, Nidel u. f. w., vie fih nur wie Monde 
des Gifens verhalten. Aber auch auf der erpandirten Seite der Cohä- 
fionslinie verſchwindet der Magnetismus nicht völlig; auch das tropfbar- 
Räffige Metall in ſtarren Zuftand verfegt offenbart ihn, fo wie es im 
fläffigen Zufland dennoch die beiden Pole, nur ineinander zurüdgeflofjen, 
wenigftens poteiitialiter, enthält. 

8. 150. Durch ben Magnetismus ift jedem Ding mehr 
ober weniger die Zeit eingebildet, daß es fie in fich ſelbſt 
bat... Denn der Magnetismus — erfter Dimenfion, fo wie biefe nad) 
8. 74 = Zeit. Demmach ift mit dem Magnetismus, als dem indivi⸗ 
duell Vefeelenden tes Dinge, ibm die Zeit zugleich einverleibt. Die 
Magnetnabel, wie fie ein Gefühl und Kenntniß anderer Dinge außer 
ihr hat, die fie entweder bejahet over flieht, Kat auch ihren Tag uub 
ihre Jahre, eine periobifche, alſo eigne Zeit. 

8. 151. Die magnetifhe Bewegung ift nichte anderes 
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als ein höherer, durch Differenz vermittelter Grapit« 
ttionsproceß. Denn ein folder ift nah ben in 8. 145 gegebenen 
Erläuterungen jeve Bewegung, die nad dem dort aufgeftellten Geſetz 
gefchieht. Nun ift aber alle magnetifche Bewegung dieſem Geſetz gemäß, 
jever Bol ſucht nämlich mit feinem Entgegengefeßten ein® zu werben, 
oder ihn außer fich zu fegen und dadurch ſelbſt in die Identität zuräd- 
zufehren. Demnach ba das Vermittelnde aller magnetijchen Bewegung 
die Identität, ihre Bebingung aber Differenz ift, fo ift fie x. (De 
‚alle Erfcheinungen des Magnetismus, fo fehr fie auch variirt werben 
mögen, anf das Eine Geſetz 8. 145 zurückkommen, fo halten wir uns 
nicht länger tabei auf). 

ı 8. 152. Rein Körper fann magnetifh werben, ohne in 
feiner Cohärenz zugleich relativ erhöht and vermindert zu 
werben, oder ohne relative Contraktion und Erpanfion. 
Denn eben auf der Syntheſe beider beruht alle altive Cohäflon. Ya 
jeder Cohäſionslinie ift ein Punkt mit dem + des Afftrmativen, em 
anderer mit tem —- des Affirmirten, ver britte ift gleichgültig. Jene 
beiden verhalten fich aber nad) ven Grläuterungen bei 8. 129 wie Eon- 
traftion und Erpanfion. Alfo ꝛc. 

Anmerkung. Beftimmung der Bole. Halten wir uns an 
die Qualität der Faktoren, um die Pole darnady zu bezeichnen, fo mußte 
ber cohärentere (aljo der nörbliche) als ber pofitive, ter minder cob& 
rente, alfo der füblihe, al8 der negative bezeichnet werten. Drüden 
wir aber durch + und — nur ein relative Ueberwiegen bes einen 
Faktors Über den andern, gleichviel welchen ans, umb beziehen das + 
und — auf B al8 ta8 Reale, fo wird der contrabirtere Bol der ne 
gatiwe, der expandirte alfo der pofitive heißen müffen. Diefe Bezeich⸗ 
nung werbe ic) auch in Bezug auf Magnetismus beibehalten, und infos 
fern alfo unter dem Pofitiven das + der Erpanfion (Süppol), unter 
dem Negativen das — ber Erpanfion (Nordpol) verfteben. 

8.153. Der Magnetismus iſt pas Ertenfions-Befim 
mende der Materie. Denn er tft die Form ber Kontinuität bei 
Sleihen in Gleihem, nach dem Zufag 2 zum 8. 149. 
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Man hat gegen die Eonftruftion der Materie aus zwei entgegen» 
geſetzten Faktoren überhaupt die Einwendung gemacht, daß fi daraus 
die ertenfive Größe verfelben nicht begreifen laffe, und man bat hierin 
allerdings volllonmmen richtig geurtbeilt; nur war es ungereimt, bie 
Duantitätöbeflimmung in dem zu fuchen, was in gar feiner Beziehung 
m Onautität fiehen fann. Gegen die Kantiſche Conftruftion namentlich 
iſt fo argumentirt worden. Angenommen, daß die Materie eine Syn» 
thefe der anziehenden und ber zurüdftoßenven Kraft ſey, fo muß, weil 
die beiden Kräfte entgegengeſetzt find und fie fich beide wechjelfeitig im 
Prodult vermintern, jedes Verhältniß derſelben als das Verhältniß einer 
Dieifion betrachtet werben. Es ſey alfo die Anziehungskraft = A, die 
Zurädfießungstraft = B, fo wird die Formel A : B allgemeiner Aus- 
drad der Syntbefe beider in der Materie ſeyn. Iſt nun dieß (fo ſchloß 
man weiter), fo müßte auf einen Körper von boppelter Ertenfion ober 
Größe, . B. auf 2 Pfund Blei auch die doppelte Attraktiv- und Re 
palſtokraft, auf einen von ber breifachen auch die dreifache verwendet 
werden, welches durch die Formel 2A :2B oder 3A :3B ausgedrückt 
werden mäßte. Allein 2A :2B fagt immer wieder nur ebenfo viel als 
das einfache A: B, alfo ift aus dem Verhältniß ver Kräfte, oder allge 
mein auszubräden, aus dem Berhältuig entgegengefettter Faktoren über- 
haupt niemals die Onantität der Materie zu conſtruiren. — Das Ar⸗ 
gument ift ganz richtig, nur ift die Vorausſetzung abſurd, daß bie 
Dnantitätsbeftiunnung überhaupt zu einem ter beiden Faktoren binzuge- 
fept werden könne, da diefe, fie mögen übrigens gebacht werben, wie fie 
wollen, nothwendig fiber alle Quantität erhaben find. Auch in der 
Kantiſchen Conſtrultion würde tie Formel A:B nie die abjolute Größe 
beider Faktoren, fondern nur die relative Größe, die fie in Bezug auf⸗ 
emanter haben, ausdrücken. Die Formel 2A :2B, und jo jede mög- 
she, wo bie zu A ober B geſetzte Zahl gleich ift, würde alfo nie etwas 
anderes fagen, als daß das Berbälmiß beider Yaltoren ein ganz gleiches 
feg, fo wie die Formel BA : 2B fagen würde, daß die Größe von A ſich 
m der Größe von B = 3 : 2 verhalte, die Größe von B relativ auf 
vie Größe von A = 2:3 ſey. Da nun aber in jever Materie, das 
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relative Verhältniß der beiden Faktoren fey Übrigens welches es wolle, 
biefes Verhältniß im größten wie im Heinften Theil der Materie bas 
. gleiche feyn würde — (denn eben darauf beruht ja die unendliche Theil. 
barkeit der Materie, alle Theilung beruht eben auf der unendlichen Home⸗ 
geneität der Theile mit dem Ganzen), fo kann die ertenfive Größe nicht 
auf jenem, fondern einzig auf der Wieverholung und bemnad der Addi⸗ 
tion jenes Verhältniſſes beruhen. Aber eben jene Wiederholung ober Addi⸗ 
tion ift = Magnetismns. Der Magnetismus if alfo die allgemeine Ve⸗ 
ſtimmung ber Ertenfion der Materie, und abgefehen von der Sohäfien if 
feine Abdition denkbarz die Materie an und für fich iſt fchlechthin eine: 
(e8 ift in ihr abftrahirt von dem Magnetismus betrachtet nicht einmal 
jene Duplicität, die in der Formel A : B ausgebrüdt wird. Deun bat 
Berhältniß beider Faktoren iſt keineswegs, wie Kant will, das einer wechſel⸗ 
feitigen Einfhräntung oder Divifion Durcheinander — es iſt in ber 
Materie überhaupt nur Eines, nämlih A, oder Allgemeines, weldes 
aber bier B, Beſonderes, iſt. Der Ausprud der Materie ift alfo A=B, 
und biefe Formel fagt für fich keineswegs, daß hier zwei Faltoren, 
A und B, fi etwa wie bie zwei Gewichte einer Wage das Gleichge 
wicht halten, fonvern fie fagt, vaß A ganz B, B ganz A ifl. Aller 
Unterſchied der Materie der Qualität nach beruht dann bloß auf bem 
Maß, in welchem B, das Beſondere, = A ift, und umgekehrt, welche 
aber wiederum nicht durch Zahl beftimmt werben kann. Jedes A=B 
ift für fi) eine Identität, nämlich B, das aber als ſolches A if. Zahl 
und Beſtimmung durd Zahl tritt erft ein, indem das A = B ald 
Identität, ald Allgemeines, nun felbft wieder im Befonderen ober in 
einer Bielheit wiederholt wird; für fi ift e8 unabhängig von aller 
Duantität. Durd die Eohäfloen wird alfo überhaupt Materie erſt the 
bare Größe oder Quantum; ihr Schema iſt FI Fınf.f. En 
andere Frage ift e8, wodurch alsdann die Größe jener Addition felbf' 
beftimmt fey, worin z. B. der Grund liege, daß von tiefer fo ober je 
beſchaffenen Materie eine größere, von biefer eine geringere Duantitä- 
probueirt fey. Allein diefe Frage läßt fich nicht mehr aus dem allge 
meinen Begriff der Cohäſion, mit den wir hier allein zu thun habe 
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fonbern nur ans ber allgemeinen Orbnung der Natur oder ten beſon⸗ 
dern Berbältnifien eines Weltkörpers zum Univerfum erklären. 

8. 154. Dem Magnetismus als Thätigleitsform der 
Länge-PBolarität Reht nothwenpdig eine andere Thätigleite 
form entgegen, die der Breite-PBolarität entſpricht. Denn 
de nach 8. 142 zwei ftreitende Polaritäten in ver Metamorphofe oder 
«ls Formen des. Seyns fi) eutgegenftehen, jeder Form des Seyns 
aber nach 8. 148 eine gleiche Form der Thätigleit entſpricht, fo fteht zc. 
(Wir haben nun das Berhältniß heiter Thätigleitsformen noch genauer 
ps erniren). 

8. 155. In dem Magnetismns wird zwar Identität, 
aber nur durch Continuation ber Differenz ins Unendliche 
gefent; er iſt alfo ſelbſt als dynamiſche Form noch Pefition 
von Differenz. — Der, erſte Theil des Satzes läßt ſich unmittelbar 
in der Anfchanung barftellen. Denken wir uns A—— BB 
fo iſt das Affirmative in A im llebergewicht, und verlangt nothwendig 
nach einem Affirmirten, um and für ſich die magnetiſche Inpifferenz zu - 
conftiiuniren. Es finde dieß in einem anderen =X außer ihm, fo ift 
es ſelbſt im der Irentität. Dagegen ift aber X nothwendig an feinem 
enigegengefeisten Ende mit einem + des Affirmativen geſetzt; dieß ver- 
langt alſo wieber nad) einem Affirmirten, und fett daburd zwar ſich in 
Iubiffereng, läßt aber die Differenz in dem andern zurüd, u. ſ. f. ins 
uroudliche. — Daflelbe ift auch nach der Seite von B ber Fall, näm- 
Geh jeder mögliche Enbpunkt der Linie ift wieder = +B, alſo nicht 
Iapifferenz. Die Ipentität wird alfo nur durch eine ftete Eontinuation 
der Differenz geſetzt werben, ohne daß je Totalität erreicht würde, wie 
in dem emipiriichen Unenvlichen überhaupt (deren Schema bie Linie ift) 
die Umenklichleit ober Nentität uur die ſtets continuirte Differenz ober 
Erdlichteit if. — Der andere Theil des Satzes verfteht fih nun von 
ſelbſt und Tann auch fo ausgebrädt werden: Der Magnetismus ift ſelbſt 
nech im feinem Zurückſtreben in die Identität felbftiiche Form; das Ein- 
ine ſetzt zwar fich in Ombifferenz, aber nur indem es anderes in Dif- 
ſerenz fegt. Huch fo: In der magnetifchen Thätigleit wird zwar Identität 
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Zuſatz. Zwei differente Körper, vie fi berüßren, find nur unter 
der Form der Polarität gefeßt, welche die Negirende ver erften, und 
infofern auch aller Differenz ift (vie daher auch auf abfolute Identität 
geht). — Der eine Körper ift allerdings negirender Qualität, aber mır 
in Beang auf ein Drittes, er wirb daher 3. B. das Negirte aufer fid 
fegen im Wafler. Der andere ift negirt, aber auch nur in Bezug auf 
ein anderes; er wirb baber 3. B. das Waſſer ımter ber negirenben Form, 
als Sauerftoff fegen, weil jeder Bol fein Entgegengeſetztes außer fich fekt. 

Was nun tie Beſtimmung betrifft, von welder e8 abhängt, welcher 
Körper als der affirmative, welcher Dagegen als der affirmirte erſcheine, 
fo wird, weil das affirmative Princip biefer Polarität auch der Erpo⸗ 
nent des Sanerſtoffs iſt, immer derjenige Körper, welcher entweber in 
ſeiner Art der dimenſionsloſere oder der von ſelbſt vom Sauerſtoff be⸗ 
ſeelte iſt, z. B. Säuren, Waſſer, Schwefel u. f. f. der affirmative 
(nach außen der negirende) ſeyn; der entgegengeſetzte aber nothwendig 
der affirmirte, expandirte. | 

8. 163. Das Wechfelverhältniß beider Körper begrän 
beteinenburdihre Erponenten vermittelten Öravitation® 
proceß beider unter fi, der (dieß eben ift das Auszeichnende der 
gegenwärtigen Thätigfeitsform) unmittelbar abſolute Identität 
oder die O der Differenz producirt. — Denn weder ift bei 
Negirende etwas ohne das Negirte, in dem es ſich anfchaut, noch if 
biefes Negirte ohne das Negirende. Beide gravitiren daher nothwendig 
gegeneinander, und zwar nicht vermöge der Subftanz, ſondern ver 
möge ihrer beiberfeitigen Erponenten oder vermöge ihrer Beſonderheit. 

Zufag 1. Auch diefe Bewegung wird nad dem Gefe 8. 145 
erfolgen; nämlich gleiche werden ſich fliehen, ba fie ſich nicht integriven 
können, dagegen ungleiche fi ſuchen. Jeder Bol wird daher and 
ftreben, feinen entgegengejegten außer fi zu fegen. Denn vie Bole, 
bie im Magnetismus noch der Linie unterworfen und daher Pole eine 
und beffelben Individuums find, find hier unter ber Form. der Differen, 
aljo unter der Form bes Winkels geſetzt. Im Uebrigen wirb dieſe Thoͤ 
tigleitöform allen Gefeten des Magnetismus folgen, 
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Erläuterung. Bebingung tiefer ber erflen entgegengefehten 
Tpätigfeitsform iſt, daß differente Rörper fh berühren. — De alle 
Differenz um im Gegenſatz Ratifindet, jo wird bie Differenz beider 
Körper eben erſt hervortreten im Moment, im welchem fie in Eine 
Gehäfienslinie treten, d. h. im welchem fie fich berühren. Mit viefem 
Moment gleichzeitig wird alfo auch jene Zhätigfeit gefeht ſeyn, deren 
Bedingung ihre werhfelfeitige Differenz iſt; der eine wirb ſich relativ 
auf dem andern in feiner Gohäfien erhöhen, die tes andern alfo ver- 
mindern. Die Thätigleit des erſten wird contrahirend, affirmativ, tie 
bes andern erpanbirt ſeyn. Solange fie un im ber Berührung 
verbarren, bilden fie ein abgefchlofienes Ganzes; es ift infofern Feine 
Differen,. Run höre aber vie Berührung auf, d. 5. beide treten aus 
ber gemeinfchaftlichen Cohäfionelinie, fo ift leicht einzufchen, was er« 
folgen werde. Jeder vom beiben Körpern war das, was er war, nur 
durch das Berhältuiß zum andern, nicht an fich; fo wie er alfo ans 
dieſem Berhältuig tritt, muß er unmittelbar im ein neues treten, d. h. 
er muß feinen entgegengeſetzten Pol außer ſich fegen. Dieß gefchehe in 
einem dritten Körper C; ver in B gefette Pol fey der pofitive, alfo 
wird B im C ven entſprechenden negativen fegen. Allein dieſes — (Minus) 
von C tritt num mit dem 4- von B zufammen, fo daß in dieſem bie 
Iubifferenz zurädfehrt. In gleichem Verhältniß aber, wie das — von 
C durch das von B aufgehoben ober zur O zurüdgebradht wird, tritt 
das + im C ſelbſt hervor, d. h. in dem Berhältuiß, in welchem B 
aufhört pofitiv zu ſeyn, wirb es jetzt C, und B ſcheint daher fen + 
an C mitgetheilt zu haben, welches nun wieder auf eine gleiche 
Weiſe fih durch einen andern Körper D in Imbifferenz zurüdzuführen 
fact. Jeder auf biefe Art ans der Imbifferenz geſetzte Körper fegt 
alſo nothwendig und immer feinen entgegengefegten Pol außer fich, 
und auch bie Mittbeilung des Somogenen, 3. B. des + oder — von B 
an C, ven C an D gefchieht nur durch Vermittlung jenes Geſetzes — 
(Die Phyfiler nennen dieß Bertheiluug, wenn ein Körper, der z. B. 
ben pofitiven Bol repräfentirt, den negativen außer fi fest, Mit⸗ 
theilung Hingegen, wenn er bie Beſtimmung, welche in ihm ſelbſt 
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war, einem andern mitzntbeilen ſcheint. Sch babe aber eben gezeigt, 
daß auch Mittheilung nur Vertheilung und burch dieſe vermittelt iſt 
Warım aber beim Magnetismus auch nicht einmal der Schein biefer Mit- 
theilung ftattfindet, davon Liegt der Grund fchon im Vorhergehenden, 
weil nämlich Magnetismus nicht abfolute Identität, fondern nur rea- 
tive Indifferenz probuciren, + und — alfo nie volllonmen ineinander 
übergehen. — Geſetzt aber ein in ven befchriebenen Zuftand verſetzter Koͤr⸗ 
per habe ten entgegengejegten Pol nicht außer fih zu ſuchen, fondern 
er finde ihn, fo werben beide Körper, wenn Maſſe und Schwere nicht 
zu großen Widerſtand entgegenfegen, wechſelſeitig gegen fich ſelbſt gra⸗ 
vitiren und in ber Verbindung ſich wechfelfeitig zur Inbifferenz vebuciren; 
denn der im negativen Zuſtand befindliche wirb in dem Verhältniß wie 
der pofitiv, in welchem fein Minus zur Tilgung des Pins im anderen 
verwendet wird, jo wie biefer in bem Verhälmiß wieder negativ wirb, 
in melden fein Plus zur Tilgung des Minus im anderen notwendig 
ift, und da jener (ber negative) Über, dieſer (der pofitive) unter feinen 
natürlichen Exrpanfionszuftand verfegt war, jo fehrt ein jeber zur Iw 
differenz zurüd. | 

8. 164. In dem Verhältniß, als die relative Differen 
beider Körper verſchwindet (zur, Null übergeht), erſcheint bat 
Licht ale das Unendliche oder die Identität aller Difie 
renz. — Im Magnetismnd wird, wie $. 155 gezeigt wurde, bie 
Ipentität zwar geſetzt, aber nur durch ftete Eontinnation der Differen. 
Hier kann alfo das Licht als die Identität, das An-fid) aller Differen, 
(in welchem fie eben deßhalb verfchwindet) nicht erfcheinen.- In der dem 
Magnetismus entgegengefegten Thätigkeitsform muß dagegen in bem 
Berhältnig, in tem die Differenz zur Null übergeht, das Licht m 
ſcheinen. 

8.165. Die dem Magnetismus entgegengeſetzte Th 
tigleitsform ift die Eleltricität — Dieß ift nur dadurch zu 
beweiſen, daß alle bisher abgeleiteten Beſtimmungen jener Form an ver 
Eleftricität nachgewieſen werben (ganz furz): a) Differenz der conam 
rirenden Sträfte nach 8. 158; b) fie müſſen ſich berühren, d. h. im eine 


337 

linie treten. Daß zur Elektricität nichts weiter außer biefer 
ng differenter Körper erfordert werbe, ift jetzt entichieden. Rei⸗ 
nichts als wiederholte, fuccefjiv in mehreren Punkten zugleich 
be Berührung — notbwenbig bei Körpern, welche in geringeren: 
firmativ find, und alfo die VBeftimmung, die in Einem Punkte 
I,“ nicht Über das Ganze verbreiten (Nichtleiter). c) Bon je 
erenten Körpern wird unter biefen Umſtänden ver eine relativ 
andern in feiner Cohäſion erhöht, der andere mehr negirt, 
mbirt (in der Cohäfion vermindert), ober bie Potenzen beiber 
verhalten ſich zueinander, wie ſich KFrpanfion und Contraftion 
» Dieß ift auf verfchiebene Art zu beweilen. 3.8. durch die 
tem Lichtenbergfchen Figuren, wo diejenige Eleltricität, welche 
a bie negative heißt, eigentlich aber die negirende (nad) außen), 
j auf fi die affirmative ift, offenbar ſich als contrahirende, 
re als expandirende zeigt. Dort Ringe, die von außen gegen 
ittelpunkt zufanmenftreben, bier Sterne, die von einem Mittel 
we Begrenzung ausftrahlen, — Erfcheinung des Lichts. Die 
Elektricität erjcheint ale Punkt, vd. b. als Contraktion, bie 
yefehte in Linien (Strahlenbüſcheln), d. b. als Erpanfion. 
onders ihr hemifches Verhalten betrifft, fo wird durch bie 
ıde Elektricität eim Drittes, das außer ihr ift, nach dem Geſetz, 
e Bol fein Entgegengefegtes außer ſich feßt, erpandirt, d. h. 
tinderter Cohäfion geſetzt. Durch die negirte, d. b. durch die, 
nen negirten Zuſtand des Körpers invelvirt, wird dagegen in 
tten (dem Waffer 3. ®.) Contraltion geſetzt (das Waller wird 
rftoff potenzirt). Weide Elektricitäten verhalten ſich alfo auch 
162, Zuſatz, behauptet wurde) wie Eauerfloff und Waflerftoff, 
ende nämlih = jenem, bie negirte = dieſem. Beide Elektri⸗ 
eweifen fi) auch dadurch als die reinen Principien ober Erpo- 
er Vreite⸗Polarität. 

e andere Frage iſt nun die, von welcher Qualität es abhängig 
ein Körper ſich relativ auf die Breite⸗Polarität mehr als affir⸗ 
er mehr als affirmirt zeige. Die Beantwortung dieſer Frage 
ling, Ammtl. Werke. 1. Abth. VI. 22 


338 

würde uns bier zu weit führen, aber als allgemeines Princip beſteht, 
daß von zwei bifferenten Körpern immer derjenige der negativ elektriſche 
feyn werbe, ter fi) in diefem Konflikt feiner relativen Cchäfion nad 
erhöht, fo wie terjenige ber pofitivseleltrifche, deſſen relative Cohäfien 
vermindert wird. d) Die Phänomene ber wechielfeitigen Gravitation ver 
eleftrifchen Körper verhalten ſich ganz, wie fie im 8. 169 aus- dem allge 
nıeinen Begriff diefer Thätigkeitsform abgeleitet wurden. e) Endlich bie 
Lichterfcheinung iſt das vornämlid, Auszeichnende des Elektricitätsproceſſes; 
und zwar zeigt ſich Elektricität immer nur da, wo sin + in ein — 
oder ein — in ein + verfchwintet, alfo die O, die Identität beiber 
Bole, probucirt wird. So ſcheint an einem metalliichen Leiter der Funle 
berabzulaufen, ta fi die Elektricität an ihm eigentlich nur nach bem 
8. 163 Erläuterung befchriebenen Schema propagirt, dadurch nämlich, 
daß das jedes Punkts fich mit dem + des angrenzenden imbifferen- 
ziirt, dadurch aber in dieſem felbft ein  febt u. |. f. 

Dieb mag für unfern Zwed binreihen, die Identität ver Thätigfeiit 
form der zweiten Timenjion nit der Elektricität zu beweiſen. 

Zufag. Allgemein lann daher die der Pängepolarität in der 
Ratur entgegengefeßte und mit ihr ftreitente Pelarität (nach $. 142) 
- al8 Eleltricität bezeichnet werben — im Ganzen und im Einzelnen 
(Aufhebung ter Continuation). 

$. 166. Die Eleftricität ift ebenfo wie Magnetismut 
nit die Wirkung eines befonderen Princips, fondern 
eine allgemeine Kategorie der Materie. — Denn fie iſt gleich 
jenem in den erften Beringungen ber Conftruftion ter Materie über 
haupt gegrüntet. Sie entſpricht ebenfo der zweiten Dimenfion over der 
relativen Cohäſion, wie jene ber erften oder ber abfoluten Cohäſien 
entſpricht. — Bermöge der letteren würde in der Materie ind Unen- 
liche fort Gleiches durch Gleiches ſich fortſetzen; es würde, auch ke 
Befonverheit nah, nur Eine Materie ſeyn. Vermöge der relativen 
Cohäſion zerfällt die Materie in Differenz; fle ift alfo, wenn jene bie 
Form der relativen Ipentität ift, die Form ber relativen Duplicität. 
Aber eben bewegen, weil nämlich nur vernöge der relativen Cohäſion 
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wahrer Gegenſatz, wahre Differenz in der Materie ift (fo wie fie ver- 
möge Ted Magnetismus homogen ift) — eben deßhalb fann in der 
tonamifchen Bewegung auch nur, fofern fie durch dieſe Differenz ver- 
mittelt, d. h. fefern fie Elektricitäͤt ift, abfelute Identität producirt 
werten. Aber dieſe Ipentität wird allertings nur fo weit probncirt wer 
ven, als tie Differenz gefegt war, und wenn 3. B. bie Differenz, 
weiche diefe Thätigkeiteform vermittelt, auf vie Fläche oder zweite Di- 
menfion beichränft ift, fo wirb daſſelbe auch von ter Itentität gelten, 
melde preducirt wird, und die vollfommene, auf alle Dimenſionen ſich 
erfiredente Irentität wirb, wenn fie überhaupt möglich ift, nur in einer 
noch höheren Thätigfeitsform wirklich erreicht werden. 

Zufatz. Die Eleftricität ift nicht anf die Fänge, wie der Magne⸗ 
temms, wohl aber auf die Fläche eingefchränft.e Sie ift alfo nur 
Funktion der Fläche. Allgemein folgt dieß ſchon taraus, daß fie der 
relativen Echäfien und ter Breite entſpricht. Die empirifhen Nach. 
meifungen tavon, daß nämlich die Elektricität fid) zwar über die Ober- 
fläche verbreite, aber nicht in tie Tiefe bringe, finten fi gleichfalls 
m ter ſchon angeführten Abhandlung vom dynamiſchen Preceß (Zeitich. 
©. I, Heft 2, [im Band IV]. Ich will hier, um die Abhängigkeit 
der Elektricität von ter Fläche anfchaulih zu machen, nur daran er- 
innern, daß zwifchen je zwei Körpern unangefehen ihrer Qualitäten 
die Elektricität fih im gleichem Verhälmiß der Oberfläden vertheilt, 
daß tie bloßen Beftimmungen der Oberflähe, Rauhheit, Mattheit u.f.f. 
die elchtrifchen Verhältniffe eines Körpers beftimmen, daß insbefondere 
die eleftrifchen Fichterfcheinungen in einem ganz beftimmten umgefehrten 
Berhälni zn dem cubifhen Inhalt ftehen, und die Elektricität in tem 
Berhältniß leuchtend targeftellt werben kann, in welchem biefer vermin- 
tert wirb, wie ihre Erfcheinungen im fegenannten Luftleeren Raum be- 
weifen, wo bei verminteitem cubifchen Inhalt der Yuft diefe faft ganz 
im Gieftricität ſich aufzulöfen, gleichſam geiftige Fläche zu werten fcheint, 
wie es die Eleltricität ift. 

Es könnte bier noch von tem Begriff ter Feitungskraft, fo wie von 
dem verſchiedenen Berhalten der Körper in Anſehung terfelben gerebet 
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werben, allein da ich bereit8 im 8. 163 (Erläuterung) das allgemeine 
Schema ver eleftrifchen Leitung angegeben habe, fo verweiſe ich wegen 
der Unterfchieve ver Körper in biefer Beziehung auf bie Säge meiner 
Zeitfhrift, IL Bod., 2. Heft [Band IV], deren Vergleichung chnehin 
nutzlich ſeyn wird. 

Wirkungen der Elektricttät reduciren fi) alle auf gewaltſame Co 
häfionsänderungen, die dadurch vermittelt find, daß jeber eleftriihe Bel 
in einem Körper in bem andern feinen entgegengefettten ſucht, fo daß 
3. B. die + Eleftricität in dem Körper, den fie trifft, die — Eleltri⸗ 
cität hervorruft, welde mit jener zur O zufammentritt, woburd aber 
dann in dem getroffenen Körper felbft in gleichem Verhältniß das Plus 
(das erpanfive Princip) bervortritt, fo daß er 3. DB. geſchmolzen ix 
flüffigen Zuftand verfegt wird. (Unterjcheibung der beiden Eleftricitäten, 
Auch hierzu ift feine eleftrifche Materie, noch weniger zwei zu poftulicen. 
Alle diefe Erfcyeinungen felbft find in die Natur durch ein und baffelle, 
die Cohäſion oder die Differenz, gelegt). 

8. 167. Weder durch Magnetismus noch durch Elek 
trieität ift die Kotalität des dynamiſchen Broceffes ge 
fegt. — Nicht durch Magnetismus; denn in biefem ift bloß relatin 
Identität der beiden Faltoren, des Affirmativen und Affirmirten gejegt 
(oder nur Identität der erften Dimenfion), in der Elektricität aber 
wirb zwar abfolute Itentität, Negation aller Differenz, aber nur te 
Fläche nad) probueirt, wie der Gegenfag nur Flächengegenſatz war. 
Da num nad) $. 146 die dynamiſche Bewegung die Rückkehr aus ver 
Differenz in bie Identität, das Zurüdftreben aus der Duplicität zu 
ber Einheit ift, fo ift weder durch Magnetismus noch durch Clektricität 
die vollfommene Totalität dynamiſcher Bewegung gefeßt, indem durch 
beide die Identität Feineswegs in der Totalität aller Dimenfionen pre 
ducirt ift. 

Zujag. Da ver dynamiſche Proceß (nach dem, was fo chen be⸗ 
wiefen wurde) Rückkehr aus der Differenz in bie Identität, aus Kr 
Potenz auf das Potenzlofe ift, fo fann die Totalität feiner Formen nur 
durch Bermittlung desjenigen gejett feyn, was felbft nicht Potenz 
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fendern Privation aller Qualität ift (alfo nur durch Vermittlung bes 
abfelut- Flüffigen, des Waſſers), worunter eben nicht bloß das tropf⸗ 
kar-Flüffige, ſondern die gemeinfchaftlihe Subftanz in den drei Formen 
begriffen if. Magnetismus und lektricität find nämlich beide auch 
bloß zwiſchen flarren Körpern möglich. Die Totalität der Bewegungs⸗ 
formen Tann aber nur gefett feun, wenn die Totalität aller Formen 
des Seyns geſetzt if. Aber dieß ift erft, indem dasjenige hinzutritt, 
was Privation aller Differenz ift. 

8. 168. Die Totalität des dynamiſchen Brocefjes ift 
unr im chemiſchen Proceß dargeftellt. — Der Beweis ift ſchon 
baburch gegeben, daß nur ber chemiſche Proceß alle Dimenfionen affi- 
art, da der magnetifche und elektrifhe nur Länge und Breite, ober 
auch auf wirkliche Identität gebt, vie in ber Elektricität unerreidt. 
Uber anſchaulicher ift der Beweis auf folgente Art. In die Totalität 
bes drmamiſchen Procefies muß das abfolnt-Flüflige eingreifen, e8 muß 
als Drittes binzutreten zu dem Gegenfat, den bie beiten Körper bes 
dektrifichen Proceſſes miteinanver bilden. Das Schema der Eleltricität war 
die Verbindung zweier vifferenter Körper unter ter Form des Winkels. 
Tritt das Flüffige hinzu, fo wird das Dreieck geſchloſſen; vie Linie 
ABC, tie im Magnetismus identifch war, ift zur Triplicität zerfallen 
und wieter vereinigt. In dem Dreied ACB bezeichnet AC und AB 
die beiten Körper, welche in eleftrifcher Differenz find; BC, vie Baſis, 
bezeichnet das Ylüffige oder das Waſſer. Da AC und AB im eleltri- 
fen Berhältniß ftehen, fo find fie auch nothwendig als Differenzen zu 
denken; der eine diefer Körper wirb alfo relativ auf den antern erpan« 
dirt, ter andere contrabirt ſeyn, d. h. jener ift unter dem Erponenten 
der peofitiven, dieſer unter dem Erponenten ter negativen Elektricität 
geſetzt. BC (das Waſſer) ift nun gegen beide Beſtimmungen gleidy 
giitig; als abfeluter Nulpnnit aktiver Cohäſion kaun es aber nicht 
auf magnetifche Weife vifferenziirt werben, d. h. fo daß die beiden Pole 
durch einen dritten zufammengehalten, und ber eine fid) unmittelbar in 
em andern objeltiv wärbe, ſondern nur auf eleltrifche Weile, d. b. fo 
va es mit der Polarifirung zugleih in zwei Differenzprobufte zerfällt. 
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Jedes von den beiten entgegengefeßten AB und AC ſucht nun, um 
für ſich zur Inbifferenz zu gelangen, in bem britten nady 8. 163 feinen 
entgegengefetten Pol zu jegen: AB, der erpantirte, infofern + elektrifdke, 
alfo die — Elektricität (d. h. die affirmative oder negirende Elektricität), 
AC aber der contrahirte, infofern — eleftrifche, die + Elektricitãt, d.h. 
bie affirmirte, expandirte. Da nun das Waſſer gegen beide Bell 
mungen gleichgültig ift, fo wirb es nad) zwei entgegengefegten Ridtew 
gen potenzirt. Wafler aber unter ter Potenz von - Kleltricität (ver 
Erpanfion) gefegt, tft nad $. 139, Zuſatz 2, = PElogiften (Wafſer⸗ 
ftoff), fo wie daſſelbe, wenn es unter ter Potenz der affirmativen, alle 
der — Eleftricität geſetzt wird, felbft aktive Privation von Unalität, 
verzehrentes Princip, Sauerftoff iſt. In Bezug auf das Wafler drädt 
fih alfo die unter oben angegebenem Schema geſetzte Thätigfeit als 
Darftellung eines und befjelben iventifchen Dinge unter entgegengefetten 
Formen ver Exiſtenz, d. h. in ver gewöhnlichen Sprache als Berlegum 
aus. Sie ift aljo in Bezug auf das Waſſer chemifche Thätigleit. Wir 
baben zu betrachten,. was fie in Bezug auf die beiden Körper ifl. Hier 
ift Folgendes zu bemerfen. 

Nah ten Erläuterungen zu 8. 141 ift das verzehrende Bruch 
anı meiften der Selbjtheit feindfelig, und fucht die Starrheit ver erſten 
Dimenſion zunächſt in der zweiten zu löfen; es macht ven ftarren Kir 
per zerfallen. Diefelben Produkte aber, melde alle Dimenfionen noch 
am meiſten in ber Itentität, am meiften auf affirmative Weife in fih 
haben, find e8 aud, die nach den Erläuterungen zu 8. 163 ſich m 
elektriſchen Conflikt als affirmativ, als — Clektricität verhalten, die 
ſelben alſo, wenn es wahr iſt, daß die negative Elektricität der Exponent 
des verzehrenden Princips iſt, find es auch, die dieſem am meiften 
widerſtreben, am wenigſten alſo auch von ihm angegriffen werden. Da⸗ 
gegen werden diejenigen Produkte, welche vorzugsweiſe der ceutrifugaleu 
Richtung angehören, nicht nur am eheſten erpanbirt werben, ſondern 
aud) dent verzehrenten Princip am meiften unterliegen. Es fey alſo 
AB ein Probuft der letzten, AC ein Prebufi der erftien Art (und fo 
müſſen ji beide ungefähr verhalten, ta fie Different ſeyn follen), 
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fo wird AB in dem Berhältniß, ala es in dieſem Proceß oder im 
Conflift mit AC erpantirt, d. h. in feiner Starrheit bermindert wird, 
auch dem verzehrenden Princip unterliegen und kraft deſſelben die erfte 
Dimenfion oder die abfolute Cohäſion in die zweite oder relative um⸗ 
wandeln; es wirb zerfallen — (dieß ift der insgemein fogenannte Ory: 
tationsproceß, alfo gleichfalls chemiſcher Proceß). Dem Gegenfag zu- 
folge, der in allen Erfcheinungen ift, würde nun im Gegentheil ber 
antere Körper AC, wenn er z. B. in einem Grab der Orydation be- 
fintlih wäre, in viefem Proceß ſich vielmehr desorydiren, d. b. er 
wärde im feiner volllommenen Selbftheit hergeftellt werben müflen. Auch 
dieß = dyemifcher Thätigleit. Demnach ift überhaupt die in dem Dreied 
ACB geſetzte Thätigleit = chemiſche Thätigfeit, und daher auch, was 
bewiefen werden follte, ift tie Xotalität des tynamifchen Proceffes (teren 
Austrud eben jenes Dreied ift) nur im chemifchen Proceß dargeftellt. 

Wir können nun die dynamiſche Totalität noch auf verfchiedene 
Weiſe in eben diefer Thätigkeitsform darftellen: a) indem wir auf bie 
vier Urprincipien der Natur reflectiren, welche 8. 141 bargeftellt find. 
Denn da ſich von den beiden ftarren Körpern ber eine, 3.8. AC noth- 
wentig als der affirmative, der antere AB als ver affirmirte verhält, 
fo verhält ſich jener auch ald der affirmative Bol ter altiven Cohäſions⸗ 
linie (al® Ertprincip oder Kohlenftoff), dieſer als ter affirmirte ober 
erpandirte Bel verfelben Linie (als Stidftoff); fo wie dann die Polarifa- 
ten des Waſſers tie beiten anderen Principien der Breite-Polarität hin⸗ 
zubringt — alfe Totalität der Weltgegenden. So wie denn aud) umge⸗ 
lehrt wieder Mar ift, daß tie eigentlichen Principien, bie reine Entelechie 
in den fogenannten Etoffen, eigentlich die zwei Pole des Magnetismus 
un? bie beiden Elektricitäten find, und taß jene nur Materien reprä> 
fentirt, welche vorzugsweiſe unter biefen vier Erponenten gefegt find. — 
In Bezug auf die Beſtimmung der Weltgegenven ift hier im Vorbei⸗ 
geben noch zu bemerfen. Da die fegenannte negative Eleltricität, wenn 
man auf die Qualität tes Fabtors felbft fieht, tie affirmative ift, fe 
entfpricht tiefe und daher auch das Waſſer, ſofern es unter ihrem Ex⸗ 
ponenten ſteht (dem Sauerſtoff), dem öſtlichen Pol, der ſich durchaus 
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wie der nörkliche verhält, auf deſſen Seite 3. ®. im Ganzen ter Erde 
ſich ebenfo beftinnmt vie höhere Kontraktion und bie größere ſpecifiſche 
Schwere im einzelnen zeigt. Dagegen da bie pofitive Elektricität die 
erpanbirte, negirte ift, fo entſpricht diefe und das Wafler, fofern es 
unter ihrem Exponenten fteht, dem weftlichen Bol, ver relativ auf ben 
öftlichen wieber ebenfo beftimmt Erpanfton zeigt, als es ver fübliche in 
Bezug auf den nörblihen thut. Im Wafferftoff geht die Sonne bes 
Ertenlebens unter; er tritt überall hervor, wo eine Individualität zer 
fällt und fid) auflöst. — Diefelbe Zotalität ift auch varzuftellen: b) wenn 
auf allgemeinere, nämlih auf Zahl- und Raumverhältniffe geſehen wird. 
Die erfte nothiwendige, aus Identität und Duplicität geborne Zahl if 
die 3. Der Magnetisinus ift alfo die 1 des dynamiſchen Procefie, 
fein Schenta ift die Reihe 1 + 1 + 1 ins Unendliche. Die Elektrici 
tät ift die 2. Hier zerfällt die Materie zuerft in wahre Duplicität 
Der chemifche Proceß ift die 3, und ift baber auch infofern — Tote 
Ität. — Wie die drei erften Primzahlen der arithmetifchen Reihe keine 
Potenzen voneinander, jede vielmehr eine unmittelbare, mit ben ande 
ren zugleidy und gleich urſprünglich ift, ebenfo verhält es ſich aud, mit 
ben Formen des dynamifchen Proceſſes. Wie ferner in der 2 auch die 
1 begriffen iſt, ohne daß doch diefe eine Zuſammienſetzung der 1 wär 
(venn die Duplicität ift ebenfo urfprünglic) wie die Identität), je be 
greift die Eleftricität den Magnetismus, und wie dann in der 3 bie 1 
und 2 begriffen find, fo Magnetismus und Elektricität im chemiſchen 
Proceß. (Den Fortgang diefer Thätigkeitsformen von Linie und Winlel 
zum Dreied brauche ich nicht beſonders zu erwähnen, fo wenig als daß 
der chemische Proceß fo nothwendig die dynamiſche Zotalität ift, als 
3. B. Die dritte Dimenfion bie beiden erften in ſich faßt). 

Zufag 1. Der hemifche Proceß in feiher reinften und urfprüng 
lichen Form beruht darauf, daß zwei differente Körper durch Berührung 
relative Cohäſionsänderungen ineinander fegen, und jeber derſelben feinen 
Zuftand auf Koften des dritten, des Oualitätslofen, herzuftellen ſucht. 

Zufag 2. Allgemeines Geſetz ift, daß von zwei unter bie Be 
bingung tes chemiſchen Proceſſes verfegten Körpern jederzeit derjenige 
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verzehrt wird (fi oxydirt), welder in feiner Cohäſion relativ vermin- 
tert wirb; das Gegentheil wird daher bei dem in feiner Cohäſion relativ 
erhöhten erfolgen. 

Die wäre alfo zugleich die Eonftruftion veflen, was man unter 
Affinität oder Verwandtſchaft der Körper zum Sauerftoff allein eigent- 
lich verſtehen kann. 

8. 169. Der chemiſche Proceß iſt ſowohl durch Magne— 
tiemus ale durch Elektricität vermittelt. Beweis iſt alles 
Bisherige. Der chemiſche Proceß in feiner urſprünglichen Erſcheinung 
rurchlãuft alſo andy nothwendig dieſe drei Dimenſionen, die Verände⸗ 
rungen, welche Körper wechſelſeitig ineinander ſetzen können. Denn 
wenn fie einauder nur in der erſten Dimenſion verändern, fo magneti⸗ 
ſiren ſie ſich; in der zweiten, ſo elektriſiren ſie ſich, in der dritten, ſo 
verãndern fie ſich chemiſch. Da nun in tem Dreieck ACB tie zwei 
£inien AC unt AB ſich auch als die zwei Seiten eines und beffelben 
Magnets verhaltend gedacht werben können, fo ift begreiflih, warum 
auch umgelehrt 5. B. zwei flarfe magnetifche Pole in Berührung mit 
Waſſer hemifchen Proceß einleiten können. Die Elektricität im chemi« 
ſchen Proceß, ja fogar als Vermittlung (nicht, wie mandye ſich vor» 
Rellen, als Protuft) tefjelben, ift Übrigens nun zur Genüge durch bie 
Koltaiſche Erfindung dargeſtellt. 

Es ſollte num bier aueführlicher geredet werten ven der Coinci⸗ 
denz des a priori gefundenen Schemas alles chemiſchen Proceſſes mit 
tem Schema tes ſogenannten Galvanismus, welches gleichfalls auf der 
Berührung zweier Körper von differenter Cohäſion unter ſich und mit 
einem dritten flüſſigen beruht. Allein da dieſes Verhältniß in den 
Sätzen ter Zeitſchrift, beſonders in ten Erläuterungen zu 8. 113, hin⸗ 
lãnglich auseinandergeſetzt iſt, fo verweiſe ich dahin, und bemerle bier 
das Einzige, daß Galvanismus und chemiſcher Proceß eins und daſſelbe 
iſt, nur daß tiefer in jenem wirllich in der Totalität feiner Bedingungen, 
ebenbaher auch durch Elektricität vermittelt, wie, nur minder fichtbar, 
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jeder chemiſche Preceß gleidhfanı geglietert und aufeinander gelegt er: 
ſcheint; daß Galvanismus alfo Feine befondere Thätigkeitsform ter 
Natur ift, noch weniger ein eignes Agens, etwa ein beſonderes, wohl 
gar immponderables Fluidum, fondern die, beſonders in der Boltaifchen 
Länge, auseinandergelegte Totalität aller Formen, a) des Magnetit 
mus, deſſen Schema ganz an ihr nachzuweiſen ift; denn 4) es if 
durch Die ganze Fänge dafjelbe Identiſche, nur an den Polen mit einem 
Uebergewicht von + und — geſetzt; A) was von ber ganzen Lünge 
gilt, gilt au von jedem einzelnen Theil; 7) jeder Punkt viefer Länge 
iſt, je nachdem er betradjtet wirt, relativ auf ein andere +1 — oder 
indifferent; b) der Eleltricität. An dieſe partiale Seite haften ſich Volta 
und andere, welche vie natürliche Folge umkehrend bie Efektricität als 
entfprungen ober vermittelt durch ben chemifchen Proceß betrachten, 
Allen es iſt allgemein einzufehen, ift auch bereit8 vor dieſer Erfindung 
Voltas in ter Naturphilofophie allgemein bewiefen worben, baß jeder 
chemiſche Proceß erſt durch Elektricität hindurchgehen müſſe; denn das 
Identiſche muß erſt in das Verhältniß der abſoluten Duplicität, alſo 
der Elektricität, treten und zerfallen, ehe es ſich in der dritten Dimen⸗ 
ſion im chemiſchen Preceß wieder einigen, in Eine gemeinſchaftliche 
Raumerfüllung übergehen kann. 

S. 170. Der chemiſche Proceß, obgleich er im allen 
Dimenfionen wirft, afficirt doch in allen bloß tie Form 
oder die Cohäfion. Dieß ift [hen daraus offenbar, daß auch das 
chemiſche Dreied wieder reducirt iſt auf die Linie ACB, woraus er 
heilt, taß ter ganze dynamiſche Proceß wieder auf das Schema tır 
Cohäſion zurüdtemnit. 

8. 171. Durd den hemifhen Proceß können die Kör 
per nicht der Subftanz, fondern nur dem Accidens nad 
verändert werden. Yolgt unmittelbar aus dem Vorhergehenden, dazu 
genommen; taß Cohäſion nur eine Affektion der Subftanz if. 

Die Materie, welche in der erften Potenz ruhiges Beſtehen war, 
wird alſo im dynamifchen Proceß allerdings verwandelt, aber dieſe Ver- 
wandlung ift feine Unmvandlung der Subftanz, fondern eben bloß ver 
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Botenzen oder der formen, welche in der erften Potenz als Formen 
des Beſtehens gedacht wurden. " 

8. 172. Ulle, auch chemiſche Qualitäten ber Materie 
find bloße Botenzen der Kohäfion. Folgt aus allem Bis 
berigen. 

8. 173. Die Subftanz jedes Körpers ift von feinen 
Qualitäten unabbäugig und nicht durd fie beftimmt. Denn 
überhaupt ift die Subftanz, unabhängig yon ihren Affeltionen, fich ewig 
gleich und viefelbe. Daher volllommene Einheit ver Subftanz in allen 
materiellen Dingen. 3.3. alfo, was die Chemie Koblenftoff oder Stid- 
ſtoff nennt, ift der Subftanz nach daffelbe, obgleich die Potenzen ver- 
ſchieren find. Wie es fi) mit dem Waſſer verhält, tas in feinen Ver⸗ 
wandlungen der Subftanz nach ein und bafielbe, jo mit der Materie 
überhaupt. 

(Da nun alle Potenzen überall bloß relativ, vergleichungsweife find, 
fo iſt Har, wie fi auch in dem chemifchen Proceß tie ewige, affektions⸗ 
leſe Ientitãt des wahren Weſens, des Urweſens der Materie fpiegelt). 

8. 174. Kein Körper ift ver Subftanz nad zufammen- 
geſetzt (auch nicht chemiſchj. Denn die Subftanz ift eine und durch⸗ 
aus dieſelbe. Was daher auch getheilt ober zerlegt werben möge, fo 
wird doch nie die Subftanz zerlegt. 

Zufeg 1. Es ift daher falfh zu fagen, irgend eine Materie 
beſtehe aus biefen oder jenen Elementen, over fey aus ihnen zujanı- 
mengeſetzt. Denn daß bie identiſche Materie eine Körpers etwa unter 
grei verſchiedenen Formen dargeſtellt werden Tann, beweiät nicht, daß 
ter Körper felbft zufammengefeßt war, fo wenig als aus ber unendlichen 
Zheilbarleit der Materie folgt, daß fie aus unenblich vielen Theilen 
zuſammengeſedt ſey. 

Zufag 2. Eine Materie wird chemiſch zerlegt heißt: ein und 
daſſelbe wird unter kifferenten Formen ver Eyiftenz oder unter bifferenten 
Ewonenten gejcht, und die fogenannten Stoffe, aus tenen die Körper 
beftehen follen, find daher erft durch die Zerlegung felbft geſetzt und 
Protufte der Zerlegung. (Hieraus ift zu beurtheilen, baf ver Streit 
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um bie Einfachheit oder Niditeimfachheit eines Stoffes, wie cr une 
ten Chemikern geführt wirt, ein ganz leerer Etreit fey. Fragt mu 
> B.: ift das Waſſer einfach oder zufammengefett? fo kann man beitet 
behaupten, je nachdem man fid) auf ten höheren oder niederen Etant» 
punft ftellt. In dem Sinn, in welchem das Wafler einfach ift, iſt «4 
jede Materie, und in tem Sinn, in welchem antere Materie zuſan⸗ 
mengeſetzt und zerlegbar ift, ift es auch das Wafler. Es iſt daher ei 
Partialität, die Einfachheit des Waſſers zu behaupten, während ma 
noch von der Zufammengefegtheit der Übrigen Materien fpricht, fo we 
überhaupt feine Chemie wifjenfchaftlih conftruirt heißen Tann, folang 
fie noh auf ein Beftehen oder Zufammengefegtfeyn der Körper an 
Stoffen ausgeht, wenn fie auch im Uebrigen, wie z. B. die von Bir 
terl, bei weiten pneumatifcher, d. h. geiftreiher, als bie franzöfiide 
ſeyn ſollte. 

Zuſatz 3. Ein Körper, obgleich er zerlegbar iſt, iſt bennch 
einfach. Folgt aus dem Begriff der Zerlegung und daraus, daß die 
Differenz erſt ein Produkt der Zerlegung ſelbſt iſt. 

8. 175. Alle fogenannte hemifhe Zerlegung iſt Poter 
zirung, alle Zufammenfegung dagegen Depotenzirung 
der Materie. Das erfte erhellt aus dem Begriff ter Zerlegung, 
ten wir im zweiten Zufag zum vorigen Sage gegeben haben. De} 
andere fo: in allem dynamiſchen Proceß, vorzugsmeife aber im demi- 
ſchen, geht die Natur darauf aus, die Differenz aufzuheben, und I 
dieß nur durch Indifferenz gefchehen kann, eine Botenz durch vie andere 
auszulöfchen, d. h. alfo die Materie potenzlo8 zu machen, denmach ju 
bepotenziren. &o fagt man 3. B.: das Neutralfalz ift eine Zufammen- 
fegung eines Alkali mit einer Säure. Richtiger geſprochen: es if die 
mehr oder weniger gelungene Depotenzirung beider, dadurch nämlid, 
taß bie entgegengefegten Potenzen tes einen und tes andern ſich auf 
die O rebuciren. 

Zufeg 1. Man kann daher auch fagen: die allgemeine Tender) 
aller fogenannten Zufanmienfegung fey, vie Materie aufs Wafler m 
rebuciren. Denn ift alle fogenannte chemifche Zufammenfegung Aufhebung 
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einer Potenz durch die andere, fo wird ihr letztes Ziel nur in ter voll- 
tmmenen Potenzlofigleit erreicht ſeyn, tie nach früheren Erklärungen 
ur im Waſſer if. 

Bufa 2. Im chemiſchen Proceß als chemiſchen kann tiefe De⸗ 
pelenzirung ber Materie nicht volllommen erreicht werten. Tenn ifl 
ker chemiſche Proceß — dritter Dimenfien, fo gebt auch tie erfte 
Timenfion noch in ihn ein und ift beflinnmenb im chemifchen Proceß, 
ſe daß zwar die Indifferenz beiter, das Flüſſige, niemal® aber tie 
elzte Identität probucirt werden fann. 

Diefe volllommen gelungene Depetenzirung könnte alfo nur durch 
nen Proceß erreicht werben, ter ſelbſt feiner befonteren Dimenſion 
ehr entipräche, ſondern allen gemeinfchaftlich entzegengejett wäre. 

Anmerkung. Wir bemerken bier, daß der allgemeine Ausdruck 
jener Sutifferenz,, wie fie im chemifchen Proceß erreicht wird chne 
völlige Vertilgung der Qualität, die Auflöfung oder Eolution iſt, von 
weiher tie Säuren felbR das erfle und allgemeinfte Beiſpiel fint. 
De nämlich tie Faktoren ver relativen Cohäſion fih im Waſſer zur 
«bieluten Itentität, und temnad zur völligen Privation aller Qualität 
wwciren,, fo if in ten Säuren offenbar noch tie erfte Timenfion oder 
Ye Metallität mübeftimment. Der Eauerftoff, ter fih mit tem Sauer» 
Kofi inpifferenziirt, probucirt feine Säure, alle® aber, in tem ter un- 
eertilgfiche Charakter ter Metallität ift, wird nur Säure, noch dif- 
ferente Fläffigfeit. — Die Säuren treten dann Übrigens wieber im 
Gemiihen Proceß als Drittes cher Flüffiges ein, und die Auflöfung 
er Metalle durch fie gefchieht nad) feinem antern Schema als tem 
gemeinen des chemiichen Procefies, wie es 8. 168 entworfen if. 
Tom ta jete Säure eigentlih ein metalliſches Subſtrat ift, von 
weißem die Säure die bloße Qualität ift, da alfo tie Säure zugleich 
enen fläffigen und feften Körper repräfentirt, fo ift bei jeter Auflöfung 
us Metalle in Säuren bie zum chemifchen Proceß nothmendige Tri⸗ 
Writät gegeben. Die Säuren find alſo eigentlich der Uebergang aus 
den Rarren Zuftand in den potenzlofen. Tas verzehrende Princip hat 
u ihwen das irbifche ganz aufgezehrt, fo daß fie die Funktion des 
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erften ausüben und gleihfam ein flüffiges Feuer find, weldes die 
Cohäfion der ftarreften Körper löst, ohne fie jeboch dem völligen Ted, 
ver gänzlihen Botenzlofigkeit hingeben zu fünnen. Daher 

8. 176. Die Vernihtung aller Potenz, das hädfe 
Ziel aller dynamiſchen Thätigfeit, wird nur im Ausbrud 
des Feuers oder im Berbrennungsproceh erreicht. (Tide 
alfe verhält fich zu den drei Stufen dynamiſcher Thätigkeit, Magnetit⸗ 
mus, Kfektricität und chemifcher Proceß, felbft wieder ale das Boten: 
fofe, er verhält fi fo, wie ſich die abfolute Identität des Göttlichen 
zu den drei Potenzen ter Natur verhält). — Indirelter Beweit: 
Wenn es wahr ift, daß die völlige Tilgung aller Botenz, das höchſte 
Ziel aller dynamiſchen Thätigfeit, nur im Verbrennungsproceß erreiät 
wäre, fo müßte diefer am volllommenften, ja er müßte einzig ba ſeyn, 
wo die Potenzlofigfeit wirklich hergeftellt wird. Aber dieß kann nur 
geihehen, wo das Probuft ter Depotenzirung das Wafler ift, bem 
dieß ıft allein Das Potenzlofe. Nun ift aber auch wirklich ter wahre 
Berbrennungeproceß, ber mit dem Ausbruch des Feuers verbunden if, 
eingefchränft auf die wechfelfeitige Depotenzirung ter beiden Yormen 
des Waſſers durcheinander, und ſchwerlich möchte ein foldher ohne bie 
Gegenwart des Phlegifton und des verzehrenven Princips irgend flatts 
finden. Demnach ift auch ver Verbrennungsproceß oder der Ausbruch 
des Feuers biejenige Erfcheinung, welche vie gänzliche Vertilgung aller 
Differenz, alfo überhaupt die höchſte Blüthe des dynamiſchen Procefied 
bezeichnet. 

Erläuterungen: 1) Aller chemifche Proceß überhaupt ift im 
Anſehung ver ftarren Körper ein Streit der Länger und Breite-PBolarität, 
bie in Magnetismus und Elektricität geſondert erfcheinen, bier aber im 
Wechfelſtreit zufammentreffen. Im Berbrennungsproceß des flarren 
Körpers fiegt die relative Cohäſion Über die abfolute, und wird durch 
das verzehrende Princip hervorgerufen in ihm; das ftarre Metall zer- 
fällt in Erve, in eine zerreiblihe Mafje Bloß inwiefern auch bie 
beiden Principien der relativen Cohäſion und tie Vreite-Polarität ſelbſt 
in Identität übergeben, Tann bie wahrhaft bifferenzlofe Identität im 
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ser berrortreten, umb bloß inſefern fint auch Erſcheinungen tes 
ers mit tem Auflöfungeproce flarrer Körper verkunten. If mun 
erfte Sag (1) ridtig, fo wird 2) aud tie Berbremnlichleit aller 
per auf dem Gegenflreit ter Timenfienen bes in-fid-felkfi-Seyns und 
Seyns in anderem beruhen. Je mehr taher ein Körper keite für 
gleichfeut, d. 5. je mehr er überhaupt tie verfchietenen Timen- 
en im fich relativ vereinigt, tefte mehr wird er fich auch ver Gewalt 
Feners entziehen (meldes auf der Tifferenziirung beruht); baher 
ſehen, taß die edlen Metalle, vie Platina z. B., das Gold, tas 
edfilber, in dem Verhältniß, in meldyem fie in ſich tie Dimenfionen 
tto gleichſetzen, ſchwerer verbreunlih find, und felbft mit fortge- 
a im ten allgemeinen VBerzehrungepreceß ter Natur, tod, fobald 
die äußere Möglichkeit gegeben ift, durch innere Kraft fi aus 
m wierer loßwuten und zu ihrem Zuftand herftellen. Weniger ift 
ſchen ber Fall beim Silber, weil dieſes ausſchließender die Pinie 
räfentirt, und bei tem fi) ter Kreis von Metamorphefen ſchon be- 
helich erweitert, tie es unter Einwirkung des verzehrenden Principe 
Hläuft. Der Diamant, der gewiffermaßen noch alles verſchleſſen im 
w enthält, was bei tem härteften Metall ſchon wenigſtens zum 
mutigen Punkt fi entfaltet bat, weicht nur den höchſten Graden bes 
ers, inbem er zugleich unmwieterberftelbar in Zunft verfchwintet. — 
dem Lerhältniß, ale entweder die reine Länge-Polarität cher tie ent- 
mgefette der Breite an den Körpern gefchievener hervortritt, nimmt 
Gewalt des verzehrenten Principe über die Materie zu, und alfo 
der Grad ver Verbrennlichleit 6i6 zu tem Punkte, wo mit völlig 
tichteter Individualität die legte Differenz aus tem Waſſer geboren 
d, in einer Materie, bie, faft centrifugal in Bezug auf die Erbe, 
Schwere und Eohäfion gleicherweife entrifien if. Allein auch dieß 
noch eine Art der Selbfiheit, die wieder vernichtet, vom verzehrenten 
acip nichergeichlagen wird und mit ihm gemeinfchaftlid in das 
ſſer eingeht, welches als die vollkommenſte Identität aller Bolarität 
Pınlt iſt, in welchem allein das verzehrende Princip felbft feine 
je findet. 
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Die höchſte Beziehung des Verbrennungsproceſſes, fo wie aller 
dynamiſchen Thätigkeit Überhaupt, können wir indeß bier noch nit 
angeben, dba wir noch von dem Verhältniß des Einzelnen im großen 
Organismus des Weltſyſtems nicht gehandelt haben. Nur fo viel inbef. 
Alles Berbrennen ift Verföhnung des realen mit dem idealen Princip, 
des Irhifchen mit dem Himmliſchen. Daher tie reinigende Kraft dei 
Feuers und fein fombolifcher Gebraud in allen Religionen. Das gute 
Princip verflärt das Finſtere im Feuer und verzehrt das Irdiſche an 
ihm — in ben härteften Körpern zu dem Punkt, wo es zwar nid 
Licht, aber auch nicht mehr finftere Materie ift, zur völligen Durdfid 
tigfeit. Nur im Kampf mit dem wiberftrebenden Princip wird be 
rubige Subftanz zur verzehrenden Flamme. Leber VBerbrennungsprerf 
ift eine Aufopferung der Intivibualität, und wenn die Sonne in Baus 
auf die Erde das ideale Princip repräfentirt, fo opfert in jedem Ber 
brennungspreceß die Erde gleichfam die Sonne, wie fie fich ihr m 
opfern felbft im vulcanifchen Proceß aufgefortert ift, obſchon fie, bem 
Bhönir gleih, durdy tie Macht der inwohnenden Individualität immer 
wieder aus ihrer Aſche auflebt, um fich aufs neue mit der Sonne zu 
verbinden. Jeder Berbrennungspreceß iſt baher ein Sieg ter Some 
über tie Erde, welden jene mit dem Ausbruch des Feuers feiert. 
Kein Wunder, daß man in allen Mythologien, denen jene wunberjame 
Mifhung des Allgemeinen und Concreten, des Idealen und Realen 
in ben Dingen als eine Zufälligfeit erſchien, ihren ewigen Streit ef, 
im Weltende, dur das Teuer ausgeglichen erwartete; denn alle Ber 
zehrung durch euer ift in der That nichts anderes als eine Auflöfung 
des Realen durch das Ideale. 

Die volle Erkenntniß der Natur des Feuers aber können wir erſt 
von einer Unterſuchung erwarten, die wir noch anzuſtellen haben, und 
mit welcher wir erft tiefe Lehre vom dynamischen Leben der Dinge 
Ichließen. 

Das Verhältniß nämlih ter erften Potenz der Natur und ber 
zweiten, mit deren Betrachtung wir noch befchäftigt find, ift diefes, daß 
in jener nod die reale Eeite ter Subftanz oder die Subſtanz felbft als 
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real, hier dagegen tie ibeale Seite derſelben oder biefelbe unendliche 
Subſtanz als ideal das eigentlich Betrachtete if. In allen dynamiſchen 
Erfeinungen blidt — unvolllonmen auf der tiefften Stufe im Magne⸗ 
tiemus, wo das Ideale ganz im Realen verhält ift — die Unenblichkeit 
der idealen Eubftanz durch, wie fich in der Metamorphofe die Unenb- 
Ischleit der realen offenbart. Beides ift nur Eine Subftanz, und was in 
tem einen erfennbar ift, muß aud in dem andern durchbrechen. 

Run haben wir aber in der erften Potenz alle Formen jederzeit auf 
gedoppelte Weife betrachtet. Einmal als Form oder in ber Differenz, 
dann als Eubftanz oder in der Indifferenz — die fi hier, wo näm⸗ 
Gh die Subflanz ganz von der realen Seite betrachtet wird, nur mate- 
viel ausdrüden konnte. Wir fanden zwei fich entfprechente Reiben: 

Die erfte Dimenſion drüdte fih, ale Form oder in der Differenz, 
dur altire Cohäfion, bie zweite, gleichfalls als Form, durch relative, 
vie dritte, gleichfalls ale Form, durch ſphäriſche Cohäfion aus. In 
ter Subſtanz oder der Indifferenz entfprachen dieſen Formen ebenfo viele 
reale Ausprüde. Der erften Dimenfion das Erdprincip, der zweiten 
das PBhlogifton, der britten das allgemein gegenbilplihe Princip. Für 
das, was über aller Dimenfion ift, gibt e8 in ver Differenz ober Form 
feinen Ausbrud (weil bier alle Form und Differenz aufhörent), wohl 
aber im Produkt durch ven Sauerftoff, fo wie dann ferner alle biefe 
Polaritäten und die des verzehrenden Princips felbft im Waſſer ihre 
Indifferenz und ihre Ruhe fanden. 

Ein ähnlicher Barallelismus muß fi nun auch für Die zweite Potenz 
finden. Auch bier muß fi nämlich von jever Bewegungdform ein ge- 
toppelter Ausdrud finden, einmal in ter Differenz, und dann in ter 
Eubflanz. Sind nämlich alle dynamiſchen Bewegungen Erfcheinungen 
der un endlichen idealen Subftanz, wie tie Formen des Seyns und ber 
Metamorphofe Geftaltungen ver unendlichen realen Subftanz find, fo 
mäffen jene immer geboppelt betrachtet werben fünnen. Einmal in Be- 
zug auf bie Materie oder bie Differenz, als ſolche haben wir fie bisher 
betrachtet. Dann muß das An-fich jeder biefer Formen in ber unent- 
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e8 muß gezeigt werben, wie die unenblide ideale Snbftanz alt 
das Ansfih jeder jener Formen erfcheint; ebenfo wie in de 
erften Potenz jedesmal gezeigt wurbe, wie bie unendliche reale Gubflan 
in jeder jener befonderen Formen des Seyns erfcheine. Zu diefer Unter 
ſuchung gehen wir jegt fort. 

8. 177. Bon jeder der dynamiſchen Formen (dem My 
netismus, der Elektricität, dem chemiſchen und Verbrenuumgsproce) if 
die unendliche ideale Subftanz das An⸗ſich oder pas Wejen. 
— Bedarf keines Beweiſes; denn fie beruhen auf Differenz; ven alkı 
Differenz aber ꝛc. 

8.178. Die unendliche ideale Subftanz als das An⸗ſich 
alles Magnetismus (und infofern aud der Identität der Ding 
untereinander) erfcheint als Klang. 

Erläuterung Wir behaupten nit, Klang ſey Magnetieuxt 
oder Cohäſion, fonvern wir behaupten, der Klang ſey das unendliche 
Meale felbft, angefhaut als das An-fih, die Identität alles Magneti⸗⸗ 
mus. Der lang an fich felbft ift Förperlos, obgleih er nur in ber 
Beziehung auf Körper ftattfindet, und zwar beſtimmt fich hier feine be 
fonvdere Beziehung, nämlich das An⸗ſich des Magnetismus zu ſeyn, ber 
nach, daß er durch Cohärenz bebingt erfcheint, indem die Eonorität aller 
Körper im nächften Verhältniß mit ihrer Cohärenz fteht, ver Hang 
felbft auch eigentlih nur ein Leben in der Zeit bat, wie der Magne⸗ 
tismus. 

Zur Erläuterung. Der Klang iſt die in der Natur wieder 
tönende unendliche Affirmation der Idee Gottes, gleichſam das in die 
Welt geſprochene Wort Gottes. In Bezug auf ben einzelnen Körper 
ift er nichts anderes als die Affirmation, d. h. eben bie Identität der 
Cohärenz, das An⸗ſich des in-fich-felbft«, des real:Seyns des Körper. 
Daher ift es Bedingung feiner Erfcheinung, daß ein Körper aus ber 
Ruhe, aus dem Gleichgewicht und der Ihentität mit fich felbft (bes All 
gemeinen und Befonderen, Weſen und Geftalt) geſetzt werde, welde 
durch Stoß und überhaupt Berührung von außen gefchieht. Der Klany 
ift dann die Wiederherſtellung, d. h. die Affirmation der Semtiäkt bei 


orpers mit ſich felbft oder des in-fid-felbit-Seyns des Körpere. Da 
r alfo bier als bie Seele ter Selbftheit erfcheint, fo ift der Klang 
berhaupt ein Nachbild des Ausgehens aller Dinge aus Gott. Jedes 
Ang ter Ratur gehört zum Seyn Gottes, und ift felbft nur, inwiefern 
B zu diefem Seyn gehört. Diefes fein Begriffenfeyn in ter unendlichen 
Mirmation Gottes ift, was fih an ihm als ang ausfpricht, ver 
ben nur tie Affirmation feiner Realität ift — (der unendliche, durch 
le Dinge bingebende Begriff Gottes, daher auch bie Identität ter 
Ange ift Klang). Diefe unendliche Bejahung Gottes in ber Natur, 
weiche der ewige Grund des Lebens ift, tönt herauf bis zur Vernunft, 
welche, nur die volllommenfte Wiederholung davon, fid) felbit wieder 
ı Rete und Sprade ebenfo ſymboliſch faßt, wie fich das göttliche 
Bifien in der Welt ſymboliſch gefaßt bat. Auch die reale Welt ift 
mie nur in Relation, an ſich aber Identität des Affirmativen und 
ffirmirten. Sie erfheint nur nicht als das lebendige Wort, als 
28 Sprechen Gottes jelbft, ſondern als das geſprochene Wort. In 
en älteften Philofophemen des Orients insbeſondere ift jene unent- 
ihe Affirmation feiner felbft, die zugleich das Weſen Gottes 
R, ald das lebendige Wort bezeichnet worten, fo wie in ven meiften 
Spradyen ver Austrud ber Vernunft und ter Rebe einer und berfelbe 
%. Im lang erfcheint die wirkliche Affirmativität ver Natur, d. h. 
6 erfcheint die unendliche ivenle Subftanz als das An-fid, des bejonde- 
en Lebens und in der unmittelbaren Beziehung auf daſſelbe!. 

Hieräber noch mehr in ver Folge. 

8.179. Die unendlide ideale Subftanz als das Au⸗ſich 
iler Eleltricität (und infofern auch aller Differenz ver Dinge von: 
mander) erſcheint als Licht. Diefer Sat betarf zupörberft der 
Erläuterung, welche bann aber zugleich den Beweis von ihm enthält. 
— Im Magnetismus wird die Identität aller Dinge ter Beſonderheit 
such angefchant, fo daß er auf der höheren Stufe nur wieder eine Art 
ver Schwere if, fraft welcher die Dinge ihren Accidenzen ober ihrer 
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Form nach ebenfo zufammenftreben und in eins übergehen als ver Sub 
ftanz nad) durch die Schwere. Ihm ftellt ſich aber die andere Polarität 
entgegen, durch welche die Dinge in Differenz zerfallen. Die Zerfall 
in Gegenfat bezeichnet den Moment ver Eleltricität, welche durchaus 
und ebenfo Duplicität fordert, wie der Magnetismus Vventität. Aber 
auch von dieſer Differenz ift das Licht, das allgemeine Exponentiirende 
der Dinge, wieder die Identität. Daher es (uach 8. 164) hervor 
tritt, fowie die Differenz der Körper in ber Mentität verfchwindet, zur 
O wird. Wie daher der Klang das An⸗ſich ver Ioentität aller Dinge 
ift, fo ift Das Licht, als ſolches erfcheinend, das An⸗ſich der Differen 
aller Dinge, mas eben deßhalb, weil es das An⸗ſich davon ift, ſelbſt 
differenzlos if. 

Anmerlung Wir haben gleih anfangs, als von dem be 
Schwere entgegengefegten Attribut der Natur die Rede war, das Lidt, 
wie es erfcheint, von dem Lichtwejen unterfchieden, und haben diefes ald 
die iveale Allgegenwart der unendlichen Subftanz bezeichnet. 
Sicht iſt infofern wieder ber allgemeine Ausprud ver unendlichen ibenlen 
Subflanz; denn wo fie in ihrer Soealität hervortritt, ift Licht. Im 
Magnetismus ift das Licht (d. h. die unendliche Bejahung aller Dir 
ferenz) die Affirmation oder der Begriff des Einzelnen; aud der Klang 
ift Licht, er ıft nur das innere, das unmittelbare Licht der Körper. 
Das, was wir in specie Tiht nennen und in obigem Sat fo genannt 
haben, ift nur das als Licht auch erfcheinende Licht. — Licht ift überall 
der Erfcheinungsausprud der idealen Subſtanz — in der Efektricität 
und im Feuer (denn im chemifchen Proceß, wo bie erfte Dimenfion 
wieder eingreift, taucht aud das Licht wieder in bie Materie unter) — 
Licht ift alfo ihr Gewand, wo fie als ideale hervortritt, und bem 
nad) ift Licht zugleich der allgemeine Ausdruck der idealen Subflan 
und ber bejontere, inwiefern fie nämlich auch insbefondere als ſolche, 
nämlich als das An⸗ſich aller Differenz der Dinge erſcheint, weldel 
eben in der Elektricität gefchieht. Hier ift nun auch der Ort, wo mit 
bie empirischen Erfcheinungen des Lichts in Bezug auf die Körper, alle 
überhaupt die Lehre vom Licht, wovon im Vorhergehenden bloß De} 
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Igemeinfte berührt wurde, darſtellen können. Ich werde daher bie 
mptfäße viefer Lehre bier als Zwiſchenſätze oder auch als Zufäge 
m Borbergebenten einſchalten. Es find folgente: 

1) Das Licht ift reine Identität, [hlehthin einfad. — 
ır Erlänterung: Es ift nicht ein + und ein —, wie tie Materie 
s Identität von Licht nnd Schwere), es ift noch in einem andern 
imme einfach als auch vie Materie, es ift reines +, das reine Erpo- 
ntiirente. Koch weniger kann es mechaniſch oder chemiſch zufammen- 
fegt ſeyn, wie einige Neuere wollen, die damit zwar fehr viel Nicht 
ff, aber wenig Licht in die Natur gebracht haben. Es iſt einfach; 
au einfach ift alles, in Anfehung deſſen vie Qualität und die Sub» 
a, eins ift, oder beffen Onalität zugleich auch tie Subflanz if. Nun 

dieß aber eben der Fall mit dem Licht. Seine Qualität ift aud 
we Subftanz, und es ift infofern (kann man fagen) nichts wie Qua⸗ 
ät, die reine Identität aller Qualität felbft. 

2) Das Licht fann als Licht nur im Gegenfag mit dem 
Örper als das Nicht⸗-Licht erfheinen. Denn überhaupt fanı 
6 Ideale als Meales nur im Gegenfap gegen das Reale erfcheinen. 

Bolgefag: Alles finnlihe Licht ift daher nicht das Licht, wie es 
fich ſelbſt, ſondern wie es im Gegenſatz ift, alfo bloße Erſcheinung 
B Lichts abſolut betrachtet. 

3) Erflärung. Differenz des Körpers mit dem Licht ift Un⸗ 
schfichtigleit, Indifferenz gegen das Licht Durchſichtigleit. 

(Wir haben hier kürzlich anzugeben, worauf dieß Verhältniß beruhe. 
fe Eubflanz, das Weſen der Materie ift die Schwere; dieje geht vor 
m Licht ber als Grund aller Realität, aber beine find doch eins, 
ide find nur die verſchiedenen Attribute derſelben abfoluten Subitanz. 
icht aljo die Schwere an und für fi ift undurdfichtig für das Licht, 
andern nur, was felbft Abftraftion, quantitative Differenz der Schwere 
„ und in dem Verhältniß, als es dieß ift, alfo auch in tem Berbält- 
B, in welchem es ſich abfondert von ter Totalität mit andern Din- 
a, iſt undurdfichtig. Zuvörderſt ift nun bie Materie im ganz potenz- 
fen Zuſtande in ver größten Identität mit ter Subftanz, unb baber 
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auch außer tem Gegenfag mit dem Licht. Hierher fällt, wie wir wiſſen, 
das abfolnt Flüffige, des Waſſer. Da nämlich das Licht die Ihentität 
aller Differenz ift, fo ift die volllommen bifferenzlofe Materie gleichſan 
nur das objektiv angefchaute Licht; in ihr erkennt das Licht nicht Ma- 
terie, fondern ſchaut nur fich felbft an (taber auch Indifferenzpunlt ver 
Eleftricität). Dieſe Continuation feiner Selbftanfhauung durch Mate 
rie, oder richtiger, dieſe Anſchauung feiner felbft in der Materie if 
das, was als ein Durchgehen des Lichts durch ein transparentes Mebium 
erfcheint. Der Körper ift nichts Pofitives in Bezug auf bas-Licdt; er 
ift als relatives Nichtſeyn gefegt; er ift alfo zwar nicht Licht, in Bezug 
auf das Licht aber auch nicht Körper, und daher inbifferent gegen das 
Licht. Da fi nun Licht und Schwere auch verhalten, wie fich Sven 
tität und Totalität verhält, fo wirb die Materie ferner gegen das Licht 
fih inpifferent verhalten, d. h. das Licht wird fich felbft in ihr anfchauen, 
nur in dem Mafe, in welchem die Materie ſich eniweber rein ber Iden⸗ 
tität oder rein ber Zotalität nähert; Identität drüdt ſich nun aus burd 
das Marimum von Coutraftion, ZTotalität dur das Marimum ver 
Erpanfien, demnach wird die Durchſichtigkeit aufer tem abfolnten 
Nullpunkt aller Differenz, vem Waſſer, nur nod an den Ertremen ker 
Gohäfionsgrade, im Marimun ter Identität oder der erreichten Tota⸗ 
lität ftattfinden. Der härtefte Körper, der Diamant, ift 3. B. durch⸗ 
fihtig (vie Schwärze der Kohle ift nur eine anfangende Durchfichtigfeit, 
wo die Materie fchon in Bezug auf das Licht als bloße Privatien zu 
erfcheinen beginnt) : alfo der härtefte Körper, fo wie dann wieberun ter 
cohäfionslefefte, find e8, melde durchfichtig erfcheinen. — Dagegen in em 
Berhältniß, wie die Selbftheit hervortritt, tritt nethwendig die Differenz 
mit dem Licht ein, daher vorzüglich in den edlen Metallen (hier dagegen 
das innere Licht der Klang); tenn da das Licht der unenbliche Begriff 
aller Differenzen ift, fo tritt der Körper nothmendig in dem Verhälmiß, 
als er fih von der Zotalität der Körper fonbert, in Gegenfag mit tem 
Licht, er trübt fi für das Licht und wird undurchſichtig. 

4) Weder fann das licht unmittelbar auf den Körpern 
nod der Körper auf as Licht wirken; beide find vielmehr über: 
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pt und in jerem Verbältuig nur durch tie abfelute Stentität ver⸗ 
Heft. Denu fie verhalten fih wie real unt iteal; Reale unt 
wales fönnen aber überall nur durch tie abjelute Eubflanz eins jerm. 
fo find auch in der Natur Licht und Körper unt alle Berhältniffe der⸗ 
ben nur vermittelt durch die abfelnte Itentität, tie Subſtanz fchleckt- 
a betrachtet, und es iſt nichts anzunehmen, als entweder eine Ber- 
Htion im Licht (nad dem, was im VIIL Aricm varäber behauptet if), 
e, weil fie blind mud bewußtlos if, als eine Art von Inſtinkt geracht 
⁊den mäßte;.oder, ba auch aller Inſtinkt in ter Natur vermittelt iſt 
wch die allgemeine Subftanz, fo ift auch Refler uud Bredung als 
rmittelt zu betrachten durch dasjenige, worin Licht und Materie eins 
u — Nah diefem Grundſatz find denn auch die verſchiedenen Ber- 
ütmiffe der Reflerion und Refraktion felbft näher zu beflimmen. 

5) Das empirifche Licht ober das Licht, inwieſern es von ber 
endlichen idealen Subflanz ſelbſt wieder nur vie Erfdeinung iſt, 
ırhlänft viefelben Dimenfionen, weldeaud fein Gegen⸗ 
Id, die Cohäſion, durchlänft. Ih nenne die Eohäfion ein 
egenbild des Lichts, nicht allein weil das Licht, als das Affirmative, 
8 Sepende aller Cohäfion in ter Materie ift, ſondern aud ans 
ründen, die fi in ber Folge noch ergeben werten. — Wir haben 
wörberft diefe Dimenfionen felbft näher anzugeben. 

6) Die erfte Dimeufion in der Erfheinung des Lichts 
; feine reine Erpanfion, der ſtrahlende Zuftand (gleichjam bie 
ime aktive Cohäfien des Lichte, bie, in ber Materie mit dem pafliven 
rincip verbunden, im Licht rein als folche oder in der reinen Thä- 
Heit angeſchaut wird). Das Licht in feiner reinen Erpanfion und 
entrifugenz ift das Urbild aller Stetigleit, und infofern, ta das reine 
üb ter Etetigfeit tie Linie, deren Abprud aber die Cohäſion ift, auch 
# Urbild aller Cohäſion. — Hier bietet ſich von felbft die Gelegenheit 
x, uns andy genauer, als es bisher geichehen ift, über die Propagation 
6 Lichts zu erflären, zu weldem Ende aber noch einiges Allgemeine 
ranẽgeſchickt werben muß. 

Ich babe fchon erinnert, daß das Licht ſowohl der allgemeine als 
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auch der bejondere Ausdruck der unentlichen idealen Subſtanz if, oder 
daß die unendliche ideale Subftanz ſowohl überhaupt als im der befor 
deren Beziehung, auf die Eleftricität 3. B., oder als das beſondere 
An⸗fich diefer Erfcheinung Licht iſt. Aber die unendliche ideale Sub 
ftanz ift nothwendig und ebenfo allgegenwärtig, wie 88 die Schwere if, 
und fchen früher haben wir das Licht, im Gegenjag der Schwere, nur 
als die ideale Allgegenwart der Eubftanz beftimmt. Das Licht geht 
alfo im Univerfum nicht von einem oder mehreren be 
ffimmten Punkten aus, oder ift au dieſe Punkte gefeffelt (denn es 
ift ja tie allgegenmwärtige Subftanz ſelbſt). Es gibt im wahren Unive- 
fum keine Sonnen und feine Planeten, fontern e8 gibt nur Eine m 
endlihe und allgegenwärtige Sonne, das Licht felbft, und nur Einen 
unendlichen Planeten, welcher die Schwere if. Was wir-indgemein 
Sonnen und Planeten nennen, find einzelne Bilder und Abdrücke ber 
abjeluten Identität des Lichts und der Schwere, wovon fich. die einen 
als volllommenere Organe ter Identität verhalten als die anderen, wie 
in einem organifchen Leib‘ ta8 Werkzeug ver Bewegung, vie Muskeln 
z. B., gewiffermaßen tie Planeten, die Sinnedorgane aber, die Augen 
insbefontere, die Sonnen find, die Seele aber do, allgegenmärtig, 
fi) in jedem Organ fühlt und in ihm fi anſchaut. Verhält fidy mn 
das Licht zum Univerfun, wie fi die Seele zu einem organifchen Leib 
verhält, fo nämlih, daß es unmittelbar in jedem Theil vefjelben 
empfindet und gegenwärtig ift, fo kann es aud, feine Propagatiou ed 
Lichtes geben, wie fie indgemein angenommen wird. Alle Propagation 
des Lichtes ift vermittelt durch die wirkliche Allgegenwart der unendlichen 
Geele des Als; nicht anders als wie im organiſchen Leib die Bewegung 
vom Centro aus den äußerften Gliedern ſich mittheilt, nicht als ob fie 
von dem Gehirn durch den Nerven in das Glied fortliefe, fondern weil 
e8 eine und diefelbe Seele ift, bie in jenem und in biefem fich anfdant. 
Die empirifhe Sonne fendet uns im ftrengen Sinne des Worts fen 
dicht zu, fondern fie vegt nur für uns die überall gegenwärtige unend⸗ 
Iihe Sonne oder vielmehr die Lichtwelt felbft an, auf keine andere 
Weife, als wie fie den eleftriichen Körper over das Verbrennende gleihfalt 
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ufſchließt, und wie jene gleihjam intelligible Welt in ver realen 
berall hervortritt, wo die Scheidewand fällt, zum Beweis ihrer All⸗ 
egenwart. Das Licht erfcheint, wie die Bedingungen dieſer Erfchei- 
ung gegeben find; es enifteht alfo nicht erft im dieſem Augenblide, 
mbern es ift, unveränderlich gegenwärtig, wie bie Schwere. Das Ficht 
k das Affirmative der Natur, das auf planetarifchen Weltlörpern ohne 
öheren Einfluß fi im Affirmirten verliert. Bon der Sonne pflanzt 
ch das Affırmative nicht anders fort, als wie e8 3.2. im Denbrit an 
ie träge Materie gebunden langſam fortiproßt, ohne daß das, was in 
em vorhergehenden Bunfte war, in ten folgenden übergetragen und 
mem genommen wärbe, wie vielmehr in jener Fortpflanzung des Homo- 
enen durch Homogenes, bie wir im allgemeinen Bildungstrieb der Na- 
ax, im Wachsthum der Pflanzen, im Sprofien ver Metalle, une in 
heer magnetiſchen Concrefcenz erbliden — wie alſo in tiefer Fortpflan⸗ 
ung des Domogenen durch Homogenes das Vorhergehende zugleich be 
jet, indem das Folgende wird, fo fproßt das Licht, aber nicht mit 
räger Materie fich fchleppend, fonvern hüllenlos und frei von ver 
Zemne, zu uns fort, intem jeder Punkt, in ven dieß + gefett ift, 
mmirtelbar und ohne andere Bermittlung als die Allgegenwart ver 
Subftanz felbft, daſſelbe + auch in jedem folgenven ſetzt, worurd eben 
se Erſcheinung ber Propagation des Licht das wahre Urbild aller 
tohäftoen und Stetigfeit in der Natur wird. Es ift in der That im 
üchften Grade ungereimt zu glauben, daß das Licht, das wir jetzt jehen, 
aſſelbe ift, welches (nad der gemeinen Meinung) vor ungefähr acht 
Rinuten ans der Eonne floß, wie ver Tropfen Wafler, ven ich aus 
em Fenſter gieße, als verfelbe aud auf der Straße anlommt. Die 
Bibrationen des Aethers nach Enler find in diefer Erklärung ber Pro- 
wgation in der That noch erträglicher als tie Newtonſche Vorſtellung: 
mr durch mechanifche Schläge pflanzt fih das Licht nicht fort, auch 
ucht durch Vermittlung eines Weiher, fondern durch dynamiſche Conti 
wität, welche einzig durch bie Allgegenwart des unendlichen Affirmati 
xn der Ratur vermittelt ift. 

Nah dieſer Anficht it aker auch offenbar, daß die Erpanfion 
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oder die Strahlung des Lichte eine bloße Beſtimmung des 
empirifchen Lichts ift, nicht des Lichts ſchlechthin betrachtet, welches 
die Bewegung, die Agilität felbft ift, und daher nicht felbft bewegt wer: 
‚ven fann. Durch diefelbe Vermittlung gefchieht es andy, daß ber Klan 
fi fortpflanzt. Es ift ungereimt, das bloße Vehikel der Propagatien 
für das Vermittelnde felbft zu halten. Selbft auffallende Bhänoment 
beweifen, daß der Schall, bei einer Erploflon 3.8., von der Ericät 
terung ter Luft, welde freilich damit verbunden ift, ganz unabhängig 
ſey, fo wie wir durd Chlabni jet wiffen, daß das vermeinte Zittern 
oder Beben der Heinften Theile zum Schale nicht nothwendig und kei 
Mingenden Körpern gar nicht vorhanden fey, fo daß Euler alſo wehl 
Recht hatte, die Propagation des Lichts und des Schall als eine an 
lege zu betrachten, nur daß er feine falfche Vorftellung von der bed 
erfteren auf vie des legteren libertrug, anftatt daß wir bie höhere Ber- 
ftellung von jener auf dieſe übertragen, welche von ihr nur dadurch ver 
fhieden ift, daß der Klang ver Erſcheinung nad) an den feften Körper 
gebunden ift, alfo zeitlich wird, obgleich das Körperliche für fich ohne 
die Gegenwart der idealen Subftanz niemal® Klang heroorbringen 
würde. — Ebenſo verhält e8 fidy mit jeder andern PBropagation, z. ©. 
ber Wärme. 

Daß nıan die Fortpflanzung des Lichts als eine zeitliche annimmt, 
beruht auf Schlüffen, die ganz nad) dem empirischen Augenfchein gemacht 
find. Die Retardation hängt nämlich dabei, wenn fie ftattfindet, von 
Bedingungen ab, die außerhalb des Lichtes liegen, fo daß darans nicht 
auf die Natur des Lichts felbft gefolgert werben kann. Wie vielmehr 
Schwere Aufhebung des Raums, fo Licht der Zeit. 

7) Die zweite Dimenfion der Tichterfheinung ift bie 
Reflerion oder die Färbung an der Fläche der Körper. Als 
zweite Dimenfion ſchon dadurch beftimmt, daß die Linie hier zum Winkel 
oder, wie Newton richtig gejehen hat, zur Curve gekrümmt wird. 

Daß die Keflerion feineswegs auf einem einfeitigen Saufalverhält 
niß zwiſchen Licht und Körper berube, ift ſchon beim vierten Sat ge 
zeigt worden, Was nun insbefondere vie eigenthlimliche Farbe der Körper 
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betrifft, fo ift fie eine bloße Flächenerſcheinung, wie die Elektricität, 
und drückt nichte andere® als das elektriſche Verhältniß des Lichts in 
Berug auf den Körper ober des Körpers in Bezug anf das Licht aus. 
Die Farbe ift es, woburd der Körper fi als vifferent vom Licht fekt, 
wie das Berfhwinden der Farbe — im Schwarz; — ver erfte Ueber⸗ 
gang zur Durchfichtigleit ift; daher der beftimmenbe Einfluß ver Farbe 
auf die Klektricität, fo daß, alles gleichgeſetzt, es von ver Färbung 
eines Körpers abhängt, ob er z. B. pofitiv oder negativ elektriſch er⸗ 
feine. — Das Wefen der Farbe felbft wird ſich indeß erft durch die 
folgenden Säge näher erllären. 

8) Der dritte Moment in der Erfheinung des Lichts 
iR der Moment der Refraltion. Hier wird nämlich der Körper 
von dem Fichte durchdrungen; es geht eine wirkliche Intusfusception vor. 
Tiefer Moment verhält ſich alfo in Anfehung des Lichts wie der Mo⸗ 
ment des chemiſchen Procefies, alfo = dritter Dimenfion. Die Bebin- 
gung aller Refraltion ift die Durdfichtigleit, deren Bedeutung ſchon im 
Vorhergehenden entwidelt wurde. Gäbe e8 nun in der Natur eine voll» 
tommene Durchſichtigkeit, fo würde ter Körper relativ auf das Licht 
völlig = U ſeyn. Aber es bleibt auch im durchſichtigſten Körper noch 
an Moment der Differenz zurüd, welches auch bier ſich durch Unter 
brechung der ftetigen Linie, duch Krümmung des Lichts vor ber Con⸗ 
kauaticu durch den Körper ausdrückt. Daß die Brechung oder bie fo- 
genannte Ablenkung tes Lichts beim Eintritt in den durchſichtigen Körper 
igren Grund noch in der Differenz des letteren babe, erhellt taraus, 
daß eben diejenigen turdjfichtigen Körper, welche noch mit einen bedeu⸗ 
tenten Moment der Selbftheit gefetst find, 3. B. die verbrennlichen, 
das Licht auch anı ftärkften brechen. Das Licht oder Tas Identiſche im 
Licht wire daher in ter Refraktion wahrhaft fonthefirt mit der Priva⸗ 
tien ober der Differenz im Slörper, und alle transparenten Drittel ſind 
zugleich trübende Mittel. Gene Syntheſe ter Identität mit der Diffe- 
renz, ter Pofition mit ter Privation ift es, was als Farbe erfcheint. 
Daher noch zu bemerken 

9: Tas Licht wird weder durch Reflexion noch durch 
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Refraktion dynamiſch oder mehanifch bifferenziirt. Der 
Grund der Differenz in der Farbe liegt außer dem Licht, im Entgegen 
gefegten, im Nicht- Licht, mit dem es ſyntheſitt wird. Das Licht if 
alfo ewiglih Eins, und es kann durch nichts und im nichts zn einem 
Zwei werden. Die Farbe iſt nicht im Licht, fondern entfteht aus vem 
Licht dur das Hinzukommen eine® andern als es felbft, welches Dif⸗ 
ferenz iſt. Die Formel der Farbe ift nicht Die, daß etwa bie Ioentität 
des Tichts felbft in ein + 1 und ein — 1 ſich zerlegte, wie mande 
fälfchlich auch Goethes Anficht noch verftanven haben. Die Formel des 
Lichts iſt 1 +2, Licht + Körper oder Licht + Nicht⸗Licht. Auf dieſe 
Weiſe entfteht die Farbe in den einfachften Fällen, fo oft nämlich über: 
haupt das Licht mit feinem Gegentheil fonthefirt wird, und die Oxafität 
ver Farbe fteht immer im Verhältniß des Mehr oder Weniger de 
Getrübtwerdens. Der allgemeine Charakter der Farbe ift: heller als 
ihwarz, dunkler ale Licht zu fen; aber das Verhältniß der Faktoren, 
der Bofition und der Privation, ann quantitativ werfchieden fenn, fo 
daß ein Uebergewicht des erften die hellere, das Uebergewicht bes letzteren 
bie dunflere Farbe gibt. Das prismatifhe Farbenbild gehört überall 
nicht zu ben urfprünglichen, fondern zu den abgeleiteten und fchon höchft 
bedingten Phänomenen. Die wahre Anſicht vom prismatifchen Farben 
bild will ich hier nicht weiter entwideln!, und kehre nun von dieſer Epi- 
fode über das Licht in den Zufammenhang unferer Unterfuchung zuräd, 
deren Abficht die war, zu zeigen, wie tie unendliche Subftanz als at 
Anzfic jeder jener Yormen dynamifcher Bewegung erfcheine. Als das 
Anzfic des Magnetismus — Klang. AS das An-fich der Elektricität 
oder der Differenz der Dinge = Licht (auch in specie, da fie ale 
mein und überhaupt —= Licht if). Jetzt 

8.180. Die unendlide ideale Subftanz als das Ir 
fih des chemiſchen Proceffes (oder ald Totalität der Dinge der 
Differenz nad), wie die Schwere als Totalität der Identität ober bem 
Allgemeinen nach) erfheint als Wärme. — Schon daraus ein 


Bgl. im vorhergehenden Band, S. 512, 5183. 
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aß der chemifche Proceß — dritter Dimenfion. Daß nun and 
me vorzüglich die inwohnende Seele der dritten Dimenflon fey, 
Bolgendem Mar. Die Wärme als allgemein fluivifirendes Prin- 
man anch fhon eher erfannt, ven Grund davon aber einzig in 
anftvität ter Wärme gefucht, weil man auch die Flüfſigkeit fich 
e Erpanfion dachte. Allein ih habe dieſe Vorftellung fchon 
widerlegt. Die dritte Dimenfion ift in Bezug auf die zweite 
' wieder Contraltion, denn überhaupt tendirt das Flüſſige, fich 
erlaſſen, zur Rugelgeftalt, tiefes aber ift diejenige Form, welche 
te Materie unter ber geringften Oberfläche ober Berührung mit 
wm zu enthalten vermag. In die dritte Dimenfion gebt auch 
ı wieber ein, fo wie bie Flüſſigkeit überhaupt nur die in fich felbft 
nfende oder ſphäriſche Cohäſion repräfentirt. Schon aus biefen 
nen Gründen ift offenbar, daß die Flüſſigkeit nicht in Erpan- 
teht,, fondern eher Eontraftion iſt. Aber auch in der Erfahrung 
ſchon Längft dargeftellt, vorzüglich in ver Abhandlung über Ent- 
der Wärme durch Reibung von Möller im dritten Heft meiner 
Zeitfchrift (8. 38 ff.). Nur einiges Waſſer zu Eis übergehend 
rt fi mit einer ungebeuern Kraft, welches felbft vie ftärkften 
ı gerfprengt. Die Kälte, d. h. der Mangel der Wärme, gibt 
o ein größeres Volum, die Wärme dagegen ein geringere®. 
; jeber Theil eines feften Metalle ſchwimmt auf demfelben Me⸗ 
enn es flüffig, 3. B. geſchmolzen iſt; dieſes muß alſo offenbar 
dichter ſeyn, da die Materie Übrigens als gleich angenommen 
— Nun könnte hierauf nur etiwa erwiedert werben, die Wärme 
erſorderlich, die Starrheit der Cohäſion bis zu dem Punkt zu 
wobei der Körper flüfftg werden könne, das wirkliche Flüfſſig⸗ 
‚db. h. die wirkliche Contraltion fönne aber noch durch ein an⸗ 
rincip bedingt feyn. Allein auch dieß verhält fich nicht fo, fon- 
e Wärme ift recht eigentlich fpecififches Princip der Fluidität als 
it, und findet nur in diefer ihre Ruhe. Es iſt bekannt, daß 
DB. durch Wärme ſchmilzt, ſich contrabirt, aber tie Wärme, bie 
rwandt wird, wird aud ganz bloß darauf verwandt; das Waſſer, 
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welches eben nur geſchmolzen ift, Hat noch die Kälte des Eiſes; die 
Wärme hat alfo gerade nur Wluibität, nichts weiteres bewirkt. Die 
Chemiler drüden dieß ala Verfchludtwerben der Wärme aus. Allein 
die Wärme, als das volllommene Gleichgewicht beider Dimenſionen 
felbft, iſt dasjenige Princip der Natur, was in der Sphäre fih a 
fchaut, nur in der Sphäre objeltiv werben lann, und fie daher überell 
fucht. Erpandirt fie erft den flarren Körper, fo ift es nur, um ihn and 
der erften Dimenfion (die ihr am meiften eutgegengefett ift) in vie 
zweite, aus dieſer aber erft in bie britte zu bringen, in welcher fie dann 
jelbft zur Ruhe, zur Indifferenz gelangt (latent wird), Der Grund ver 
Zäufhung, nach weldyer man bie Wärme unbebingt als erpanfiv ber 
trachtete, lag darin, daß man dabei vorzüglich nur fläffige Körper 
jum Mafftab nahm. Wir haben gejehen, daß Wärme einen feſten 
Körper im Uebergang zum flüffigen Zuſtand contrahirt, den flüſſigen 
Körber erpanbirt fie freilich fcheinbar, aber auch nur fcheinbar. Ein 
flüffiger Körper ift derjenige, defien Theile nicht durch eine nach Einer 
Richtung determinirte Cohäſion zu einem gemeinfchaftlichen Schwerpuntt 
vereinigt find, in ber vielmehr jeder Theil feinen eignen Schwerpunft 
hat (daher eigentlich Ausdruck ver Zotalität) und von ter Xotelität 
einer Maſſe fih auch nur turd feine eigne Schwere fonbert. Die 
Wärme aber ift nur eine höhere Schwere, die höhere, ſich auf Tife 
renz beziehende Schwere, welche das Flüffige gleichfalls in einzelnen 
Tropfen, in Bläschen auseinander reißt, deren jedes num eine befonbere 
Sphäre bildet, in der die Wärme fi anſchaut. 

Diefe Erklärungen vorausgeſetzt, wird die Behauptung keine Schwie 
rigfeit haben, daß die Wärme bie reine dritte Dimenfion, tie ibeale 
Subftanz der Dinge, und infofern im Idealen vaffelbe fey, was bie 
Schwere im Healen, wo das Flüffige ihr volllommen objeftiver Aus- 
brud ift. Ihre Einheit mit der Schwere ift in jedem Betracht offenbar. 
Die Wärme ift die wahre Totalität aller Dinge, wie e8 die Schwere 
ift. Sie wirft gleich diefer auf die reine Kugelgeſtalt hin, fo wie, wenn 
wir die Totalität unter einem Bilde anfchauen wollen, wir fie als Sphäre 
anfchauen müſſen. Durch nichts find die Dinge in innigerer, nicht bloß 
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anf die Oberfläde eingefchränfter, fontern fie durchdringender Gemein- 
ſchaft als durch Schwere und Wärme Wie es ein Gleichgewicht 
der Schwere gibt, fo ein Gleichgewicht der Wärme unter ten Körpern. 
Alle Lehren ver Phyſiler von ſpecifiſcher Wärme, Gleichgewicht der Tem- 
yeratur u. f. w. lafien fich auf höhere Gravitationsgeſetze zurüdführen. 

Wie ftarre Körper in der Erwärmung durch relative Cohäſion hin- 
durchgehen, um zur dritten Dimenfion ver Flüffigleit zu gelangen, fo 
geht ein erwärmter Körper auch rüdwärts wieder durch Elektricität zur 
Erfältung, wie in fehr vielen Fällen auch jinnlich tarftellbar ift; und 
inbifferente,, fich gleidye Körper, tie fi in der Berührung magnetifiren, 
gehen bei fortgefeßter, in mehreren Punkten gefchehenter Berührung 
nicht zur Sleftricität Über, denn dieſe fordert Differenz — aber zur In⸗ 
bifferenz, welche durch Wärme erfcheint. 

Die Berwandtfchaft der Wärme mit Klang und Licht hat man jeber- . 
zeit eingefehen, ja mit dem legteren fie fogar durch eine falſche Iden⸗ 
tät zum vereinigen gejucht. Ohne den allgemeinen Typus der Natur zu 
fennen, konnte man nie weder die wahre Identität noch die wahre Dif- 
ferenz der Erſcheinung erfennen. Die Wärme ift das wahrhaft Gegen- 
bildliche in der Materie, die Seele der tritten Dimenfion, die durch 
das Licht gewedt fi auf alle Weife auszubreiten fucht, aber immer fo, 
daß fie die dritte Dimenfion als ihr einzig angemefjene ſucht. Wie ber 
Körper unerſchöpflich iſt an Klang, fo an Wärme; fo wenig bei jenem, 
ebenfowenig ift aud) bei biefer eine eigue Materie im Spiel, und wenn 
die Chemiker alle® aus befonvderen Materien erflären, wenn fie eine 
eigne warn macende Materie haben u. |. w. je nad) ter Verſchieden⸗ 
beit lebendiger Erfcheinungen der Natur, muß man fi) nur mundern, 
daß fie ſich nicht ſchon lange, um aller diefer Noth ein Ende zu machen, 
auch eine Materie machende Materie haben zugeben Lafien. 

Ueberall, auch in der organiihen Welt, tritt die Wärme auf die 
Seite der dritten Dimenfion, im Ganzen auf die Seite bed Thier⸗ 
reih®, denn bieß — dritter Dimenfion, aber im Einzelnen deſſelben 
immer auf die Seite, wo in Einer Richtung die dritte Dimenſion 
erreicht if. 
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8. 181. Die unenplihe ideale Subftanz, als das Anl 
Löfende aller Formen des dynamifhen Lebens, erfcheint im 
euer. — Dieß bedarf nad) bem, was fchon 8. 176 bewiefen worben, 
feines weitern Beweiſes. Im euer erfcheint die Tilgung aller PBotey 
oder Differenz; wo in ber Natur die Materie übergeht zur Ipentität 
aller Potenzen, da erfcheint das Feuer, der uralte Zeuge des Pebens 
in der Natur. Auch bier ift der Ausdruck der Subſtanz Licht, aber 
Licht, das zugleih Wärme begreift; aud der Klang möchte wohl mit- 
tönen im höchſten Verbrennungsproceh, und aus ber Materie, alt 
Seele, wie ein Schwanengefang ausziehen. — Das Feuer entſteht nicht, 
es ift die klare Urſubſtanz felbft, die mit der Materie gleich ewig if, 
aber fie hier verzehrt — aufzulöfen trachtet — die heilige Veſta, deren 
griechifher Name Torcc ſchon der etymologiſchen Herkunft nad am 
Subftanz deutet. — Weil das Teuer die ivenle Subftang ift, nicht an 
ſich felbft betrachtet, fonbern, wie fie im ©egenfag ver Materie alt 
alle Differenz verzehrendes Princip erfcheint, fo ift infofern das Lid, 
al8 die ruhige Identität aller Differenz, reiner, ivealer, als das Feuer: 
und weil das Weſen der ideqlen Subftanz eben die Idealität if, fo 
wird ihre Bezeichnung billig aud von der ibealften Erfcheinung, bem 
Ficht, bergenommen. Denn jedes Princip der Natur, wenn es au 
alle Dimenfionen durchläuft, fpricht ſich doch in derjenigen am reinften 
aus, welche die ihm felbft urfprünglich entſprechende ift, aber es iſt 
nur ein und baffelbe Ideale, für das wir feinen andern Ausbrud alt 
den des Tits haben, was im Klang, im Licht, in ter Wärme 
und enbli im Yeuer, wo es als feinpfelig ver Materie erfcheint, her- 
vortritt. 

Hiemit hätten wir denn bie Materie im dynamischen Proceß bie 
zu ihrem legten Schidjal begleitet, und bemgemäß können wir dieſe Be 
trachtung über das dynamiſche Leben der Dinge mit folgendem allge 
meinem Schema befchließen, das fowohl bie erfte als die zweite Potenz 
umfaßt. In jeder Potenz ift wieder der Gegenfag der Form und ber 
Subftanz, fo wie ſich beide als Reales und Ipenles verhalten. 

Alfo in der 
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erfien Botenz 


ift bie erfte Dimenfion 


2. . 
In der Subflanz 

(Metallität). 
Da das Grbprincip das Beftun- 
menbe ber ganzen erften von une 
fo genannten pofitiven Evolutions⸗ 

ift, fo fällt unter dieſes Princip 

noth alles, worin die Me⸗ 
tallitãt bekimmend und herr⸗ 
ſchend ift, r. nicht nur das Erb- 
prindip ım Marimum feiner Con- 
traktion, ſondern aud im Marimum 
feiner Erpanfion oder in feiner 
Blüthe; alfo auch ber Etidfoff, 
ber ſeibſt noch metalliſch iſt und 
nur in Bezug auf dieſe erſte Evolu⸗ 
tionsreihe (die metalliſche)dritter 
Dimenſion, ſowie im Punkt ke 
hochſten Berttärung = Fener ift 


In ber erfien Botenz 
it bie zweite Dimenfion 


2. 
in ber Subflanz 
Phlogiſton 
(Luft). 
Dritte Sina 


in ber Zubham 


Bafler. 

(Der Stidfoff, das gegenbildliche 
Princip, wurde nur in Bezug 
We die erfte Reihe, die, im Gan- 

zen genommen, wieder — ber 
erften Dimenfion ift, obgleich fie 
für fih alle Dimenfionen bis zur 
dritten durchläuft, als dritte Die 
menfion gefegt. Das ehe als 
Urbild aller Flüſſigleit 
allgemeine Ausdrud jphärifcher 
Cobäfien, d.h. es if Ausdrnd 
ber Flüffigteit, nicht nur in Be- 
zug ef bie erfte Dimenfion, fon- 
dern 4 upt, umb davon tft in 
bem gegenwärtigen Schema bie 
Rebe, fo wie es Krk nach frühe⸗ 
ven veweiſen, fi En Sauerftofl 
unb Wafferftoff wirklich als britte 
Dimenfis verhält). 


zusueng, fämmtl. Werke. 1. Abth. Vi. 


zweiten Potenz 
if dieſelbe Dimenien 


1. 
in ber Form lin der Susan 
Magnetismus. Hang: 


In der zweiten Potenz 
" dieſelbe Dimenfion 


2. 
in ber Form in der Subflanz 
Eleltricität. Licht. 


Diefelbe Dimenſion 


1. 2. 

in ber Form [in der Subflanz 
Auflöfungs- Bärme. 
oder Fluibifi- 

rungöproceß 

(Chemiemus 

im engen 

Einn). 
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(Zur Erläuterung bievon no Folgendes. Die Materie durd- 
läuft in ihrer pofitiven Evolution ſchlechthin alle Dimenfionen, den 
Magnetisnus, die Elektricität 6i8 zur Wärme, bie in dem _Berhältuif 
auch in der ftarren Materie bervortritt, in welchem das gegenbildliche 
Brincip ſich entwidelt. Klang, Licht, Wärme, Fener, find ebenfo vice 
Naturfeelen, die ſich der Materie einbilven und mit ihren Evolutiouen 
gleichzeitig hervortreten. Wie die Wärme felbft in ihrer «xun Feuer 
wird, fo auch die Materie, daher das gegenbildliche Brincip im Momat 
feiner höchften Verklärung fenerähnlich if. In das allgemeine Scem 
aber fällt die ganze pofitive Evolution wieder unter Eine Linie, unter 
bie erfle Dimenfion. Die zweite Dimenfion, in ihrer Geſchiedenheit 
von der erften, tritt nur in den Stoffen hervor, die der erften Dimen⸗ 
fion pofitio entgegengefett find, und deren Sauptrepräfentant das Phlo⸗ 
giften iſt; fo wie tie dritte Dimenſion nicht nur als Indifferenz der 
erften, fonvern auch als Inpifferenz der zweiten Dimenfion (wo fie 
abfolute Foentität iſt, nach dem Schema der Eleftricität),. alfo überhaupt 
die dritte Dimenfion in ihrem abfoluten Ausdruck nur im Waſſer her⸗ 
bortritt). 

Was nun aller Dimenfion entgegengefekt ift, kann als das Form⸗ 
loſe in der Form ber erften Potenz feinen befonveren Ausorud haben, 
in der Subftanz aber prägt e8 fi für die ſe Potenz durch das Waſſer 
ab, inwiefern es, felbft wieder befeelt und polarifirt, aktive Privatien 
von Differenz wird, aljo durch den Sauerftoff oder das allgemein 
verzehrende Princip der Natur; fo wie bann in ber zweiten Potenz, im 
Idealen, das aller Dimenfion Entgegengefegte als Form durch 
Berbrennungsproceß, als Subftanz durch Teuer erfcheint. Da m 
Feuer auch die Polarität des Waſſers wieder vernichtet wird, fo bleiben 
demnach als die legten Principien aller Dinge der Natur nur bie 
beiden entgegengefetteften, Beuer und Waffer, zurück. 

Das Ineinanderwirken aller biefer Principien ber Natur, ih 
Wechſelſpiel und ihr Wechfelftreit um das Produkt bringt nun auch 
jenes Chaos der ſinnlichen Erſcheinungen hervor, in welchem nichts rein 
geſchieden iſt; erſt in der höheren Potenz, wo allgemein das Jdealt 
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und Reale zufchlammenfchlagen, gelangen jene Naturfeelen zu ihrer voll- 
fommenen Selöflaufhauung in einen Leibe. Denn in ber tieferen Potenz 
if tie Materie noch wantelbar, und erſcheint als bloßes Accidens. In 
ver höheren, wo das Ideale jelbft ihr gleich und an fie gebunden ift, 
wird auch fie felbft weſentlich, das Accidens wirb eins mit ber 
Subſtanz. — Ye nad) der Beichaffenheit des Leibes nimmt das Einzelue 
die Seele des Magnetismus ober des Klangs in fih auf, und wird 
Pflanze oder Thier; wieder ein anderes nimmt das Licht fih zur Seele, 
ein anderes bie Wärme, wieder ein anderes das Feuer, und indem fo 
jede Natururſache fi in tem ihr entiprechenten Leib als einer eignen 
Welt aufchaut, zuletst aber alle Naturfeelen in Eine zufanmenfließen, 
entſtehen erft die wahren Monaden, deren jede ein Univerſum für fich 
iſt. Alle jene verfchievenen Seelen des Klangs, des Lichts, der Wärme 
und tes Feuers find nur Abkömmlinge und gleihfam Ableger ver 
Einen unendlichen Seele des Ganzen, ter unendlichen idealen Sub- 
ſtanz, die fih nicht im Einzelnen, ſondern in der Zotalität aller Dinge = 
zugleich anfchant, fo wie dann jene Univerfa im Kleinen, die eigentlichen 
Organismen, andy nur einzelne Abtrüde des abſoluten Univerfum find, 
in welchen Seele nud Leib doch immer nur anf zeitliche Weiſe ver- 
einigt find, wie fie im All Organismus ter Natur auf eine unauflösliche 
und ewige Weiſe zufammengeboren find. 

Bir gehen nun über zu biefer höheren Sphäre, zur Betrachtung 
der organifhen Natur. 

8. 182. In dem Berhältniß, wie die Dinge vom All 
abgetrennt betradtet werden, erfheinen fie als Organe 
tes ALL, die deſto volllommener find, je mehr fie für ſich 
(im ihrer Endlichkeit ſchon) das Wefen des All ausprüden — 
Werten die Dinge wahrhaft betrachtet, d. h. werben fie im AU be- 
trachtet,, fo verſchwindet eben damit ihre Befonberheit, alle Differenz- 
verbältui mit dem AU. Werken fie aber in ter Abftaftion von bem 
HA dennoch) als veell gefebt, fo bleiben fie doch immer im Berhältniß 
zu bemfelben als zu ifrem Grunde; nur das Verhältniß der abfoluten 
Ipentität iſt aufgehoben, nicht aber tasjenige Verhältniß, kraft deſſen 
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fie, felbft in ver Trennung vom AU, dennoch als Gegenbilver von ihm 
erfcheinen. Das aber, was fih zu einem anderen jo verhält, daß «4 
bie Idee des anderen austrüdt, ohne fie felbft zu feyn, iſt Organ, if 
Werkzeug diefed anderen, und demnach ift das Verhältnis der Ting 
zum AU das Verhältuiß von Organen. — Bon felbft ift dann klar, daß 
die Dinge in dem Verhältniß als vollflommene Organe tes AI er 
feinen, in welchem fie für ſich — in ihrem relativen Nichtfeyn in Ve⸗ 
zug auf das AU — dennoch das AU ſelbſt austrüden, je mehr fie. fih 
alfo ter abfoluten Ipentität annähern. - Im 8:61 wurde ſchon bewieſen, 
baß der Grab der Realität jedes Dings in dem Verhältniß feiner An 
näberung zur abſoluten Identität ftehe. Je höher alſo ber Grad ver 
Realität eines Dinge ift, je mehr es auch in feiner Abtrennung vom 
AU dennoch dad Gepräge von biefem trägt, in dem Verhältniß ift es 
vollfonmeneres Werkzeug. 

Zufag. Es ift zum voraus einzufehen, daß, wenn das Akge 
trennte in feiner Abtrennung wirklich volllommener Abdruck des All 
wäre, bie Privation in ihm zur Pofttion wärbe, es felbft ſich wierer 
auflöste in das AU, oder in die Mentität mit ihm zurückkehrte. 

8. 183. Das allgemeine Berhältniß der Erfcheinnng 
welt zur abfoluten ift das Verhältniß eined Drgans, und 
Drganismus daher Fein befonterer, nur von einer Gattuug ber 
Dinge geltender Begriff, fondern ein durchaus allgemeiner Be 
griff. — Dieß ift von felbft Mar aus dem vorhergehenden Sag. Das 
erfcheinende Univerfum im Ganzen ift daher nichts anderes als ver 
Total⸗-Organismus des abjoluten AU. 

Durch die beiden legten Paragraphen haben wir nur das allge 
meine Verhältniß der Erfcheinungswelt als eines’ Organs der abfoluten 
beftimmt, und zugleich eben damit Organismus als einen Begriff be 
zeichnet, der ein ganz allgemeines Verhältniß ausprüdt. Auf welde 
Art nun aber jenes organifche Verhältniß felbft in der Erſcheinung her» 
vortrete und ſich offenbare, vieß haben wir jet vorzüglich zu beftimmen. 

5. 184. Im Al ſchlechthin betrachtet ift nichts Zufälli— 
ges, jondern alles, auch das Endliche, ift nothwendig. — 
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ufällig nennen wir dasjenige, von dem es uns ſcheint, daß es feyn 
d auch nicht ſeyn könne. Diefer Schein entfteht uns aber einzig ba- 
rc, daß wir das Eudliche von dem unendlichen Begriff abgefondert, 
z eine Realität für fich betrachten. Bezogen auf das All aber, d. h. 
All betrachtet, ift nichts Zufälliges, fondern auch das Endliche noth⸗ 
mbig. Denn nad Ariom XII. gehört alles, was in ter Natur if, 
ern es ift, zum Seyn und zur Nee ber unendlichen Subftanz. Es 
cheint uns als ein Zufälliges, weil es nicht von fich felbft ift, fo wie 
4 uur das als ein wahrhaft Nothwendiges erfcheinen kann, aus teflen 
griff unmittelbar auch das Seyn folgt. : Das Endliche in feiner Ab⸗ 
aktion vom Al beiradhtet ift num allerdings nicht von ſich ſelbſt — 
6 Senn folgt nicht aus feinem Begriff —, aber eben deßhalb kann es, 
enn es ift, nur ſeyn, inwiefern fein Begriff zum Begriff Desjenigen 
hört, aus deſſen Idee das Seyn folgt, da es für fich felbft nicht 
m könnte. Iſt aber fein Begriff enthalten im unendlichen Begriff, 
gehört and) fein Eeyn zum Seyn der unendlichen Subftanz, und ta 
ſes ein nothwentiges ift, fo ift auch fein Eeun ein nothwendiges. Es 
alfo zufällig nur, inwiefern e8 als Realität für fi, d. h. inwiefern 
nicht wahrhaft betrachtet wird. 

8. 185. In dem bynamifhen Proceß der Natur er- 
yeint das Seyn der Materie nicht als ein nothwenpiges, 
andern als ein zufälliges. — Dur die allgemeine Metamor- 
ofe wird zuerft ein befonveres Leben in die unentliche reale Subftan; 
jest, welches Leben aber im dynamiſchen Proceß als ein zufälliges, 
ts wanbelbares, veränderliches und vergängliches erfcheint. 

Zufag 1. Im dynamischen Proceß wird die Materie nicht vom 
tandpunkt ver Zotalität, ſondern der Einzelheit betrachtet. — Denn in der 
ptalität ift alles, was ift, nothwenvig; was daher als zufällig und 
rgänglich erfcheint, ift, infofern es fo erfcheint, nicht betrachtet, wie 

in ter Zotalität, fondern wie es in ber Abfonderung von ders 
ben if. 

Zufag 2. Daſſelbe ift auch daraus einzufehen, daß die Materie 
rynamiſchen Broceß im Gegenfag mit den Licht als ſolchem, d. h. mit 
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dem Licht als dem unendlichen Begriff der Dinge, erfcheint. — Denn reell, 
notbwendig ift das Einzelne nur, fofern e8 aufgelöst ift im unenblichen 
Begriff, weil nur aus biefem auch das Seyn folgt. Die Bergänglichlet 
der Materie im dynamiſchen Proceß kann alfo nur infofern ober infoweit 
ftattfinden, als fie nicht in der Totalität erfcheint uud betrachtet wir. 
Denn da nad Ariom X das Wefen und die Form des Ganzen immer 
daffelbe bleibt, jo kann in jener Zeitlichleit der Materie nur die unend⸗ 
liche Identität und ftete Gleichheit des All mit fich felbft angefchaut wer 
ben, welche Identität das einzig Meelle ver Dinge ift. | 

8. 186. Das nothwendbige Seyn der Materie im All 
kann, aud in der Erfheinung, dennoch hervortreten, mo 
die. Materie in ihrer Endlichkeit den uuendlihen Begriff 
ber Dinge in fih aufnimmt. Denn das zufällige umb vergäng. 
liche Seyn der Dinge in der Materie beruht auf ihrer Differenz mit 
dem unenblihen Begriff, wie im Zufat 2 des vorhergehenden Satzes 
gezeigt wurde, und aud daraus folgt, daß nach dem Beweis tes 184. 
Satzes das Seyn der Dinge im AU ein nothwendiges ift, wur imwie 
fern ihre Begriff zum unendlichen Begriff gehört. Da nun in der Er 
ſcheinung das Einzelne, um als Einzelnes zu erfcheinen, nothwendig 
in ber Abftraftion vom All und alfo auch vom unendlichen Begriff er- 
jheinen muß, fo fann das einzelne Seyn in ber Erſcheinung, d. h. in 
der Abtrennung von AU felbft, als ein nothwendiges nur erfcheinen, 
inwiefern e8 auch in biefer Abtrennung den unenplichen Begriff in ſich 
aufgenommen hat. 

Zur Erläuterung Das Enplide ift nothwendig, einzig in- 
wiefern der Begriff von ihm ſelbſt nicht bloß der Begriff von ihm ale 
einem Endlichen, fonvern der Begriff aller Dinge if. Sol alfo das 
Seyn der Materie in irgend einer Erfcheinung als ein nothwendige vor⸗ 
fommen, jo muß ber ihr verbundene Begriff nicht der Begriff eines Be 
jonderen, ſondern der Begriff einer Totalität, einer Allheit feyn. Denn 
alsdann ift nicht unmittelbar das Beſondere als Beſonderes, fonbern 
nur das Ganze iſt affirmirt, und nur mittelbar durch das Ganze iſt es 
auch das Beſondere. (Ein All im Kleinen). 
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8. 187. Iene Aufnahme des unendlichen Begriffs in 
die Materie kann auch ausgedrückt werden ale volllom- 
mene Identification von Materie und Licht. Denn das Licht 
iſt der umenblice Begriff der Dinge. Nimmt alfo die Materie das 
Unendliche als Unendliches in ſich auf, fo wird fie auch mit tem Licht 
vollflommen identifc. 

Umgefehrt erhellt hieraus auch, daß die Materie in der Metamor⸗ 
pheſe fowohl als im dynamiſchen Proceß in ter Differenz mit dem 
Acht war. = 

Das Licht iſt das Affirmative aller Differenzen der Materie als 
aller, und nur dadurch der befonteren. Bloß inwiefern num die einzelne 
Differenz begriffen ift im ALL der Differenzen und ihm glei, ift fie 
notwendig; als einzelne aber oder für ſich betrachtet zufällig. 

Der dynamiſche Proceß iſt der fihtbare Ausprud jener Differenz 
von dem Licht und von ber Allheit. Denn im dynamiſchen Proceß 
wird eben diefe Differenz vernichtet. 

In der Metamorphofe fett die Materie das Affirmative, welches 
auf unenbfiche Weiſe es ift, als affirmativ bloß von ſich felbft, und 
wird eben dadurch endlich und der Vergänglichkeit unterworfen. 

8. 188. Unmittelbar badurd, daß die Materie den um 
endlichen Begriff, d. 5. das Licht ſich iventificirt, wird fie 
als Form oder Attribut der abfoluten Subflanz, aber 
eben deßhalb ſelbſt als nothwendig und weſentlich geſetzt. 
Denn die abſolute Subſtanz iſt an ſich weder real noch ideal, ſondern 
bie abfolute Identität von Realem und Idealem. — Schwere und Licht, 
beide verhalten ſich zur abſoluten Subſtanz nur als Attribute derſelben, 
wenn gleich als ewige und nothwendige. Inwiefern der Materie nun 
bloß die Schwere eignet, inſofern affektirt fie Subſtanz für ſich zu ſeyn; 
im Verhaͤltniß zum Licht aber und in der unvollkommenen bloß relati⸗ 
ven Syntheſe mit demſelben, in der Metamorphoſe ſchon, wird das, was 
Subſtanz zu ſeyn ſchien, als bloße Form geſetzt; die mit der Form ſyn⸗ 
theſirte Subſtanz, d. h. die Materie, erſcheint daun im dynamiſchen Pro⸗ 
ceß als von zufälligem Daſeyn, vergänglich, wandelbar; mit andern 
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Worten: die Form ift hier dem Weſen nicht gleich, dieſes ift eig, 
jenes ift vergänglih. — Die Befonderheit, die Form au der Materie er⸗ 
ſcheint als das Endliche, dem das Licht ald das Weſen oder das In 
enbliche entgegenfteht. Wird num aber zwiſchen Materie und Liht 
wahre, vollfommene Soentität geſetzt, fo tritt 1) zwar die Mater, 
von der Seite au, von welder fie Subftanz zu ſeyn ſchien, in ben 
Dienft der wahren und abfoluten Subftanz, fie wird alfo bloß Form, 
bloß Attribut; von der andern Seite wird aber auch nicht minder bat 
Licht der abfoluten Subſtanz untergeorbnet und zum Attribut, umd de 
ferner die Materie als Form, als Enbliches, fi mit dem Weſen, vem 
Licht, als dem Unendlichen ibentificirt hat, fo tritt bier zuerft jenes 
Berhältniß der Nothwendigkeit aud des Zufälligen ein; bat 
Zufällige gelangt zur Identität mit dem Wefentlichen, es ift alſo wahr 
haft und aud in der befonderen und eimzelnen Erfcheinung das not 
wenige Seyn bes Endlichen im All oder im Unendlichen ausgebrüdt. 
8. 189. Die Erfheinung diefer Identification bed 
Lichts mit der Materie und demnach aud) jenes nothwen 
digen Seyns des Endlichen im ALL ift der Drganismnd. — 
Denn dadurd daß Licht und Materie identiſch gefeßt werben, wird bie 
Materie felbft (8. 188) zwar als Accidens, aber unmittelbar zugleich 
auch als weſentlich geſetzt, und ſo, daß das Seyn der Subſtanz und 
das Seyn der Form ein und daſſelbe iſt. Es wird eben dadurch ferner 
geſetzt, daß das Einzelne nur iſt, inwiefern eine Allheit iſt, und inwie⸗ 
fern es zu dieſer Allheit gehört; das Einzelne oder der Theil wird alſo 
als bedingt durch das Ganze, als nur Realität habend im Ganzen ger 
ſetzt. Uber eben dieſe Beſtimmungen treffen im Organismus und nur 
im Organismus zufanmen. Denn mas das erfte betrifft, fo ift im 
Organismus die Form wahrhaft fubftantiell, das Accidens weſentlich. 
Dans Beitehen des Organismus als folhen beruht nicht auf dem Be- 
ftehen ter Materie der Subftanz nah; wenn 3. B. eine Pflanze ver- 
brannt wird, fo bleibt die Materie ver Subftanz nad diefelbe, es geht 
nichts von ihr verloren, aber die Pflanze als Pflanze hört anf zu feyn; 
das Beſtehen des Organismus beruht alfo auf dem Beſtehen bes 
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Accidens, d. 5. ver Upgrihi ne@ Ixgmmehnue weist IE zer. zuf pe Boca 
fubflantiell, das Uccikent weieuiichb im. Wink ze mer Zeiimmmme 
betrifft, fo iR vie afgememe Mukär Beb Urommmione ze, xp er 
Theil in im zur fi, mem m SE. zo pre xtel ı8 
unendliche Döglichlent des Guuzen rertuint SE) zn Euzeie ıfır ale 
begriffen in einer AIhen eribrme 

Denmach iR am Urzemiunt Ideismuer ne Eibeimumg jener 
Ipentificatien des de mt ter Bimmre Mer ei rı2imiatgıı 
Seyat des Enten m HE ter a Inemüder. 

8. 10. Ter Irgezidmns :5 1a# zum:rıellarz Att:!r 
der abjolnten Eubienz erer rer Ratır jdled:tin te 
tradtet. Teun tie akistute Euiher, GL me, nm mehr Simere 
Uber cben diefe fint and m Urgamifent alt cin our tafelle, zier 
fie find einem Gemeinidaitlichen alt Urrıkee uzurertut Tem 
nah x. 

(Ter Urganituns m spece ii alic amb ter rellremmenite Ant. 
fraft welder nämlıh jeme tes Gegenbilt eter Organ ren tieier if. 
Der Organismus in specie ıft nämlich eben taturb, tab er in ſich 
felbft eine Zetalität, eine Allheit iſt, and das ummittelburfte Gegenbild 
und Organ ter ebjeluten Itentität‘. 

8. 191. Die Irentität von Liht unt Schwere ift and 
abjolnte Identität vom Thätigfeit und Seyn. Denn tie 
Schwere geht auf das bloße, reine Seyn, welches fi in ter Materie 
abträdt, fefern fie bloß der Echwere eignet. Tas Weſen tes Lichte 
aber ift tie reine Aktuofität ſelbſt. Demnach ift ter Organismus als 
Ipentität ren Materie und Ficht auch Identität von Ecyn und Tätigkeit. 

Zur Erläuterung dient auch bier der Gegenſatz tes Unorgani- 
ſchen. Die Form ter Bewegung ober bes eignen Lebens erjcheint am 
unorganifcyen Körper entweder als bloße Accidens ter Subſtanz, fo 
daß die Form nicht⸗ſeyn kann, auch ohne Nachtheil der Subftanz; die 
Thätigfeit iſt alſo hier trennbar von dem Seyn, ober umgelehrt: durch 
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die Thätigfeit wird das Seyn geftört, die Materie verwandelt. Ym 
Organismus dagegen ift die Thätigleit wefentli und gehört felbft zm - 
Subftanz, fo daß, bie Thätigkeit aufgehoben, auch das Weſen ober bie 
Subftanz felbft aufgehoben ift, und umgelehrt. Da das Seyn mit ter 
Thätigfeit eins ift, wirb auch jenes durch biefe immer neu geboren, fo 
daß das Seyn vielmehr nur befteht, folange die Thätigkeit befteht, als 
daß die Thätigfeit das Seyn, das Seyn die Thätigkeit anschließen follte, 

Anmerkung. Auf gleiche Weife, wie es bier gefchehen ift, Kinn 
ten wir biefelbe Identität durch alle diejenigen Formen hindurchführen, 
in welchen der Gegenfaß ausgehrüdt zu werben pflegt, und in Beau 
auf jede derfelben zeigen, taß im Organiemus bie Identität andge 
drückt fey. | 

Hier nur Eine Bemerkung über die gewöhnlichen Anfichten bes 
Organismus. Die herrfchende ift die, kraft welcher vderfelbe als ein 
zwedmäßiges Ganzes gedacht wird. Aber was iſt denn Ziwedmäßigfeit? 
Es gibt innere und äußere Zwedmäßigfeit. Jene ift, wenn im jebem 
Theil eines Ganzen der Begriff des Ganzen liegt, biefe, wenn’ in bem 
Begriff eines Dinge zugleich der Begriff anderer Dinge enthalten if. 
Aber diefe Zweckmäßigkeit hat eine Mafchine auch. Denn in jeder Ma⸗ 
fchine ift der Begriff des Theild durch den Begriff des Ganzen beftimmt, 
fowie überhaupt in jedem Werkzeug als ſolchem eigentlich der Begriff 
eines andern liegt als es ſelbſt. Worin liegt alfo der Unterſchied des 
Organismus von biefer Art der Zwedmäßigkeit? Darin, daß in biefer 
der Begriff de® Ganzen dem Xheil nur durch einen ihm fremten Zu⸗ 
ſammenhang verbunden ift, der Zufammenhang alfo nicht in dem Theil 
jelbft, fondern außer ihm liegt, anftatt. tag im Organismus der Be 
griff des Ganzen zugleich ver Begriff des Theils felbft, und in tiefen 
Übergegangen, mit ihm völlig identiſch iſt. Wie dann der einzelne Theil 
vom Begriff des Ganzen befeelt ift, fo ift im Ganzen felbft wieder der 
Begriff anderer Dinge außer ihm enthalten, aber: fo daß dieſer Begriff 
dem Objelt, dem Seyn, weldem er verbunden ift, nicht fremd, fon- 
bern ganz in es übergegangen ſey. In den organifchen Naturprobuften 
ift alfo allerdings eine Zwedmäßigkeit, aber eine ganz blinde, noibwenbige 
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Zwedmäfigfent, in ver feine Zrtüligfier E me ı 2> sum Betzenp:, 
fondern die aus dem Geyer Teirk Iren um m Gemrimn en- 
wohnend if. Daher das Etcrknmme mr r ale moi Sremadmmr 
Zerflörende ter fegenaumten wirAronier E-Uimmnserer. 

8. 192. Der Orgauismuus it zribmertig ir Ir Roos 
Denn das Weſen ver Ratur Mi almeine Ivemtär sr Fr un Sımere. 
Tiefe ift aber weber tur tz Maumeshre = eier Teen und 
durch die ber zweiten bargeellt, tncherz zer rord rer Krgamämme. 
Ufo ift viefer notimwentig m der Rzır. Erf ir: Zrieo Hr 
das Univerfum bie Tetalnai aler Beurer, zır zer immer and 
Identickt. Nun find aber mad vem Birrberpeberter zme Fererzer in 
der Ratur: 1) tie, im weicher tee Ratur zur righr ofoemer, af 
relativ affirmirt if; 2) Die, m weiber e ant reis Hr Zemmirca 
wieber affirmirt, in ber fie alle relativ afınmirert ıu Biber re Rour 
ft an fih abfolute Ipentität des Aftızmaiier mırt 78 Aftınmirten, 
alfo ift außer jenen Peotenzen metiewert:g eime Tritte, Turd welde 
Schwere und Licht beide gleicherveiſe aftırmirt fixt, d. b. welche tie 
entitãt von beiden iſt. Aber dieß if nur ter Iryanisume. Alie x. 
And fe: Im ber Materie fehen wir eutweter ein Hofes Seyn, wel: 
ches die Thätigfeit ausſchließt; dieß ift der Gall ter erſten Beten;, wo 
daher die. Formen ber Bewegung als bleßes Accidens ter Subſtanz er- 
fjeinen, oder wir ſehen Thätigfeit, zu ter fih aber das Seyn als 
Accidenſs, als fiet® wandelbar und zufällig verhält: in der Ratur an 
fih betrachtet ift aber die Ferm mit dem Wefen eins; beide find gleich 
ewig. Demnach iſt die Ratur an fid, d. h. die nnendliche reale Cuk- 
Ranz, das wahre Weſen alles Organifchen, und da alles, was aus dem 
Begriff der umendlichen Subflanz folgt, nothwendig ift, fe ift auch der 
Organiſsmus nothwendig in ber Natur. 

8. 198. Es gibt feine unorganifhe Natur an ſich. Denn 
wie aus dem 8.185, Zuſatz 1, erhellt, ift diejenige Betrachtung, kraft 
der ein Ding als einzelnes unorganifches erfcheint, nicht bie Betrach⸗ 
tungsweife vom Standpunlt ber Totalität, d. h. nicht die wahre Be 
tradtungöweife. Demnach eriſtirt auch objeftin ober wahrhaft keine 
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unorganifche Natur. — Der Unterfchieb des Orgamifchen und Unorgani- 
ſchen würde alfo nur darin beftehen, daß uns jene® das not hwendige 
Seyn des Endlichen im Al auch im Einzelnen barftellt, Die fogenamnte 
unorganifche Natur aber nur im Ganzen organiſch ift; ober umge. 
fehrt, Daß der All-Organismus, in welchem. auch die fogenannte unorge- 
niſche Materie wieder begriffen ift, uns in dem befonderen Organiſchen 
jelbft wieder im Einzelnen und durch Einzelnes erſcheint. Die Natır 
abfolut betrachtet ift alfo durchaus organisch, und Organismus wirklich 
die allgemeine Art des Eublichen, im AU zu ſeyn. Jedes Einzelne ge 
bört zum Senn ber unendlichen Subftanz und ift, inwiefern es dazn 
gehört. Nur für die Neflerion verliert ſich der abfolute Organisams 
der Natur in die beiden Entgegengefetten von Licht und Schwere, im 
Ganzen find fie aber ebenfo und noch volllomntener eins, als fie im 
einzelnen Organismus Eines find. Die Verwanblung einzelner Dinge 
im Univerſum ift feine andere, als wie fie auch im organifchen Leib 
ftattfindet, wo zwar die Form und Geftalt des Ganzen nnd jedes Dr 
gans biefelbe bleibt, obſchon die Materie beftändig wechfelt und durch 
andere erfeßt wird, — Bon einem andern Standpunkt aus erjcheint ber 
Gegenfag von Organifchen und Unorganiſchem nicht minder als ein 
bloßer Gegenfag ber Erſcheinung. Die Materie und jeder Theil der 
Materie ift eine Welt für fih, ift actu unendlih. Im der unor- 
ganiſch ſcheinenden Materie Liegt alfo, und zwar in jeden Theil, jeber- 
zeit ber Typus des Ganzen, fo daß e8 nur der Entwidlung befielben 
bebürfte, damit die Materie al8 organiſch erfcheine; die fogenannte un 
organiſche Natur ift alfo potentialiter organiſch in jedem Theil; fie iſt 
nur eine fchlafende Thier- und Pflanzenwelt, die durch einen Blick ber 
abfoluten Identität zum Leben erwachen würde; wie dieß alle durch bie 
folgenden Sätze nod deutlicher werben foll., 

8. 194. Das Licht als abfolute Identität fann fich in 
der Materie anfhauen, nur fojern diefe felbft Totalität 
ift oder Zotalität wird. Denn bie abfolute Ipentität ift nur ber 
abfoluten Zotalität gleih. Nun ift aber die Forderung dieſe, daß Ficht 
und Dlaterie eins feyen, jenes ſich in biefer wahrhaft objektiv werbe 





381 


und ſich ſelbſt erkenne. Dieß iſt alſo nur in dem Verhältniß der Fall, 
in weldyem: die Materie felbſt Totalität wird, und je vollkommener fie 
es ift, d. 5. je volllommener bie einzelne Dlaterie, als einzelne, den⸗ 
noch den Typus des Ganzen, alle Qualitäten ber Natur und alle For⸗ 
men der Wirklichkeit in fich vereinigt und. entwidelt barftellt, nur in 
dem Xerbältuiß wird fi) das Ficht in der Materie objektiv, d. h. nur 
in dem Berhältniß ift Organismus, 

Kur inwiefern die Materie für fi ſchon in ihrer Endlichkeit un- 
endlich und Ausdruck des Univerfums ift, nur in dem Verhältniß nimmt 
fie den umenblichen Begriff de8 Ganzen in fi auf, der in ber unor- 
ganifch ſcheinenden Ratur, im Licht außerhalb ber einzelnen Materie fällt, 
ta diefe nur fich ſelbſt gleich und eben dadurch endlich if. Hieraus , 
folgt denn, daß der Organismus nicht ein einzelnes burchaus homoge- 
nes, nur ſich felbft gleiches Ding feyn könne, fondern daß er gleich 
dem Univerfum eine Zotalität, ein Syſtem von Dingen fey, und daß 
ie mehr er bieß ift, deſto mehr auch der unendliche Begriff aller Dinge, 
das Licht, in ihn felbft fällt. 

Der Zeit entzogen lebt auch das Beſondere im AU ein unvergäng- 
liches Leben, fofern der unendliche Begriff des Ganzen in ihm ift, und 
ſofern es von dieſem befeelt ift, inwiefern es alfo jelbft zum Seyn ber 
unendlichen Subftanz gehört. Denn nur dem unendlichen Begriff des 
Ganzen ift das Seyn nothwendig und ewig verbunden, dem enblichen 
Begriff aber nur zufällig und zeitlih. In den Phänomenen der unor- 
ganiſchen Natur ericheint die Materie mehr oder weniger der Zufällig 
keit unterworfen und vergänglih. Denn bier wird die Materie nicht 
betrachtet als Glied eines Ganzen, fondern als etwas für fi, als ob 
fie ein eignes Leben hätte auch abgetrennt vom Al. Nur was im Ganzen 
iR, und nur fofern e8 in ibm ift, alfo überhaupt nur was organisch ift, 
ft auch ber Zeit entzogen. Betrachte ich die Materie ale Glied des 
Ganzen, jo dauert dieſes Glied nothwendig und ewig fort. Alle Verände⸗ 
rungen der Form und Geftalt fönnen bie Metallität jelbft nicht aufheben ; 
fie ift als Glied in dem großen Organismus aller Dinge nothwendig und 
ewig; nicht aber als die einzelne Materie. Denn die Materie foll nichts 
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für fich ſeyn im AU, fie ift nur etwas als Organ bes All; dieß iſt ihr 
allgemeinftes Verhältniß (8. 182). Gerate indem fie ihr Leben für fih 
opfert, eintritt in ein Ganzes, von dem fie Glied ift, wird fie erft wahr 
haft reell, und gewinnt das ächte Leben, indem fie bloß Accidens zu wer- 
den fcheint. Was wir an der fogenannten unorganiſchen Materie ald ie 
Vergänglichkeit erkennen, iſt nur der Ausdruck ihres Nichtéſeyns fir 
fi ſelbſt. 

So iſt auch, dem Mechanismus entzogen, bie Materie als 
Materie im Organismus nichts, fondern einem teten Wechſel unter: 
worfen. Es ift nicht diefelbe Materie, welde im Anfang und im 
Fortgang des Lebens die Glieder bildet. - Nicht die Materie als Mr 
terie ober die Materie in ihrer Rohheit, d.h. in ihrem für-fich-Seyn, 
befteht, ſondern nur: die mit dem Begriff verbundene- Diaterie, ur 
die Idea, das Weien, der urbilplihe Typus beftebt, zu dem fich aber 
die Materie für fich betrachtet als ein bloßes Accidens verhält. Dieß 
ift die Bedeutung des Seyns der Materie im AU; nur infofern ift fie 
auch als Zufälliges nothwendig, inwiefern fie nichts für ſich felbft if, 
fondern nur durchdrungen vom umenblichen Begriff des Ganzen. Bo 
nun dieſes Verhältniß der Materie, nichts zu feyn für fidh, reell zu 
feyn aber und beftehend, ver Zeit entzegen, in der Verbindung mit 
dem unendlichen Begriff — mo dieſes Berhältniß der Materie au im 
Einzelnen, in der Erfdheinung ober in dem felbft, was in an 
derer Beziehung wieder ein Abſtraltum bes AN iſt, bervortritt, da ıf 
das höchſte Berhältnig in der Art aller Dinge, im AU zu ſeyn, auch 
in ber Erſcheinung bargeftelt. Dieß kann nun einzig im denjenigen 
Bunkt ver Natur fallen, wo der unenblihe Begriff der körperlichen 
Dinge, das Licht jelbft in die Materie eintritt, die Materie fich identi⸗ 
fieirt, d. 5. ta Materie und Licht ſich als die beiden erften Potenzen 
der Natur verhalten, da wo auch diefe felbft wieder affirmirt, felbft 
wieder ibentifch gejegt werben, alfo in ber dritten Potenz ber Natur. 

Identität von Materie und Licht ift daher der Ausprud 
jener Darftellung der Art, wie die Materie im AU ift, der Ausdruck 
ihres Seyns als Glied, als durchdrungen vom. ımenblichen Begriff. 
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Dadburch daß bie Materie aus der Differenz mit tem Licht (tem nn- 
endlichen Begriff aller Dinge) tritt, opfert fie zwar ihr eignes Leben, 
He wird Form, Attribut der wahren Subftanz, aber eben dadurch wird 
ihr Seyn auch ein nothwendiges, dem Zufall entzogenes. In der erften 
Boten, der Natur verhielt fi die Form zu der Eubftanz ala blofes 
Accidens derſelben, und war daher vergänglich; hier im Gegentheil wird 
das Accidens ſelbſt wefentlih, Weſen und Form find eins, tie Sub 
ſtanz beſteht nur, inwiefern auch das Accivens befteht. Im ter zweiten 
Potenz war die Materie ganz dem Geſetz von Urfahe und Wirkung 
umtergeorbnet, bier dagegen ift fie ihm entzogen, tie gerate Linie ter 
Succeffion, wo das Einzelne, unverfühnt dem unentlichen Begriff, nur 
als Durcdhgangspunft veffelben Realität bat, Läuft im ſich feleft zurüd, 
der Kreis ber Ewigleit wird wieder geſchloſſen, der Theil 
iR nicht durch ten andern Theil, ſondern kraft der Idee des Ganzen, 
durch abfolute Pofition, dieſes Gauze ift nur von ſich felbft die Urjache 
umd die Wirkung, es ift Protucirentes zugleih und Probuft. — Daß 
nun bdiefer Punkt der Natur nur durch ten Organismus bargeftellt fen, 
iM leicht nachzuweiſen. 1) Im Organismus ift tie Materie uichts mehr 
für fih, es gibt bier feine Materie, tie als folhe etwas wäre, nur 
Die wit der Form vermählte Materie, die Materie ale Idea, als 
durchdrungen vom Begriff tes Ganzen, ift etwas. Nicht das Ganze, 
nicht das einzelne Drgan beſteht durch tie Materie, ſondern nur durch 
die Berbinpung berfelben mit dem Licht. Die Materie ift ganz 
Gorm, ganz Accidens, aber als tiefes zugleih permanent und 
(relativ wenigftens) unvergänglidh, fo nämlich, dag es nur mit dem 
Ganzen zugleich erliegen oder anfhören kann zu ſeyn, wie in Bezug 
auf den All⸗Organismus, wenn ein Theil der Waterie vernichtet werben 
frante, auch diefer zugleich vernichtet werden müßte. 2) Da das Licht 
das Weſen ver Bewegung jelbft ift, die Maffe tagegen an und für ſich 
träg iſt, und nur, foweit fie dem Licht verbunten, auch felbft ein Bewe⸗ 
gungeprincip in fidh hat, fo wird bei der volllommenen Indifferenz mit 
dem Licht zugleich auch die vollfommene Indifferenz von Xhätigfeit und 
Seyn, von Bewegung und Ruhe gefeht feyn, das Ganze wirb als ein 
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von ſich felbft Bewegtes erfcheinen, ohne Daß das Seyn turd die Thä⸗ 
tigfeit ober die Thätigfeit dur das Seyn geſtört mürbe; das Gem 
wird vielmehr nur beftehen, inwiefern die Thätigfeit befteht, und umgefehrt. 

Daß alle viefe Beltimmungen nur im Organismus zufammen: 
treffen, fo wie daß biefer durch eben dieſe Vereinung der Materie und 
des Lichts, des Endlichen mit dem Unenblichen, das unmittelbare Abbild 
der abfoluten Subftanz ift — vberjenigen, als deren Attribut wir 
Schwere und Licht erkannt haben — dieß ift von felbft offenbar. 

Wir haben nun aber weiter die Möglichkeit dieſes Einswerdens von 
Materie und Licht zu eruiren, und ſchon zuleßt ift der Sa aufgeftellt wor» 
den: „das Richt als unendlicher Begriff aller Dinge oder als abfolute Iden⸗ 
tität kann fi) in der Materie nur anfchauen, inwiefern fie felbft Totatität, 
oter beftimmter Unendlichkeit ift*. — Dem unendlichen Begriff aller Dinge 
kann nur die wirfliche Unenblichkeit,. ver Identität nur die Totalität abi 
quat ſeyn. Jene verhält ſich hier als das Bejahende, das Erkennende, dieſe 
als das Bejahte, das Erkannte. Das Unendliche kann ſich im End 
lichen erkennen, nur inwiefern es in dieſem ſelbſt das Uneunbliche er 
kennt; und nur inwiefern es ſich in dieſem erkennt, kann es als Seele 
von ihm eintreten. 

Nur in dem Verhältniß alſo, als in der Materie für ſich wirklich 
das Unendliche dargeſtellt iſt, nur in dem Verhältuiß wird ſich dad 
Licht in ihr anſchauen, mit ihr wahrhaft identiſch werden können — ein 
Sag, durch welchen uns zum voraus auch fchon die Stufenfolge 
bezeichnet ift, in welcher das Licht der Materie fich identificirt. 

Wir können diefen Sag and) ſogleich beftimmter ausdrücken. 

8. 1%. Das Licht fann in der Materie Objelt wer 
den nur in dem Berhältniß, wie diefe als ein actu Ur 
endlihes auch wirklich erfheint. — Im $. 79 wurde bie 
Behauptung aufgeftellt und bewiefen: die Materie felbft und jeder Theil 
berfelben fey ein actu Unenblihes. Den vielfach erläuterten Begriff 
ver aktuellen Unendlichkeit fee ich bier voraus. Derfelbe Sat konnte 
and fo ausgedrückt werben: die Materie und jeder Theil derfelben if 
eine abjolute Pofition unendlicher Realität, fie ift Univerfum, Zotalität 
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Bezug auf fi ſelbſt. Hierans erhellt aber auch unmittelbar bie 
entitãt zwifchen dem vorbergehenven und dem gegenwärtigen Sag. Iſt 
nüich tie Materie als Zotalität in ſich felbft auch actu unendlich, fo 
n fi das Licht in der Materie Objekt werben aud nur, inwiefern 
der Materie eingeborene, aktuelle Unenblichkeit wirklich, aud als 
che dargeftellt wird. — Wir ſetzen alfo in dem eben aufgeftellten 
g voraus, daß jene aktuelle Unenvlichkeit in der unorganifch erſchei⸗ 
den Materie nicht wirklich bargeftellt fey, und wir haben dieß auch 
befonvere darzuthun. — Nichts, fagten wir, ift im Univerfum enblich, 
inwiefern es im Gegenſatz, alfo nicht am fich felbft begriffen wird; 
ns iſt nnfrucdtbar, Teer, unangebaut in der Materie, fondern alles 
‚ nmenblidher Fülle, fo gewiß fie integrantes Glied des AU ift; fie 
R und jeder Theil ift eine eigne Welt, Mikrokosmus, in dem bie 
Be Welt volllommen nach⸗ und abgebilvet if. — Was ift e8 denn 
t, was uns die Materie al8 ein Endliches erfcheinen macht oder 
? aktuelle Unendlichkeit. in eine bloß empirifche verwandelt? 

8. 19%. In der Eohärenz wird die aftuelle Unendlich— 
t der Materie als bloß empirifche gefegt. — Wir haben 
80 tie empirifche Unentlichleit als diejenige erklärt, welche auf ber 
ben Mobition oder Hinzufügung ‚von Endlichem zu Endlichem beruht. 
n ift aber nach 8. 153 Cohärenz und Magnetismus eben die Abbi- 
Wbeftimmung in der Materie, dasjenige, wodurch in der Materie 
dliches zu Endlichem gefügt wird. Alſo ift vie Cohärenz auch xc. 
n einer andern Seite iſt dieß vielleicht noch klarer einzuſehen. 
wirifche Unendlichkeit entſteht, wenn das, was nur Realität hat im 
„ als etwas für ſich Reelles und in ber Abſonderung vom AU ge⸗ 
t wird. Dadurch wirb das, was in ihm als abfolute Poſition 
wolicher Realität war, bloß relative Pofition, relative Affirmation 
then ſelbſt; die aktuelle Unenplichleit in ihm wird getöbtet, indem 
Realität bloß relativ anf feinen Begriff, als eine endliche, dem⸗ 
h nicht als Allheit gefekt wird. Nun ift aber die Cohärenz (8. 122) 
n basjenige, worurd ein Ding fidh abfonvert von der Totalität ter 
nge, ober ber Uft, woburd ein Ding das Uffirmative bloß ale 
G@slling, fammtl. Werke. 1. Abth. VI. 95 
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Affirmation von ſich felbft, nicht von der Totalität fett, die Cohären 
alſo auch das, woburd die aktuelle Unenblichleit getöbtet, und bloß 
relativ auf einen unenblichen Begriff gelegt, einem folchen Begriff 
unterworfen wird. 

Wir können alfo unfern Sag: das Licht kann fich in der Materie 
Objelt werben, nur inwiefern ꝛc., aud fo ausbräden : 

Zufap. Organismus kann nur gefegt werben, inbem bie empi⸗ 
rifche Unendlichkeit ber unorganiſchen Materie als eine aktuelle ge 
jegt wird. 

In der tobten Daterie, wo bie unendliche Realität dadurch unter 
brüdt ift, daß fie dem Begriff eines Einzelnen verbunden ift, gibt ed 
nur eine Theilbarkeit der Materie ing Unenbliche; die organiſche 
Materie muß aber ind Unenblihe nicht nur theilbar, fenbern wirküd 
getbeilt feyn, und dieſes wirkliche Getheiltſeyn ſelbſt ift wieder nicht 
denkbar, ohne daß. die Homogeneität ind Unendliche aufgehoben, jeber 
Theil für ſich wieder eine Welt, demnach nicht durch ben Begriff eines 
Einzelnen unterbrädt ift, fondern in der Zotalität als eine Welt für 
fih lebt. — Diefer Sag ſetzt und nun auch in Stand den Uebergay 
von ber Sphäre bed dynamischen Procefjes in bie des organtfchen br 
ftimmter darzuſtellen. Der dynamiſche Proceß verändert felbft im feiner 
höchſten Erſcheinung im chemifchen Proceß bloß die Accidenzen ber 
Materie, er entfaltet nicht das wahrhaft Innere der Materie, er bleibt 
bei der Hülle ſtehen, und ſchon dieß, daß er von’ der Materie bie 
bloßen Accidenzen verändert, beweist, da alle Accidenzen nur burd 
Cohãſion gefett find, daß er nur basjenige an der Materie afficirt, 
woburd fie endlich, nicht das, wodurch fie unendlich iſt. Cr greift alſo 
nit an bie Subftanz ber Materie, welche eben das Univerfum tm ihr 
ft; er fegt fie nicht als actu unenplid. Der organifche Brock 
tritt der Selbftheit der Materie näher, und fegt die Subftanz als ach 
unenblih. Der Fortgang von der erften Stufe ber Natur bis zur 
höchſten ter organifchen ift alfo folgender. Die Schwere iſt uur ewiger 
Grund von Realität, fie hat in ſich die Fülle des Göttlichen empfangen, 
aber fie trägt es bloß als Grund in fi, ohue die Wirklichkeit zu 
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fegen. Das Licht, der unendliche Begriff, die unentliche Seele, melde 
fh mit einem Leib zn verbinten tradhtet, fucht in der Echwere bie 
. ige entfprechende Totalität zu erkennen, fie ftrebt das in der Eublichfeit 
gefeflelte und gleihfam begrabene Unendliche als wirklich zu ſetzen. 
Über indem das Licht tie Totalität zu ſetzen ftrebt, ftellt ſich ihm eine 
nene Form der Schwere entgegen, bie Negation ber Totalität ift — 
vie Cohãſion. Im dynamischen Proceß alsdann ſucht die Schwere 
auch die Differenz, die fie enthüllt hatte, wieber zu verbergen, eine 
Potenz durch die andere aufzuheben, aber eben hierdurch ſieht fie ſich 
in einen unauflöslichen Widerſpruch verwidelt. Denn bei tem ftet6 
gleichen Berhältniß tes Bofitiven und Negativen in der Natur Kann fie 
die eine Potenz nicht bier aufheben, ohne fie dort zu ſetzen — bier ift 
vie abfolute Grenze der bloß dynamiſchen Naturthätigfeit. Endlich ift 
vie Schwere felbft gezwungen, bie unbezwingliche Verkettung zu löfen, 
vie harte Schale der Endlichkeit zu zerbrechen und die Materie ihrer 
Serrfchaft fo weit. zu entlaffen, um ſich mit vem Licht zu vermäblen, 
die ibeelle Thätigleit, mit der fie bisher im Streit lag, eher felbft in 
die Materie aufzunehmen, und den Streit dadurch zu enven, daß fie 
das Licht gemeinfchaftlich mit der Materie unter ihre Herrſchaft bringt. 
Dieb: geſchieht, indem fie die aktuelle Unenvlichleit, die in jevem Atom 
liegt, dem nicht: minder als einem Weltlörper der Typus des AU ein- 
geboren iſt, ihrer Schranke entläßt. „Kein Ding ift fo gering, jagt 
Bruno, daß nicht Geiſt, Unendliches in ihm wohne, und dieß Unend⸗ 
liche bebarf nur eines angemefienen Verhältniſſes, um fi) als Pflanze 
amszubreiten, oder als Thier zu den Gliedern irgend eines regen Leibes 
zu gelangen.” Diefer Punkt alfo, wo bie Schwere im dynamijchen 
Proceß ihre abfolute Grenze findet, ift aud der Anfangerunft ber 
organifhen Ratur, der Moment ver allgemeinen Blüthe, wo bie 
Schwere ſelbſt, das göttliche Princip erfennend, fich lichtet, um es in 
fi anfzunchmen — ein Moment, der fi) noch immer in der orga- 
niſchen Ratur wiederholt, wo die Blüthe der Pflanze z. B. die höchſte 
Gattung des Lichts und ver Erde in dem Feuer und ber Pracht der 
Serben feiert, überhaupt in jevem Moment, wo das Lichtgewitter ber 
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Sonne aufs neue in die Erbe einfchlägt. — Aber die Schwere kann 
das Picht nicht felbft in die Materie aufnehmen, obne dieſe eben damit 
als ganz zerlegt darzuftellen. Die legte Zerlegung der Materie geſchieht 
alfo erft in dem organifchen Proceß, wo auch das im chemifchen Procek, 
der bloß die Faltoren der Form, d. 5. der Enblichleit, ändert, nidt 
aber bie Enblichfeit felbft aufhebt, wo aud das im chemifchen Proceß 
inbifferent gebliebene Indecomponible zur Welt, zur- Totalität wird, 
und das unendliche Leben aus dem Mittelpunkt der Materie ſelbſt her⸗ 
vorbricht. Denn nichts- der allgemeinen Subſtanz Fremdes ift bie 
Erſcheinung des Lebens, das Leben tritt von felbft hervor, we bie 
Schranke der Enblichleit fällt, und aus dem Kern der Materie felbft 
fproßt die Blüthe des organifchen Lebens hervor. Es bedarf feiner 
Urkeime, die wir in das Chaos ausgeſtreut feyn ließen, gleichfam als 
unmittelbar aus der Hand des Schöpfers gefallen. Alles ift Urkeim 
ober nichts. Jeder Theil der Materie lebt nicht nur, ſondern ift auf 
ein Univerfum von verjchievenen Arten ‚des Lebens, wenn gleich bie 
ftarre Selbftheit dieß unenbliche Leben zurüdprängt. Die Materie felhf 
gebiert aus der Fülle ihrer Subftanz, was ſich in ber Natur entwidelt. 

In dem erften Wefen aller Materie ſchon, welches dann erft fih m 
Unorganifches und Organifches feheidet, liegt das Organifche präformitt, 
und hätte die Erbe 3. B. nicht ſchon längſt ausgeblüht und wie ver 
möütterlihe Stamm ihre reifen Früchte zu immer neuer Yortpflanzung 
um fi zerftreut, fo würde ihr diefer Blütheſtand noch bevorfteben. 
Diele Weltlörper mögen biefen Moment noch nicht erreicht haben, wo 
bie wilden Kämpfe der Materie ihr Ziel finden, und die Materie, um 
aus diefem Streit mit dem Licht zu treten, felbft Licht wird, und bie 
Schwere in einer höheren Potenz das Licht gemeinfchaftlich mit ber 
Materie in einem und bemfelben gebiert. Nur freilich darf bier au 
an feinen Urfprung des Organifchen aus dem Unorganifchen gebadt 
werben, welcher nicht nur, wie Kant fagt, ein Abenteuer der Vernunft, 
jondern ein Ungeheuer und eine Ungereimtheit ifl. Der Anorgismus 
ift nur ber negirte Organismus, das Todte nur das zurüdgebrängte 
Leben. In flarre Bande geichlagen liegt e8 in den tobten leberreften 
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ver wahren Subftanz, der Erbe z. B., vor uns. Nicht ein Cauſal⸗ 
verhältniß zwifdhen der Erde und dem Organifchen bat biefem das 
Daſeyn gegeben. Die Erbe, und nicht nur biefe, jeber Theil ber 
Materie ift ſchon Pflanze und Thier, fie kann es nur werben, weil 
fie e8 ſchon if. Wir behaupten nicht einen zeitlichen, ſondern einen 
ewigen Urfprung over vielmehr ein ewiged Daſeyn des Organifchen 
und des Lebens. Noch immer unvolllommen entwidelt zeigt uns ber 
einzelne Organismus jenes Leben, jene Unendlichkeit, die das Weſen, 
das An⸗ſich aller Materie ift. Iſt nun das Organifche überhaupt 
nichts "zeitlich Entftandenes, fo noch weniger aus dem Unorganifchen. 
Was iſt denn dieß Unorgauifche außer dem Gegenfag mit dem Orga⸗ 
niſchen? Und haben nicht beide vielmehr eine gemeinſchaftliche Abkunft, 
ald daß jenes der Grund von biefem wäre. Nicht das Unorganifche 
MM das, woraus Pflanzen und Thiere geworben find, es ift vielmehr 
dasjenige von der Erbe, derjenige Antheil, ter nicht Thier, nicht Pflanze 
in epecie wurde, der zurüdfank in bie allgemeine Nacht, in bie Iden⸗ 
tität des Daſeyns. — Wenn wir die Ideen tazu nehmen, diejenigen, 
tie Steffens aufgeftellt, daß tie Erbarten eine ebenfo entgegengejette 
Reihe bilten als Thiere und Pflanzen, daß fid) das Thierreich vou 
der einen Seite ebenfo beftimmt an das Kallige, wie das Pflanzenreich 
an die Kiefelreihe anfchließt, fo können wir noch gleichfam tie Geburts- 
ftätte beider organifchen Naturreiche bezeichnen. Die Berfteinerungen 
erhalten von dieſem Punkt aus eine höhere Bedeutung. Sie find nicht 
Aboräde vorher dageweſener Organifationen, fie brüden noch das Rege⸗ 
werden des organifchen Typus in der Erde felbft aus, fie find miß« 
lungene Organifatienen, die von der Schwere zurüdgehalten, in bie 
Starrheit zurüdgefunten find. An dieſen Verſteinerungen fehen wir, 
daß ſich der organifche Typns in der Maffe der Erde felbft geregt hat 
und ihr eingeboren war. Diefer Idee bat Steffens turd die Bemer⸗ 
tung ein bebeutente® Gewicht gegeben, daß vie Verfteinerungen in der 
Etufenfolge ihres Hervortretens genau dem Alter ber Gebirge folgen, 
daß die älteften, felbft vie Uebergangsgebirge, entweder gar keine Ber- 
fleiserungen enthalten oder dieſe nur Zoophyten fint, daß ſogar bie 
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älteften Flötzgebirge fih nur auf DVerfleinerungen ber unterften Art 
befchränten. Nur in ven jüngften Gebirgen kommen Berfteinerungen 
ber höheren Thierflafien vor, wie die Blüthe nur-am Gipfel der Pflanze 
hervorbricht. Ueberhaupt und im Allgemeinen muß maͤn die innere 
Ipentität aller Dinge, die Unendlichkeit der Subſtanz, die in allem 
gleich gegenwärtig alle in allem gebiert, und demnach bie potentiale 
Gegenwart von allem in allem vor Augen haben. Auch die fogenannte 
tobte Materie ift nur eine fchlafende, gleihfam vor Endlichkeit trunfene 
Thier- und Pflanzenwelt, die ihre Auferftehung noch erwartet ober ben 
Moment derfelben verfäumt hat. 

Wir haben nun nody einige Süße nachzutragen. 

8. 197. Der Organismus entfaltet die Materie nicht 
bloß in ihren Accidenzen, fondern der Subftanz nad. — 
Denn die Subftanz ter Materie ift die Unenblichleit derſelben, tab, 
wodurch fie felbft = AU ift und den Typus des Alls im ſich trägt, 
Nun fegt aber der Organismus wirklich die Materie als sotu unend 

lich aud für die Erſcheinung ſelbſt (mach den beiben worhergehen. 
ven 88.), und demuach entfaltet der Organismus bie Materie x. 

Zufag 1. Der dynamische Procer überhaupt und auch ber 
chemiſche verändert bloß die Accidenzen ver Materie, d. h. die Faltoren 
der Endlichkeit, chne die Emblichkeit felbft aufzuheben. 

Zujag 2. Der organijche Proceß tritt daher der Selbftheit te 
Materie am nächſten. 

Zufag 3. Im Organismus iſt die Materie nicht nur ind Un 
endliche theilbar (mie in ben. unorganifhen Weſen, wo die unenblid 
Realität von ver Enblichkeit des Begriffs, dem fie verbunden wird, unter 
drückt iſt) fondern fie ift actu getheilt ins Unendliche. — Die Schwierig 
feiten, welche vie Keflerion gegen ein actu divisum in infinitum er 
hebt, brauchen bier nad) den Erläuterungen bei $. 80 nicht mehr berüd- 
fichtigt zu werten. Dieſes wirklich bargeftelite, actu Unendliche ift ein 
Unendliches kraft abfoluter Poſition, nicht durch Zahl; es ıft nicht von 
einer Unentlichkeit die Rede, welche durch eine unenbliche Zahl, fonbern 
von einer ſolchen, die überall nicht durch Zahl beftimmt werben kann. 
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8. 198. Der Organismus hat ein ewiges Dafeyn in 
ver Natur und kann nur der Erfheinung, nicht dem Weſen 
nad entftehen. — Ein ewiges, denn fein Dafeyn beruht auf der 
altuellen Unenplichleit der Materie, dem Welttupus, der einer jeben 
eingeboren iſt. Run ift aber die Materie ein actu Unenbliche® nad) 
8. 79, d. 5. fie ift potentia ſchon organifirt, und bemnad hat der 
Drganismns ein ewiges Dafeyn, er entfteht bloß der Erfcheinung, 
nicht der Subſtanz nach. — (Die wirkliche Hiftorifche Darlegung bes erften 
Urfprungs der. Erdorganifationen wird nur im Zufammenhang mit 
der Geſchichte der ganzen Erde und aller ihrer auch anorgifchen Bil 
dungen möglich ſeyn. Man wird, je weiter man in tiefer Erkennt 
ni fortfchreitet, defto mehr finden, daß die Bildungen des Anorgi⸗ 
ſchen der Erte mit denen des Drganifchen beftinnmte Parallelen bilven, 
und dann tie organiſchen Geburten der Erve nicht unbegreiflicher finden, 
als ihre unorganifchen). 

8. 199. Die altuelle Unendlichkeit der Materie ift: 
abſolute PBofition von Zotalität, alfo weder bloß Totali— 
tät, noch bloß Identität, fondern als Identität Totalität, 
aud ale ZTotalität Identität zu feyn. — Altuelle Unenplich 
keit iſt dadurch aftuelle, daß fie = Pofltion von Totalität (nach 8. 79). 
Die Bofition aber verhält ſich als die Ipentität. Demnach ift auch 
in dem Organismus weber bloß Zotalität (Überhaupt kann wahre Xo- 
talität nie feyn ohne abfolute Identität) noch bloß Identität ohne To- 
talität (überhaupt Tann auch wahre Ipentität nur die feyn, welde als 
ſolche and, Allheit ift; die unorganifde Natur zeigt uns in ver Eos 
bäfion eine Identität mit vernichteter oder negirter Totalität, wie bie 
Linie überhaupt Regation der Totalität iſt); alfo ift aud bie Abftraftion 
von Raum und Zeit hier völlig aufgehoben. 

8. 200. Alle Differenzen des Organismus im Ganzen 
und im Einzelnen werden dadurch beftimmt ſeyn, daß ent- 
weder die Identität oder die Totalität vorherrſcht, oder 
daß beide in volllommener Gleichheit find. — Differenz ifı 
algemeines Geſetz und Gchidfal der Enblichleit. Inwiefern alfo ber 
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Organismus durch einzelne Dinge erfcheint,, -erfcheint er nothwendig auch 
buch quantitative Differenzen derjenigen Yaltoren, welche in feiner 
Idee fich gleih und ein und daſſelbe find. Inwiefern es nun die Natur 
des Organismus ift, als Identität unmittelbar auch Totalität, unenb- 
liche Realität zu feyn, uud umgelehrt, fo werben ſich alle Differenzen 
des Organismus im Einzelnen und im Ganzen ausbrüden laſſen als 
Differenzen der Totalität und der Ipentität. — Es verfteht ſich, daß 
die Identität in der Differenz von der Totalität nur zugleich im Gegenfag 
berfelben erſcheinen kann. Da uun bie Ipentität im Gegenſatz, tv. h. 
als Negation der Zotalität, das Eigenthümliche der unorganiſchen Na 
tur die Cohäſion ift, fo wie kie Totalität, die unendliche Realität ber 
Materie, eigentlid erſt durch den Organismus geſetzt wirb, fo wir 
das Uebergewicht der Identität über die Totalität fi durch ein meh 
oder weniger aujfallendes Zurüdgehen zur Cohäſion und infofern zum 
Anorgiſchen ausprüden, dagegen ter Organismus als folder in dem 
Verhältniß entwidelter hervortreten wird, in welchem die Identität zu 
gleih auch Totalität if. Da es ferner tas Licht iſt, was in der Mo 
terie die unendliche Kealität, das AU zu erfennen fncht, fo wird bat 
Vorherrſchen der Totalität au ein Vorherrſchen des Lichtes bedeuten, 
fo wie umgelehrt dagegen das Vorherrſchen der Identität ein Borher 
fen der Cohäſion. Denn Schwere und Cohäſion find nicht vernichtet 
burd) den Organismus, vielmehr ift Der Organismus nur das Schar 
fpiel eines beftänbigen Kampfes zwiſchen dem Licht, das die Zotalität, 
und ber Schwere, welde in diefer Beziehung ald Cohäfion die Ider⸗ 
tität jegt. Da feiner der Gegenfat in Bezug auf den Organismus, 
wie aus dem eben Geſagten erhellt, fid) auch als Gegenfag von Lidt 
und Cohäſion betrachten läßt, fo wird die Materie überhaupt dadurch, 
daß fie organifh wird, nur in einen böheren Cohäſionsproceß verwidel 
erſcheinen, und viefer Cohäfionsproceß wird als folder in dem Ber 
hältniß hervortreten, in welchem die Identität die Totalität zurückdrängt, 
die Schwere das Ficht überwältigt. — Dieß vorausgefett 

8. 201. Der Drganismus bildet ſich nothwendig in 
zwei verſchiedenen, einander entgegengefetten Reihen aus, 
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wovon das eine relativ auf den Organismus wieder mehr 
ter Schwere, das andere dem Licht eignet, indemeinen die 
Identität, in dem andern bie Zotalität herrſchend ifl. — 
Diefer Gegenſatz iſt ausgedrückt in der Natur als Gegenſatz des Pflan⸗ 
zen⸗ und Thierreichs. — Daß die Pflanze, welche auch in der Cohä⸗ 
renz mit ber Erde iſt, am reinſten jenen höheren Cohäſionsproceß dar-⸗ 
ſtelle, in welchem die Materie durch das Eintreten des Lichts in ſie 
verwidelt wird: dieß bedarf wohl kaum bes Beweiſes. Es iſt der 
eigentliche Erdgeiſt, der im anorganiſchen Naturreich die Seele der 
Starrheit war, der in der Pflanze ſein Haupt erhebt und die Sonne 
grüßt. In ven entwidelteren Leib der Pflanze gefaßt, folgt er doch auch 
bier nur dem Geſetz eines höheren Magnetismus, der zwiſchen Erde 
und Sonne ift, d. h. er firebt Materie und Licht felbft wieder nur 
unter der Form ber Identität eind zu machen. Die Pflanze würde, 
wenn fie bloß ihrem Triebe folgte, bis in die Sonne wachſen und bie 
Mentität herftellen. — Daß in dem Thier, im Ganzen genommen, 
mehr die Totalität, wie in der Pflanze die Ipentität herrſchend fey, 
bieß zeigt von der einen Seite die Ausbildung bes tbierifchen Organis⸗ 
mus nach allen Dimenfionen (der entwidelte Weltiypus), aber obne 
Unterorbnung unter eine herrſchende Identität, welche erft im Menſchen 
erreicht wird, der die volllommen gelungene Anflöfung tes Problens 
MR, daß Identität und Totalität eins feyn folle, und ber eben daher 
fon der Form der äußeren Erfcheinung nach zwifchen das Thier und 
die Pflanze geftellt erſcheint — Eine weitere Ausführung ift begreiflicher 
Beife hier nicht möglich, da eine Menge Beftimnungen und Berhält 
niſſe anticipirt werden müßten, beren Entbüllung wir erft von ber 
Folge erwarten können. Daß wir aber das Pflanzen» und Thierreich 
feinesweg® als ein ibentijche® betrachten, zwiſchen dem eine Continuität 
der Eutwidlung flattfände, daß wir vielmehr beide als zwei völlig ge- 
trennte, ja eutgegengefettte Keiche bezeichnen, wird fich gleichfalls durch 
Die Folge rechtfertigen, indeß wir hier bloß bemerken wollen, daß Schwere 
und Licht bie zwei gleich abfoluten, gleich ewigen und nothwendigen Attri⸗ 
bute der Natur find, und daß ſelbſt ta, wo fie in der Erfcheinung 


392 " 
Organismus durch einzelne Dinge erfcheint, -erfcheint er nothwendig audı 
dur quantitative Differenzen derjenigen Yaltoren, welche in feiner 
Idee ſich gleih und ein und daſſelbe find. Inwiefern es nun bie Natur 
des Organismus ift, als Identität unmittelbar auch Totalität, unenb- 
liche Realität zu ſeyn, und umgelehrt, jo werben fi alle Differenzen 
des Organismus im Einzelnen und im Ganzen ausdrücken lafien als 
Differenzen der Totalität und ber Identität. — Es verfteht fi, daß 
die Identität in der Differenz vonder Totalität nur zugleich im Gegenſatz 
derfelben erfcheinen kann. Da nun die Ipentität im Gegenſatz, t. h. 
ald Negation der Zotalität, das Eigenthümliche der unorganiſchen Na⸗ 
tur die Cohäſion ift, fo wie die Totalität, die unendliche Realität ber 
Materie, eigentlich erft durch den Organismus geſetzt wird, fo wird 
das Uebergewicht der Identität über die Totalität fi) durch ein meh 
oder weniger aujfallendes Zurückgehen zur Cohäſion und infofern zum 
Unorgiihen ausprüden, dagegen ter Organismus als folder in dem 
Verhältniß entwidelter hervortreten wird, in weldem die Identität je 
gleich auch Totalität if. Da es ferner das Licht ift, was in ber Mo 
terie die unendliche Nealität, das AU zu erfennen fucht, fo wird tet 
Vorherrſchen der Totalität auch ein Vorherrſchen des Lichtes bebeuten, 
fo wie umgelehrt dagegen das Borberrfhen der Identität ein Borher- 
hen der Cohäſion. Denn Schwere und Eohäfion find nicht vernichtet 
durch den Organismus, vielmehr ift ver Organismus nur das Schar 
fpiel eines beftändigen Kampfes zwiſchen dem Licht, das die Zotalität, 
und der Schwere, welde in diefer Beziehung als Cohäfion die Idern⸗ 
tität jegt. Da ferner der Gegenfag in Bezug auf ben Organismus, 
wie aus dem eben Geſagten erhellt, fid) auch als Gegenfag von Lidt 
und Cohäſion betrachten läßt, fo wird die Materie überhaupt dadurch, 
daß fie organih wird, nur in einen höheren Cohäſionsproceß verwidel 
erjcheinen, und dieſer Cohäfionsproceß wird al8 folder in dem Ber 
hältniß hervortreten, in welchem bie Ipentität die Totalität zurückdrängt, 
die Schwere das Licht überwältigt. — Dieß vorausgefekt 

8. 201. Der Organismus bildet ſich nothwenbig in 
zweiverfhiebenen, einander entgegengefesten Reichen aus, 
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wovon das eine relativ auf den Organismus wieder mebr 
ter Schwere, das anderedem Licht eignet, in bem einen bie 
Identität, in bem andern bie Kotalität herrſchend if. — 
Diefer Gegenſatz ift ausgebrüdt in der Natur als Gegenfat des Pflan- 
jem- und Thierreichs. — Daß bie Pflanze, welche aud in der Cohä- 
venz mit ber Erbe ift, am reinften jenen höheren Cohäſionsproceß dar- - 
Relle, in welchem die Materie durch das Eintreten des Pichts in fie 
verwidelt wird: dieß bebarf wohl kaum des Beweiſes. Es ift ver 
ägentliche Erdgeiſt, ber im anorganifchen Naturreich die Seele der 
Starrheit war, der in ber Pflanze fein Haupt erhebt und die Senne 
grüßt. Im den entwidelteren Leib der Pflanze gefaßt, folgt er doch auch 
bier nur dem Geich eines höheren Magnetismus, ber zwiſchen Erbe 
und Sonne ift, d. h. er firebt Materie und Licht felbft wieder nur 
unter der Form ber Identität eius zu machen. Die Pflanze würde, 
wenn fie bloß ihrem Triebe folgte, bis in die Sonne wachſen und bie 
Ipentität herſtellen. — Daß in dem Thier, im Ganzen genommen, 
mehr die Zotalität, wie in der Pflanze bie Ipentität herrſchend fey, 
dieß zeigt von ber einen Seite die Ausbildung tes tbierifchen Organis— 
mus nad allen Dimenfionen (dev entwidelte Weltinpne), aber ohne 
Unterorbnung unter eine herrſchende Identität, welche erft im Menſchen 
erreicht wird, der die volllommen gelungene Auflöfung des Problems 
MR, daß Ipentität und Totalität eins ſeyn folle, und ber eben daher 
ſchon der Form ber äußeren Erſcheinung nach zwifchen das Thier und 
die Pflanze geftellt erſcheint. — Eine weitere Ausführung ift begreiflidher 
Weiſe hier nicht möglich, da eine Menge Beftimmungen und Verhält⸗ 
niſſe anticipirt werben müßten, beren Enthüllung wir erſt von ber 
Folge erwarten können. Daß wir aber das Pflanzen- und Thierreich 
keineswegs als ein ibentifche® betrachten, zwiſchen dem eine Continuität 
der Eutwidlung flattfände, daß wir vielmehr beide al® zwei völlig ge- 
trennte, ja eutgegengejette Reiche bezeichnen, wird fich gleichfalld durch 
Die Folge rechtfertigen, indeß wir hier bloß bemerlen wollen, daß Schwere 
umd Licht die zwei gleich abfoluten, gleich ewigen und nothwendigen Attri⸗ 
bute der Natur find, und daß ſelbſt ta, wo fie in der Erfcheinung 
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eins werben, fie doch ebenfo nothwendig wieder in zwei entgegengefekte 
Welten fi) ausbilden, als es nothwendig ift, daß fle in der Natur 
überhaupt entgegengefett find, oder es nothwendig ift, daß Realität 
und Idealität, jedes fich zu einer Welt für ſich ausbilde. 

8. 202. Der Mittelpunkt beider Welten, der berrfhen- 
den Itentität und der herrſchenden Zotalität, db. h. ber 
Bunkt, ven welchem aus beide gemeinfchaftlih nach entgegengefeßter 
Richtung fih bilden, iſt pie Welt des reinen Zerfallens ober 
der Totalität mit gänzlicher Verneinung ber. Identität (entfpredyend ber 
unorganifhen Welt, welde Identität mit 'gänzlicher Berneinung ber 
Totalität if). Diefer Punkt in ter Natur ift bezeichnet durch das Reid 
der Infufionstbiere. Im einer Welt, wohin faum das bewaffnete 
Auge nöd reicht, regt ſich diefe unenblide, in ihren Grenzen nit um 
unbefannte, ſondern völlig unbeftimmbare Schöpfung, die von ter Natır 
ftet8 aufs neue eingefhoben zu werben ſcheint, und zwiſchen der poten⸗ 
tialen und aktualen Organiſation der Materie in der Mitte liegt. Schen 
vorlängft habe ich die Infujionsthiere al® den gemeinfchaftlichen Mittel: 
punkt ber Thier- und Pflanzenwelt betrachtet, ober, genauer ausgebrädt, 
als den Wendepunkt, von dem aus in jegt fich fliehenden und völlig 
enigegengefetsten Richtungen die Thier⸗ und Pflanzenwelt fich bildet. 
Dieß ift felbft in ver Erfahrung fo offenbar, daß es zu verwundern if, 
wie es fo lange überfehen werben konnſe. Da, wo bie Pflanze und 
das Thier noch gleidy unvolllommen find, zeigen fie ihren Urfprumg auf 
jener unbeftimmten Welt noch "am beftimmteften. Die einfachfte Er: 
zeugung eined Pflanzen: Organismus ift ohne Zweifel die Entſtehung 
der fogenannten Prieftlenfchen Materie aus dem Waſſer, noch einfacher 
jedoch die Erzeugung jener zarten Fäden, die ein Niederfchlag aus ber 
Luft wie jene aus dem Wafler find und gemeinhin ver Nadfommer 
genannt werben. Bon der Prieftleufhen Materie baben es mehrere 
Naturforfcher ſchon vorlängft empirisch wahrfcheinlich gemacht, daß fie 
aus Infufionsthieren gebilvet werbe, welche durch den „vegetativen Proceß 
in Cchärenz unter ſich treten und ihr partiales Leben verlieren. Einen 
ähnlichen Urfprung gebe ich jenen zarten Gewächſen ver Luft, welde 
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gleichfalls eine Vegetation find. Die Natur felbft zeigt in ten Bildun⸗ 
gen biefer einfachften Pflanzen auf bie Infufionstbiere als die erften 
Elemente aller Pflanzenbiltung bin, deren eignes Leben, nur durch ben 
Proceß der Vegetation unterjodht, pur die Auflöſung ſich wieberber- 
Rellt, oder in den ſchon thierifcheren, zu einer höheren Vollendung durch 
das Licht gelangten Theilen, 3. B. den weichen Früchten mancher Pflan- » 
zen, die nach Berfuchen, 3. B. von Goethe, zerſchnitten, unter dem 
Mikroſcop betrachtet, fih in Infufionsthiere auflöfen. Das Gleiche ift 
auch fchon vom Blumenftaub ver Pflanzen behauptet worten. Es wirb 
auf genauere Unterfuchung anlommen, ob e8 ſich darthun läßt, daß aud) 
der größte Theil der kryptogamiſchen Gewächſe, die Tremellen, Con⸗ 
ferven u. ſ. w. ihren Grund in Infufionsthieren haben, ob fie vielleicht 
ebenfo uur das Gehäuſe von Thieren find, wie auf ver andern Seite, 
wo andy die thierifche Natur noch auf der Stufe des bloßen Sproffene 
verweilt, die Korallen 5. B. nur das Gehänfe und Produkt der Poly 
yon find. Offenbar ift indeß ſchon aus dem entſchieden Belannten, 
daß die beiden entgegengefegten Richtungen,. welche die Natur im Pflan- 
zen⸗ und Thierreih nimmt, auf einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt 
hindeuten, welder nur in die Welt der Infuſionsthiere fallen fann. 
Wäre wirklich nicht zwiſchen Thier und Pflanze ein fo vollfommener 
Gegenfag als zwifchen entgegengefeßten Richtungen, die aber von Einem 
Punkte ausgeben, fo müßten die am volllommenften ausgebildeten Pflan- 
zen es ſeyn, die fi an die nieberften Thiergattungen aufchlößen, es iſt 
aber vielmehr das Gegentheil.der Ball, zum Beweis, daß jedes biefer 
Naturreiche eine anvere Welt iſt, wo nur bie unvolllommenen Erzeug- 
niſſe einer jeden mit denen der andern zufammenufallen fönnen, die voll» 
tommeneren aber am weiteflen auseinander liegen. Die Klafie ver 
Zoophyten fällt in denjenigen Punkt, wo die Pflanze und das Thier 
noch gleich unvolllommen find; e8 gibt alfo noch einen gemeinſchaftlichen 
Mittelpunft ter beiden Welten, wo fie ſich beide glei) unvolllommen 
zeigen unb nur baburd) eins find, und von weldem ans erft in abfolut 
entgegengefeten Richtungen jede ſich in ihrer Einzelheit am volllommen- 
Ren ausbildet, fo daß das ausgebilvetfte Thier und die ausgebildetſte 
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Pflanze am weiteften voneinander abftchen. (Der Menſch bleibt hier 
noch gänzlih aus dem Spiel, da in ihm als vollenveter Allheit eben 
wieber als eins angefchant wird, was im Thier- und Pflanzenreich ge 
trennt erf&eint). Seitdem man bie Welt der Infufionsthiere kennt, hat 
man ben verfchievenartigften Vorftellungen über fie Raum gegeben, aber 
wahrhaft möchte wohl keine andere möglich feyn, als die auch fchon 
Leibniz angebeutet bat, nämlich die aktuelle Unendlichkeit der Materie in 
ihr zu erfennen, die bier nur ihrer Bofition oder Identität beraubt 
erfcheint, jene Unenblichleit, kraft welcher, wie Leibniz jagt, jeder Theil 
der Materie ins Unendliche nicht nur theilbar, fondern wirklich getkeilt 
und glei einem Garten voll Pflanzen ober einem Waffer voll lebender 
Geſchöpfe ift. 

Um das beftinnmtere Verhältniß dieſer drei Reiche in Bezug auf 
ben allgemeinen Typus anzudenten, fo wäre, ba in der Pflanzenwelt 
die Zeit als die Identität das Herrfchende ift, die Infufiouswelt dagegen 
die Welt des reinen Raums. Die Pflanze lebt ganz im ber Zeit, 
und folgt in ihren Berwandlungen dem Geſetz verfelben, das Infufiond« 
thier aber bat gar Fein Beſtehen in der Zeit, es gehört bloß dem Kamm, 
der Yorm ver Zerfallenheit an, fogar daß bei manchen felbft die Or 
ftalt und äußere Form in der Zeit nicht firirt ift, manche vielmehr, 
wie ter Proteus polymorphus ber Vorticella rotatorie und ankert, 
eine wunberlich wandelbare, ſtets veränderte Geftalt zeigen. Im Thier 
tft der Raum vorberrichend relativ auf die Pflanze; -nur in dem, worin 
auch das Thier Pflanze ift, ift es gleichfall® der Zeit unterworfen. In 
biefer Beziehung könnte man bie drei Naturreihe auch wohl den drei 
Dimenfionen gleichfegen, und die Pflanze als erfte geſetzt, die Welt der 
Infufionsthiere als zweite, die der Thiere als dritte feßen. Auch hier 
alfo wäre der überall gleiche Fortgang von Identität in ber Pflanze zur 
Differenz, zur abfoluten Nichtidentität in ber Infuſionswelt, und .von 
da zur wahren Aüheit, d. h. zur Identität, die zugleich Differenz if, 
in der Thierwelt. (Diefer Fortgang nicht in ber Zeit, ſondern in ber 
bee). - 

8. 2038. Die organıfhe Metamorphofe kann betradtet 
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n als ein Streit des Lichts und der Schwere um die 
fionen des Produkts; fo wie dann ferner aud die 
enzen bes Organismus bezgeihnet werden können 
fferenzen der Berbältniffe oder der Dimenfionen, 
hen Liht und Schwere eins ſind. — Da uns der Or- 
in ber Ree abfolute Identität von Licht und Schwere if, 
er in der Erfcheinung nicht als wahrhaft abfolute Ipentität, 
nur als Streit des Lichts und ber Schwere erfcheinen; da aber 
) alle Differenz des Verhältniſſes zwiſchen entgegengefeßten Fak⸗ 
4 immer als Dimenfion außfpriht, fo werben bie Differenzen 
anismus ſich aud als Differenzen der Dimenfionen ausprüden, 
en oder relativ auf welche Schwere und Licht eins find. Beide 
nämlich entweder relativ auf bie erfte oder bie zweite ober bie 
Yimenflon identiſch ſeyn. 
ır Erläuternnug. Das Beſtreben des Lichte und inſofern and 
tamorphofe, die nur Erſcheinung jene® Beſtrebens iſt, geht ba- 
e ganze Subftanz oder Realität m ihrer Unendlichkeit tarzu- 
die Materie ganz zu zerlegen und der abfoluten Subftanz als 
t unterzuorbnen. Diefes Streben erfheint notwendig als ein 
um die Dimenfionen bes Prodults, woburd dann drei Haupt⸗ 
er organifchen Metamorphofe beftimmt find. Der hödfte Sieg 
Ben Priucips wird ohne Zweifel da gefeiert, wo es ganz an bie 
ver Materie tritt, fo daß das Organifche ganz Licht und Ma⸗ 
ib eine und viefelbe Subſtanz ift, die auf völlig gleiche Weiſe 
d ideal ift, womit dann aber eben auch bie Unenblichleit bes 
a6, die der Materie eingebilvet ift, am volllommenften ent- 
R. 
kr beftimmen zuvörderſt im Allgemeinen biefe Dimenfionen bes 
hans, um fie nachher einzeln, fowohl im Probuft als im ber 
it — in ter Metamorphofe und im Proceß, nachzumeifen. 
4. Das Licht, die unendliche Möglichkeit, iſt der 
ie nur für bie erfte Dimenfion verbunden, wenn e6 _ 
rals unendlihe Möglichkeit von ihr ſelbſt eingebildet 
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iſt. — Die erfte Dimenfion ift überall die der Selbftheit, der Son. 
tinnation feiner felbft (3. B. im Magnetismus). Wenn alfo der Mr 
terie zwar ber unendliche Begriff, die unenblihe Möglichkeit aber nur 
als die unendliche Möglichkeit von ihr felbft verbunden ift, fo find Licht 
und Materie nur eins für die erfte Dimenfion. 

Zuſatz. Dieſer Dimenfion entfprechend ift die Reproduktion 
in der allgemeinften Bedeutung des Worte. Denn fraft ver Reprobuf: 
tion enthält das organische Weſen zwar allerdings eine unendliche Mög 
Lichleit, aber nur als unendliche Möglichkeit von fich felbft entwerer als 
Indivivunm (im Wachsthum zc.) oder als Gattung (in der Zengung). 
In diefer Beziehung erfheint alfo die organifche Thätigfeit vorzugsweile 
als ein höherer Cohäſionsproceß — noch aber geht das Individmm 
nicht über fich felbft hinaus. Daher diefe Dimenfion vorzugsmeile re⸗ 
präfentirt durch die Pflanzen. | 

8. 205. Das Licht, die unendlihe Möglichkeit, ift der 
Materie auch für die zweite Dimenfion vermählt, wenn 
es ihr als die unendlihe Möglichkeit anderer Dinge, alt 
anderer, eingebilbet if. Denn die zweite Dimenfion ift überall 
diejenige, woburd ein Ding in anderen Dingen ift, fo wie die erfte die, 
wodurch es in ſich felbft iſt. Diefe ift aber eben deßhalb auch bie der 
Identität, jene der Differen;. 

Zufag. Diefer Dimenfion entſprechend ift vie lebendige Ve 
wegung oder in ber gewöhnlichen Bezeihnung die Irritabilität 
des Organismus. (Ich behalte diefe, wenn gleich ungefchidten Bezeich⸗ 
nungen vor der Hand bei, um mich nicht unnüg mit Namenverbeflo 
rungen aufzuhalten... Durd die Yrritabilität ober die Bewegung ifl 
dem Organismus eine unenblihe Möglichkeit anderer Dinge, aber ohne 
Intusfusception, alſo als anderer mitgetheilt, mit denen er fich eben 
erft durch die Bewegung verbindet. 

Bewegung ift alfo hier der Ausdrud der Differenz der Möglichkeit 
und der Wirklichkeit. Die Möglichkeit der Dinge kiegt im Organismus, 
die Wirklichfeit außer ihm. | 

Bemerkenswerth ift, daß auch in diefer Beziehung die Iufufione 


thiere ſich auf zu See I merer [men feler Time sgentige 
Kepretufiien ra der meiier Geimt mom amor zum. ice ie mr 
Einne fin je vb ter wuwelfie: Ferse ı7 zum Kiel ar wer 
Rehenten Bituin bg. ir eridener me Snemfunier. I bar mi 
dort auftüpen, als culirfie Super. Pinäzer 

8. 206. Tas Tik:, 2:2 zırıt.de MRineter Tr 
Dinge, if ter Maıerie ar "Er re ron Doris er 
mählt, wenn es ıbı aik Mir’ Etz-: zrrerer Doıpe, terer 
Birklichkeit Deb zngleih :z Ten Brzt 124 Organen 
fällt, verbunten ık — Te mi Tımeırm fi een ve Sim 
thefe der Seiten erſen Ja zer crüem wer: ter Drau zurüufke, 
aber bio ven ſich jelkft, cine üker Sb Wk Yinunkgehen Is em 
zeiten nahm er kur Mögeier amere: Dinge m ar zur, aber al 
anterer Dinge, aber mu Tier. Te Eyzıbeie mut rie Vom, 
daß der Organıtumd pretufire dd, me m ter erier Dimeren, alter 
yrerultiv von anteren Tingen alö anterım, ie bat tuwie alö ankere 
dennoch zugleich ım ihen feh ak. Dirie Exmtbeie fü, wir lade cm 
juiehen, nur baturd) erreidit, taf ta eraauiice Peien anidbancnt, 
perceptin wirb. Es geht im ter Tercrtiea mit üfer ch Iimant, tie 
Auſchanung fält im es jellR, une teumedh if fie zugleich Unihauung 
anderer Dinge, aufer tem Urganifuune. 

Zufag. Diefer Dimenfion eutjpreden> iR tie Senfibilität 
ober bie Perceptivitkt des Organitunt. (Oiermit if alje ter allgemeine 
Typus abgeleitet, innerhalb deſſen alle organiſche Metamorphoſe ſowehl 
als der Proceß ſelbſt eingefchloffen if). 

8. 207. Der Streit beider Briucipien um das Produkt 
(8. 208) drädt fi in der Erfheinung aud als ein Wedfel 
der Erpanfion und der Contraltion aus. — Die beiten Frin- 
cipien find das Licht auf ber einen, welches tie Totalität verlangt, und 
das cohäftee Princip auf der andern Seite, das auf Iientität geht. 
Das Streben des cohäfiven Princips ift Eontinuation ins Endloſe, alfe 
ohne Totalität; vermöge befielben würbe bie Pflanze z. ©. ind linend- 
(ie fortfprofien. Der Ausdruck der Thätigkeit dieſes Principe If} baber 
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Erpanſion in bie reine Länge (in dieſer Bedeutung bier das Wort &r- 
panfion). Das Licht im Gegentheil, welches überall Die zweite Dimen 
ſion fordert, feßt jener Erpanfion oder ber Linie eine Contraktion ent 
gegen, die ſich durch die fphärifche Form als Bild ber im der Sentität 
geſetzten Differenz oder der Totalität ausbrädt. — Da nun der Orga 
nismus in der Erſcheinung zwiſchen Identität und Totalität geftelt if, 
da ferner die organifche Metamorphofe ein Streit der beiden Principien 
ift, wovon das eine auf Identität, das andere auf Xotalität geht, fo 
wird jene nothwendig and) als ein Wechfel von Eontraktion und Expanfion 
erfcheinen, und zwar wird bie Erpanfien Wusbrud des cohäfiven Prin. 
cips, die Contraltion dagegen Ausdruck des iveellen oder des Lichtes ſeyn 

In den einfachften Bildungen, auch in ten Infufionsthieren, wovon 
einige fugelartig, globos, andere längliche Fäden find, in andern wie 
ber, mit wechfelnder Geftalt, ein Princip noch abwechſelnd das andere zu 
verbrängen fcheint, finden wir jene beiden Momente unterſcheidbar; 
vereinigt fchon, wo auf bie einfachfte Weife durch Contrakiion eim 
Iphärifhe Bildung, durch Erpanfion die längliche gefegt ift, und jene 
ben Kopf, diefe den übrigen Leib repräfentirt. 

8. 208. Der Moment des Magnetigmus im organi 
ſchen Proceß ift der Moment der Reproduktion — folgt 
ſchon aus 8. 204. — Auh der Magnet hat in fi vie Möglichkeit, 
feine Form oder Polarität durch unendlich viele Mittelglieder zu pre 
pagiren, jedoch ſo, daß ihm die Subftanz gegeben wird. Im Orge 
nismus dagegen wirb jene Thätigfeit, die im Anorgismus bloß Form 
war, wefentlid. Die Materie hat feine von ihrer Form trennbare 
Eriftenz, fie ift felbft Magnetismus und eriftirt nur in der abfoluten 
Ipentität mit diefer Form, und umgelehrt, der Magnetismus hat bier 
die Subftanz felbft ergriffen, dieſe erfcheint in ihrer aktuellen Unend⸗ 
lichkeit, obgleih nur unter der Yorm des Magnetismus. — In ver 
organischen Reproduktion ift die Form des Magnetismus abfolut eins 
mit der Materie, nicht bifferent, wie in ber tieferen Potenz, und bief 
ift der Unterfchieb der organifchen Propagation von ber, welche and 
im unorganifchen Naturreich flattfinbet. 
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ehr Form, er iR zugiih za Rune, za Sicer ver Momcı le: 
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r nad unenthibe. 

In ver eukisien Arriegen eine Nicrxæ mer Funk se Foo, 
eſchlecht eutwidelt if, zike axtgebeber mr, % jter Fon rer:cm 
xt, Me ver Materie vermihte Mighirr red Gurzer u rn Fr 
nirende; jebes Fetemzisie ım tarier Tech miete utervenk 
ıb bringt das Gleiche herrer. Bellıe man gexr dire Ant ve Wi« 
igeproceſſes als eines fubftantıelien Manetisent eommerten, tuf im 
eſem jeber Pel, d. h. jedes Petenzirte, em Emgegengeiegiet arker 
h ſede, das alfo flatt der ibentiftchen unt hemegenen Fertiegemg viel. 
ehr durchgãngige Deteregemeität und Nicht⸗Identitãt ftatıfinten müfte, 
ı bedarf es bloß der Erinnerung, daß bie Differenz der magnetiſchen 
ole felbft nur eine Differenz in ver Homogeneitãt if. Tie Zutitanz 
$ Cifens iſt des Magnetismus unerachtet, ja vielmehr vermöge bes 
Ragnetismus durchaus hemogen, und eben nur zwijchen gleichen mub 
differenten Dingen gibt es Magnetismus (wie $. 154 bewieſen wurde). 
hejenige Differenz, welche innerhalb eines Magneis jtattfintet, welche 
ser, wie befannt, eine durchaus relative ift, iſt aud in dem homo⸗ 
afen Faden einer Pflanze 3. B., fo daß freilich kein Punkt dem 
ıwern abfolut gleih, aber doch auch nur relativ auf ten andern dif⸗ 
rent ifl. 

Ber dem Zufammenhang ver Conftruftion nicht von Anbeginn an 
folgt wäre, Tönnte biefe Anficht des organischen Bildungsprecefice als 
nes die Materie ſelbſt ganz als Accidens ſetzenden Cohäſions⸗ 
oceſſes für eine bloße Hypotheſe zu halten verfucht werten, und in 
7 That feine tbeoretifche Unficht irgend einer Naturerſcheinung if 

Ggelling, fammil. Werke. 1. Abth. Vi. 96 
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nıchr als dieß außer dem Zuſammenhang eines Ganzen, in dem fe 
nothwendig iſt. Nicht von der beobachteten Ericheinung aus fchlichen, 
müffen wir die Urfachen erfennen wollen, ſondern umgelehrt müſſen die 
Erfdeinungen aus Principien folgen, die an und für fidy felbft erlanm 
find. Es gibt eigentlich keine Naturerflärung, es gibt nur Conſtrul⸗ 
tion gemäß einem aus der Vernunft geſchöpften Typus; die Erklärung 
jeter Erfcheinung ift die Stelle, die fie nad biefem Typus einnimmt. 
So ift e8 nicht zufällig, fondern uothwendig, daß in bem organifchen 
Broceß ein Moment vorlomme, der dem bed Magnetismus ober ber 
ber allgemeinen Dimenfion des in«fich-felbft-Seyn® entſpreche. Dieſer Mo 
ment kann nur der der Reprobaftion ſeyn, alfo ift auch umgelcht 
Reproduktion nichts anderes ald eben jener Moment (nur mit den 
Unterfchieb, der zwiſchen anorgifcher und organifher Welt flattfinbet). 
Hier fällt alfo alles Zufällige und denmach aud alles Hypothetiſche 
binweg. Es fann uns im organifhen Proceß, wie in jebem anderen 
immer nur daſſelbe entfichen, denn die Natur ift ſich ewig und not 
wendig gleih. Der organifche Proceß kann alfo auch vom dynamiſchen 
nit dem Wefen, ſondern der bloßen Potenz nad) verfchieven ſeyn, und 
namentlihd Tann der fogenannte Vildungstrieb nichts andere fern 
ald der Magnetismus der höheren Potenz, Dieß folgt allerbings 
nicht aus einer ifolirten Betrachtung, für welche jede mögliche Gr 
klärung nur Hypotheſe ift, aber es folgt aus dem Zuſammenhang hei 
Ganzen, in welchem eines immer durch alles, und alles durch eind 
bedingt iſt. 

Es bedarf nad dieſem kaum noch ber Erinnerung, daß hier nicht 
davon die Rebe iſt, daß Magnetismus etwa bie Urſache der organi⸗ 
hen Reprodultionserſcheinung ſey. Es handelt ſich nicht bloß hier, 
ſondern überall nicht von einem Cauſalverhältniß. Reproduktion und 
Magnetismus ſind vielmehr ein und daſſelbe, nur der Potenz nach ver⸗ 
ſchieden, und mit gleichem Grunde kann auch geſagt werben: der Bil 
dungstrieb iſt derſelbe Moment, den wir auch in der Erſcheinung bei 
Lichts erkannten, im Moment ſeiner Expanſion nämlich; wie es hier 
als Urbild der Stetigkeit hüllen- und zeitlos ſortſproßt, ſo, mit der 
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Materie vermählt, zer eff me ı zur Trüfe werienger rer af 
organiſche Gebtlr. 

8. 209. 32 rer Rerzerztoez Er 8 wirrecheler 
fi alle Timeziirzex Ermre Tai czurrde 
Boß relativen Srextnät zer fuel r ze Kuormeiiue vewer 
ſelbſt als Iuretuzm , ter ei euer re zierte Minhtlet vom 
fih ſelbſt unter ber Ferm mwimimer Der; Tet Der mal = Ver 
Repropaftion feiner ieſkũ alt Guru. — Te Femet Teir we 
Möglidhleiten ergibt ach zummielber amt zer Peg re Karte. 
Durch den allgemeinen Begröt ver Karrtufsre i zer ie, tef 
der Organimns tie umentiite Biabihler zer id je.bt exıbalte. 
Wenn ein orgariſches Weiten ch icli m emem ülrient Velkitiatigen, 
für fich beſtehenden Mbrrud rem ſich feihit darüclt, ie würterbelt eß 
allerbings nur ſich feltf, aber dech zagleich im einem anteren als 
es felbft, bemnacd unter ter Forn relativer Tirrerem. Wiederbolt te» 
gegen das organiſche Weſen nicht ur überhaupt fih ſelbſt, Tentern 
auch fi felbft in ſich ſelbſi, fo cemtinzmirt es ſich umter ter bloßen 
Form der relativen Iubifferemg. Da num aber durch den allgemeinen 
Begriff des Drganisums wicht imsbefondere beftimmt ift, unter welcer 
Form der Organisums ſich ſelbſt reproducirt, ſondern nur, daß er 
überhaupt ſich ſelbſt reproducirt, fo wiederholt tie Reprotultion in ſich 
nothwenbig beide Dimenfionen, vie ber relativen Dentität und ber 
relativen Duplicität. 

8. 310. Die Reprobutltion unter der Form relativer 
Identität kann nah drei Dimenfionen betradhtet werden. 
Die erfle ift die Kraft, mit welder ber Organismus ber von außen 
gegebenen oder genommenen Materie (denn er ſetzt biefe nicht der Sub⸗ 
Rau; nad) das Gepräge feines Lebens aufdrückt (Einbilbung ber 
Wentität in die Differenz), die andere, woburd er fie in relative Dife 
ferenz jet, die dritte, woburd er fie als different mit ſich ſelbſt in 
Iubifferenz feht. 

Diefer Satz bedarf bloß der Erläuterung — Der allgemeine 
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Typus ift Fortgang von Hoentität zu Differenz und von ba zur Sp. 
theſe beider. Durch die erfte Dimenfion wird jeberzeit ein Differentes 
homogen gefeßt; bie erfte Yunktion der organiſchen Bildung iſt daher 
auch die Homogenifirung der Materie, ähnlich der, welche im Magne 
tismus ftattfindet, bie zweite ift bann nothwendig bie Differenzürumg 
oder Zerfällung ber Materie, fo wie bie britte diejenige, woburd bie 
Materie als vifferenziirt dennoch zugleich in die Identität mit dem 
Organismus gefeßt oder unter der Einheit feines Weſens fubfumirt 
wird. 

Der Organismus ift eine gefchloffene Welt, nichts Fremdartiget 
lann daher das Gebiet des organifchen Proceffes betreten, ohne von 
ihm ergriffen und als Accidens gefetst zu werben. Der erſte Schritt 
dazu iſt, daß die Cohäſion des Fremdartigen aufgelöst, das partiele 
Leben in der Materie wieder hervorgerufen wird; nur wenn bas fremd 
artige zuvörterft fein eignes Leben verloren bat, kann ihm das Gepräge 
des anderen aufgebrüdt werden, Die reinfte Darftellung jenes Einbil 
dens der organiſchen Polarität, des organifhen Magnetismus in bat 
Fremde ift tie Reforption und das Reforptionsfyften, welches als 
vorzugsmweife unter tem Schema des organifhen Magnetismus ftehenb 
ſchon dadurch ausgezeichnet ift, daß die Organifationen deſſelben die reinfte 
Länge repräfentiren, ferner dadurch, daß es fein geſchloſſenes Syiten 
ift, wie die Linie nicht gefchleffen if. Diefe Funktion ift auch diejenige, 
welche ſchlechthin jedem organischen Weſen, auch dem der tiefften Stuft, 
zufonmen muß, wenn auch auf einfachere Weife al8 in den höheren 
Sattungen, die nicht mehr einfache Thiere, ſondern ein AU von Thieren 
find, und wo die Reforption in beftimmt gefchiedene Drganifationen 
fällt, vie gleichſam untergeorbnete Thiere vorftellen, welche ber robert 
Nahrungsftoff erft durchwandeln muß, um durch verfchiedene Stufen 
der Länterung zu ben höheren Formen zu gelangen. Mit der leisten 
Stufe der Homogenifirung tritt der flüffige Stoff in ein höheres Reich 
ein, wo bie neue Schöpfung in ber geſchloſſenen Welt des Drganis 
mus, aljo die Differenziirung ſchon beginnt, — im Blut, wo bie 
identiſche Ylüffigkeit fchon wieder zu Kugeln, ver erften Form dei 
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partialen Lebens zerfällt, und der Organismus in fi felbft wieder 
zum Anfang aller Bildung, zur Iufufionswelt zurücklehrt. 

Mit der zweiten Dimenfion der Reproduktion tritt nun ſchon ein 
höheres Berhältmiß ein, welches Borfpiel der Zeugung iſt. Die zweite 
Dimenfion ft nämlih die Secretion; in diefer zerfällt der Stoff im 
Differenz, ebenfo wie er in ber Reforption zur Identität gebracht wurde. 
Der Moment der Secretion entfpricht wieder dem ber Elektricität. — 
Iedes Sceretiousorgan vollführt einen wahren Zeugungsproceß, durch 
eine Metamorphofe des Bluts, welches ſich als der allgemeine Stoff 
der Zeugung verhält. 

Die dritte Dimenfion ift dann enblic diejenige, in welcher bie 
Materie zugleich different geſetzt und wieder unter tie Identität bes 
Organisſsmus aufgenommen wird. Dieß aber ift nur in dem Begriff 
der Affimilation vereinigt. Diefe fest voraus Differenziirung des 
Ientifhen und Aufnahme dieſes Differenziirten unter bie höhere 
Itentität. 

Da fi diefe drei Dimenfionen aud wieder verhalten, wie ſich Re⸗ 
predultion, Srritabilität und Senfibilität verhalten, fo kann man fagen, 
daß die Affimilation eigentlih die Senfibilität oder Perceptivität der 
organifchen Reprobultion ſey. Wie gleich im Anfang gezeigt wurbe, ıfl 
das Seyn der Materie unmittelbar als ſolches auch Perception, in 
ver Aſſimilation waltet nur die tieffle und dumpffte Art organifcher 
Perception, wie auch einige ſchon das Verähnlichungsvermögen der ein⸗ 
jelnen Organe als eine Urt von partialem Geſchmacksſinn betrachtet 
haben. 

Ein größeres Detail kann in der gegenmärtigen Unterfuchung nicht 
erwartet werden, deren einzige Aufgabe nur bie ift, ben allgemeinen 
Zypus zu bezeichnen, und dem Phufickegen im Allgemeinen zu zeigen, 
daß er die Neforption nady dem Schema des Magnetisuus, vie Seere⸗ 
tion nach dem der Klektricität, fo wie dann bie Affimilation nach dem 
Schema des hemijchen Procefje zu begreifen habe. Das weitere Be- 
greifen ſelbſt aber fällt nicht mehr in den Umkreis einer philoſophiſchen 
Betrachtung. 
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8. 211. Die Reproduktion unter der Form relativer 
Differenz ift die Reproduktion durch Vermittlung bei 
Geſchlechts oder die Zeugung — Obwohl dieſer Sag an fih 
ſelbſt Mar genug ift, Haben wir dennod ihn zu erläutern, zuvörderſt 
die Bedeutung der Geſchlechtsdifferenz in der Natur überhaupt darzutiem. 

Wir haben den Organismus überhaupt bezeichnet als Probuft dei 
Wechfelftreites zweier Principien, wovon das eine auf bie Shentität, 
das andere zur Totalität firebt, jenes dem cohäfiven Princip der Natur, 
dieſes dem Licht entjpricht. Jedes biefer beiden Brincipien hat feinen 
Grund in einem der nothwenbigen und ewigen Attribute der Natur, 
. welche eben hier, im Organismus, wo die abjolute Subftanz zu vol. 
fommener Selbftanfhauung ſtrebt, als eins gejegt werben follen. Aber 
jedes jener Attribute ift außer dem, daß es mit dem andern ibentiih, 
alfo der Subftanz untergeortnet ift, auch wieber felbfländig, ewig. I 
ber vollfommenften Selbftanfhauung der Natur können demnach beite 
nicht nur überhaupt identiſch, fondern jebes muß auch wieber für fid, 
weil es felbftändig ift, und body in biefem für⸗ſich⸗Seyn wieder ibentild 
mit dem andern angeſchaut werben. Dieß iſt nur möglich durch dab 
Geſchlecht. 

In jeden organiſchen Individuum wird zuvörderſt bie Hbentilät 
beider Attribute angeſchaut, denn alles organiſche Leben beruht auf dieſer 
Identität, aber zugleich ſcheinen fie bier ihre Subſtantialität oder 
Selbſtändigkeit verloren zu haben; es ift alfo nicht die wahre Iden 
tität gefett, diejenige, mit der zugleich die Subflantialität eines jeden 
befteht. Jedes der beiden Attribute muß alfo durch ein gefonverted 
Produkt dargeftellt werben, damit feine Subftantialität erfcheine, aber 
bieß muß fo gejchehen, daß das gejonverte Protuft dennoch nichte je 
ohne das andere, eins des anderen nothwendig zur Integration bedarf, 
damit in biefer Selbſtändigkeit eines jeden dennoch zugleich bie Ioentität 
bewahrt werde, Wäre die Differenz beider Principien nur burd eine 
Differenz von Drganen an einem und bemfelben Organisınns ausge 
drüädt, nicht aber durch eine Differenz des organifhen Individuums felk, 
wäre mit Einem Wort jedes dieſer Principien nur durch ein Xheilganzed 
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aber dieſe Ipentität iſt eine eimjadhe umt neikali nurolliommen. ie 
wahre Identität lann chen nur m ber pmiemzier Extern umgeitunme 
werben, d. h. im einer ſelden (Eimheit, ve jebet ber beiten Empepes- 
gelegten etwas für fi iR, zur venmol mit ame Das user I — 
&o ift in der höchſten Beziehung auf Grtı tat Wenle ; E. voe 
ganze Abfolute, unt bemuch fanz es mde ſenn mu ih nide obne 
das Ideale, welches wieber das ganze Mbiohne if, mut Lennod nice 
feyn kann umb nicht iſt olme das Meale. Zieh der Eheralıer eimer 
göttlichen Identität zum Umerſchiet einer bloß endlichen, peak hier 
wicht Entgegeugefegte verbunden werben, rie ber Berbintung berürfen, 
um Eubftantialität zu haben, fentern Exigegengeiegie, woren jedes im 
ſich abſolnt iſt, und beunod nicht feyn laun ohme das andere. 

Dieß iſt das Geheinmiß ter ewigen Liebe, daß das, was für ſich 
abſelut ſeyn könnte, dennoch es für feinen Raub achtet für fi abfelmt 
m ſeyn, ſendern das andere ſucht, umb es mut im ber Identitãt mit 
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diefem ift. Wäre nicht jedes ein Ganzes, fondern bloß heil eines 
Ganzen, fo wäre nicht Liebe: darum aber ift Liebe, weil jedes em 
Ganzes ift, und tod das andere will und das andere ſucht. 

Wenn nun das Reale Überhaupt, wenn demnach auch die Natw 
nur Grund von Seyn, und allgemein das empfangende ober mätterliht 
Princip der Dinge ift, das Ideale dagegen das väterliche und zeugende, 
jo ift ohne Zweifel das Höchſte in der Natur erreicht, wo innerhalb 
ihrer Sphäre felbft wieder das thätige und leidende, das göttlide und 
das natürliche Princip, jedes in feiner Selbftänbigkeit hergeftellt, durch 
ein eignes Weſen repräfentirt if. Denn die Natur, wenn gleich bloß 
empfangend, ift doch Wealität für ſich, ebenfo ift das Ideale, wen 
gleich thatig, fchaffend, doch nichts ohne die Natur. Dadurch, daß das 
formative oter das natürliche Princip in das eine Produkt gelegt if, 
fann das göttliche veiner in dem andern wohnen, und umgelehrt beſteht 
jenes in ber Abtrennung von tiefem in deſto veinerer Identität. Def 
balb gejchieht es, daß, je ſelbſtändiger die Natur jedes ihrer Attribute 
gleichſam hypoſtaſirt aufftellt, und je mehr Tiefe in das organiſche Probuft 
überhaupt gelegt wird, deſto mehr tie Geſchlechter getrenut find, font 
daß das Individuum deſto mehr von der Unvergänglichkeit des Attributs 
an fich hat, das e8 repräfentirt, je reiner dieſes in ihm ausgebilvet iſt. 

So ſehen wir in den beiden Gefchlechtern in ver That nur bie 
beiden Seiten ber Natur perfonificirt, jedes der Geſchlechter ift fell 
ftändig neben dem andern, eine eigene Welt, und doch eins mit ihm 
vermöge einer göttlichen Identität; und zwar ift fein Zweifel, daß 
bas Reid, der Schwere, wie es im Ganzen und Großen fih in ke 
Pflanze geftaltet, und den blühenden Schmuck zahllofer Zweige, bie 
aus feinem Mittelpunkt hervorwachſen, liebevoll und befiegt in feiner 
Starrheit ver Sonne entgegenftredt, fo bafjelbe im Einzelnen ſich wieder 
durch das weibliche Geſchlecht darſtelle. Wie die Schwere flieht vor dem 
ht und ſchamhaft ſich gleichſam verhält, aber vom Licht erfüllt ihre 
berrlihen Formen gebiert, und in heißen Liebesſchlägen ihm entgegenwallt, 
jo ift in ter organischen Welt das Verhältniß der Gefchlechter, durch welches 
nur jenes ewige und große Verhältniß der Natur felbft wiederholt wird. 
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Das Gefchäft des Empfangend, der Bildung, mit Einem Wort 
dad Geſchäft der Pflanze ift dem Weib übertragen durch die ganze 
Natur, es iſt alfo felbft in dem Thier wieder vie Pflanze, und ber 
Mann unter den Thieren wieder das Thier. Alle Differenzen des 
Geſchlechtscharakters laſſen fi hieraus einjehen und ableiten. 

Durd die felbflänbige Ausbildung jenes VBerhäftniffes, auf welchem 
die ewige Zeugung und Geburt der Dinge in der Natur felbft beruht, 
durch die felbfländige Ausbildung dieſes Verhältniffes im Einzelnen er- 
langt dieſes das Vorrecht der Natur probultiv zu ſeyn, nicht bloß im 
fi ſelbſt, fondern in Dingen, bie ein vom Zeugenben unabhängiges 
Leben und Dafeyn haben. Die ganze Fülle und Fruchtbarkeit ift über- 
gegangen, iſt fihibar bargeftellt im weiblichen Geſchlecht, der ganze 
Reichthum des Lichts im männlichen. 

Wie das Dafeyn und Leben der Natur auf der ewigen Umarmung 
des Lichts und der Schwere beruht, fo find die Verbindungen ber Ge⸗ 
ſchlechter, die Propagationen zahlloſer Gattungen durch Zeugung nichts 
anderes al& die feier der ewigen Liebe jener beiven, vie, da fie zwei 
fegn konnten, doch uur eins ſeyn wollten und dadurch die Natur fchufen. 

Bergleihen wir nun mit biefer allgemeinen Anficht den Hergang der 
Geſchlechtstrennung in der Natur, und wie allmählich jedes zur Selbftän- 
digfeit feines eutſprechenden Attributs gelangt, fo ift begreiflich noch bie 
geringfte Trennung der Geſchlechter in der Pflanze. In ter Pflanze ift die 
Erde uod) ftarr, fie hat das Licht noch nicht in ſich felbft aufgenommen, nur 
relative, nur vermittelte Identität fncht fie mit ihm. Der Ausdrud diefer 
Bermittlung ift die Pflanze ſelbſt. Daher jener wunterbare, dem Ins 
Rinft ähnliche Trieb der Keime und der Pflanze überhaupt zum Licht. 
Uns der Finſterniß firebt der ſich entwidelnde Keim, tie Runde tes 
&chts von ferne vernehmend, ihm entgegen, und weiß tie Stelle zu 
finden, wo er fi gegen das Licht erpandiren, ſich ins Lichtmeer ein- 
fenfen kaun. Das Leben ver. Pflame ift alfo ein höherer, ein über bie 
Erde gehobener Magnetismus, ein Magnetismus zwilchen Erde und 
Sonne. Wie fih die Magnetnadel in ihre Lage richtet, und nur in 
ver gefundenen Ricktung ruht, fo bie Pflanze, fo fchon der Keim, ver 
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in die verfehrte Lage in bie Erde gebracht, fich felbft wieder umkehrt. 
Der erfie Moment ihres Lebens ift der bes reinen Sproffens, des Fort 
feßens in die Länge, die nur durch einzelne Eontraltionspunfte unter 
brocden wird, in denen das ibeale Princip, das Licht, fich felbft amzn- 
hauen ſucht. — Erft in der Blattbilbung wirb die reine Succeflion 
unterbrochen, die Starrheit löst fih in relative Cohäfion, das ideelle 
Princip vermählt ſich der Deaterie auch für bie zweite Dimenfion. (Of 
und Weft-Bolarität. Erſtes Hervortreten des Moments ber Irritahilität 
in den Blättern einzelner Pflauzen, des Hedysarum gyrans, ber 
NMimosea u. f. w.). — Unter ftetem Zufluß roher Säfte würve die Pflanze 
fo ins Uneudliche fortfproffen, wenn das eingeborene Licht fie nicht auft 
neue im Kelch contrahirte, ber aus den Gtengelblättern gebilvet- wird, 
und bie erfte concentrifhe Stellung des zuvor fucceffiv Probacirien 
ausbrüdt. Cs folgt jett eine neue Exrpanfion in bie Krone, wo ber 
Sieg des Lichtprineips durch die Lebendigfeit ver Farben gefeiert wir; 
endlich gelangt das Ganze zu feiner Vollendung durch die neue Een 
traftion in den Geſchlechtswerlzeugen, womit tann alle Succeffion auf 
gehoben, der Sieg ber Zotalität über die Mentität emtfchieven, te 
Streit beider Principien dadurch ‚gefchlichtet ift, daß jedes im feiner 
(wenn gleich noch geringen) Selbftänbigfeit ausgebildet mit dem antern 
nun erft auch wahrhaft eins wird. Das Licht ift hier ganz an die Stelle 
ber Materie getreten; wie der Lichtſtrahl als Nerv eintritt in das Thier, 
fo bier al8 Staubfaden, welcher der Nerv ter Pflanze ift. 

Der Bildungsproceß der Pflanze ift gleichfam das Urbild alles an 
beren, in welchem noch am reinften angejchaut wird, wie durch Som 
traftion und Erpanfion, d. h. nad) 8.207 ein organifches Weſen zu feiner 
Vollendung gelangt, und wie zuletzt auch die Geſchlechtsentwicklung mır 
Unterbrehung ober vielmehr Aufhebung der Ipentität ift, die auf tab 
Endliche hinwirkend auch im organifhen Naturreih nur eine empiriſche 
Unenblidjfeit der Continuation ins Unbeftimmbare fegen würbe, nimmet 
aber die wahre Unendlichkeit, diejenige, welche al3 Identität zugleich Al- 
heit ift. Auch das einfachfte Sproßen ber Pflanze ift Ausdruck eine 
jnneren Identität der beiden Principien; aber die Selbftänpigkeit beiber 
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iR dabei mehr oder weniger aufgehoben; inbem das Gejdledt geicht 
wird, wirb die Differenz mub injofern bie Gelbfkämbigfeit eines jeben, 
und democh zugleich die Vbentität, d. 5. e wirb Xetafität geicht. 
In der Totalität als der Bluthe (welche dieſe ihre Beteutung auch ſchon 
turh das fimultane Probwciren befien, was jzuver ſucceffiv probucirt 
wurde, jo wie durch Die concentriſche Etellung ansträdt, ſchließt fi) da⸗ 
ber die Pflanze, deren Leben denmach nichts auderes als ber Berlauf 
des allmählichen Einswerbens vom Licht und Schwere ſelbſt, aber vie 
wahre Mentitãt beider nur im Gipfel ihrer Bollentung, welcher zugleich 
bas Ziel ihres Lebens iſt, darſtellt. Die Pflanze iſt baher mehr mm 
vermittelnde Form, als daß fie eim felbfläntiges Leben hätte, ter Pro 
ceß ihrer Bildung grenzt noch am nädjflen an ben Hof anorgiſchen 
Magnetismus; nur in ihren Blättern zeigen ſich bisweilen Spuren von 
SIrritabilität, fo wie nur dem Staubfaden eine Art der Seufibilität eimvohnt. 

Wir können [don zum voraus erwarten, daß, wenn das Thierreich 
im Ganzen in Bezug auf die Pflanzenwelt wieder als Zotalität fich 
verhält, aud in ihm eben das, was in ber Pflanze unter der Form 
der Nentität ift, gefonbert hervortreten werde; alle Dimenfionen, bie 
der organifche Proceß durchlaufen kann, alfo auch die ver Reprobultien 
ober der Pflanze werben im Xhierreich wieder nicht nur durch bejendere 
Produkte, fondern durch befonbere Reiche bezeichnet ſeyn. Je näher 
ver gemeinfchaftlihe Mittelpunkt, von welchem Thier und Pflanze aus 
gehen, deſto umentfdhievener wird bie befondere Natur eines jeden er- 
feinen. Auch im Thierreich wird bie Natur erft fproßen, ch’ fie zum 
Blütbenftand gelangt. Wie auf der Seite der Vegetation in der erften 
Unentfchiebenheit ber Trennung uoch ber Animalismns hervorfticht, 
> ®. in den Schwämmen, deren animalıfhe Miſchung befannt ift, fo 
wird nad der andern Richtung noch bie Vegetation und Sproßungs- 
kraft ihre Uebergewicht beweilen, wie in ben Polypen, wo das erfte 
Fiririſeyn der Geftalt eine Berzweigung ift, und wo bie Macht ber 
Reproduktion ſich durch Wieberherftellung verlorener Glieder, bie, mie 
belannt, bei diefen Thieren fo wunderbar unb überrafchenb leicht ge 
ſchieht, fo wie durch die Art ihrer Vermehrung kundgibt, indem fie 
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befanntlich lebendige Sproßen aus dem Leibe treiben und fidh wie bie 
Pflanzen dur Ableger propagiren. Still, in der Tiefe des Meert, 
an öden Stellen fängt bie Natur zu bilden an, und fucht ihre erſten 
Verſuche noch gleichſam zu verbergen. In dem Verhältniß aber, mie 
fie fih von dem Mittelpunkt nad beiden Richtungen entfernt und ihrem 
Zwed näber rüdt, tritt fie fühner und immer kühner aus ihren dunleln 
Merkftätten hervor, bis fie mit der Unendlichkeit ihrer lebendigen Thätig: 
feit, mit dev DMannidyfaltigleit der immer wechſelnden Geftalten unfere 
Einbildungskraft umfängt. 

Wer wagt es, die unendliche Tiefe der Natur zu erfchöpfen, den 
ewigen Weg zurüdzulegen, auf welchem fie raftlo8 von ber unbeſtimmten 
Welt aus, in der fie nur die erften Keime ber beiden Reiche ausftreut, 
in engeren und immer engeren Sphären zu ben höchſten Individuen 
gelangt, immer zurüdgehend, immer wieberlehrend,; immer von neuem 
kämpfend, Ruhe duch Vollendung ſuchend, aber fie nicht findend? 

Nur Momente können wir bier angeben, nur bie bedeutendſten 
Stufen, wie fie fih aus ber Conſtruktion ſelbſt ergeben, in leichten 
Umriſſen bezeichnen. 

Die ganze erſte Stufe des Animaliſchen werben wir durch Repro 
buftionsthiere oder duch Thiere der erften Dimenfion be 
zeichnen. In jeder folcher Dimenfion verweilt die Natur felbft wieder 
auf allen Stufen, und läßt beftimmte Produkte als Denkmäler ihrer 
Thätigkeit zurück. 

Der erſte Schritt, ven fie aus dem Chaos, der Grenze ber Ja 
fufionswelt, nad) der Seite des Animalifchen thut, ift durch die Poly 
pen bezeichnet. Die geringe Selbftänvigfeit des Lebens und ber harte 
Kampf, in den e8 noch mit der anorgifhen Natur verflochten if, 
drüdt fid) durch den anorgiſchen Abfat aus, den die gallertartige Mafle 
der Polypen nad außen madıt. Diefe Maffe ift in ben Korallen faſt 
bloß mineraliſch⸗chemiſch gemiſcht, das Lebendige verſchwindet faſt in 
nichts gegen das Todte, deſſen Uebergewicht die ungeheuren Anhäufungen 
dieſer Produlte bezeugen mögen, bie befanntli ganze Inſeln und Iufel- 
gruppen bilden. 
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Zunächſt diefer Stufe der Metamorphofe fteht bie ver Mollus⸗ 
fen in der allgemeinen Bedeutung bes Worts. Jene ibentifche Thätige 
keit, vie fi) in bloßem Sproßen änßert, und, wie in ven Korallen, 
das Leben jelbft noch zurüdbrängt, hat bier fchen verminderte Gewalt ; 
bie zweite Dimenfion tritt hervor; das Thierifche zerfällt zuerft in wahre 
Individuen; während die Polypen nur gleichfam einzelne Lichtpunfte 
find in einem gemeinfchaftlihen Korallenftamm, hat bier jedes Thier 
wenigften® fein eignes Gehäufe; der anorgifche Abſatz dauert alſo zwar 
nech fort, aber der Bau ift mannichfaltig, die Formen werten allegorifch 
für das Organiſche, welches in den mannichfaltigeren Abänterungen ter 
Farbe fo wie in manchen mit Leichtigkeit und Regelmäßigkeit ausgeführ- 
ten Beränterungen der Form zu fpielen fcheint. 

In Dunlel verhält ruht hier noch meiſtentheils Geſchlecht und Art 
der Propagation. Bezeichnend für die zweite Dimenfion ift, daß in 
einigen Gattungen die Geſchlechter zwar getrennt, aber in jedem Indi⸗ 
pibuum- doppelt find — aber ficher gejchieht in dieſer Region noch nicht 
alle Fertpflanzung durch Gefchlechtövermittlung, und der Sproßungszuftand 
der Ratur zeigt fi) durch die aud an Gattungen biefer Sphäre noch 
immer änferft auffallende Erftattungsfraft verlorener Glieder. 

Erft in einer folgenten Stufe erreicht vie Natur ten Blüthenftand, 
aber andy nur momentan, gleihfam zum Beweis, taß tie entfchiebene 
Zreunung der Geſchlechter nur den Gipfel diefer Richtung bezeichnet, in 
welcher nur die erfte Dimenfion zu berrfchen beftimmt war. Obgleich 
die Infeltenmwelt meift auf Pflanzen lebt, und biefe Gefchöpfe, gleich 
als wären auch fie nur fchönere, lebendigere Blüthen, von denen ber 
Pflanzenwelt am meiften angezogen werten, fo ift bech in diefer Sphäre 
die Ratur ſchon freier und nimmt mehr an dem Licht und ter Sonne 
Theil, als in der bumpferen Sphäre tieferer Gattungen. Wie bie 
Gtaubfäden der Pflanze eine unmittelbare Empfänglichkeit für das Licht 
haben, fo das Infekt, beſonders in feiner höchften Verflärung, wo es 
nur gleihfam ein freier fliegender Staubfaben iſt. Als Uebergang aus 
dem Reiche des reinen Eproßens ftellt die Welt der Iufelten vorzüglich 
dadurch fi dar, daß fie bei ihrer erften Erſcheinung noch geſchlechtlos 
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find. Aber die Natur verläßt fie nicht in dieſem Zuſtand, ſondem 
vollendet vor unferen Augen das Gefchäft durch bie vielfach bewunderten 
Erſcheinungen der Metamorphofe, bie nichts anderes ale Grfcheinung 
der gefchlechtlichen Entwidlung. — Das Inſekt durchläuft hier viefelbe 
Stufenleiter der Umwandlung, welde die Pflanze vurdhläuft, wenn fie 
zur Blüthe fortgeht, nur daß die Natur die Stufen nicht aufbewahrt, 
die Brüde hinter fi abwirft, fo daß dann auch das letzte Produkt faſt 
nichte anderes ift als bloßer Gefchlechtötheil. Aber noch bezahlt chen 
deßhalb das Individunm ben Tribut der entfchiebenen Gefdylechtsent- 
widlung durch das ſchnelle Hinwellen, wie die Blume ftirbt, ſowie hie 
Gruftification vollbracht ift, gleichſam als ob das Gefchlecht hier doch 
noch nicht zugleich um feiner felbft willen ſey. So flirbt amd ber 
Schmetterling unmittelbar nad der Begattung. 

Da es und wichtig ift, das Entfprechende jeder Dimenſion und 
jeder Stufe einer foldhen in ben allgemeinen Formen der Natur zu be 
zeichnen, fo bemerken wir, daß das Charalterifirende der erften Dimen- 
fion immer die Starrheit if, dieſe ift hier in ihrem größten Uebergewicht 
durd die anorgifhen Abſätze der Polypen ausgebrüdt, das Chr 
rafterifivende der zweiten die Löſung ber Starrheit, die Weiche, bie 
Hinneigung zum Flüſſigen. Dieß if in der Weichheit des MWurmd 
und der Molluske dargeftellt. Die dritte Dimenfion ift relativ auf bie 
zweite immer wieder Contraktion (wie bewiefen) — dieſe Eontraltien 
find auch hier die Infelten — dieſe ganze Reihe ift alfo wieder Ein 
Thier, wovon das Inſekt die Blüthe oder das Haupt, der Mollusle 
das Reſpirationsorgan, der Polyp das Reprobultive, mit dem Anorgijchen 
unmittelbar Kämpfende iſt. 

Im Inſekt als dritter Dimenſion treten eben deßhalb auch die drei 
Stufen oder Syſteme, bie in dem Wurm noch unter einer gemeinfchaft: 
lichen Hülle lagen, zuerft gegliedert, gejondert, auf, nämlich das Syftem 
ber zur Nahrung und Yortpflanzung ‚gehörigen Theile, die Organe ber 
Bewegung (Refpirationd- und Gefäßſyſtem) und das Haupt, ver ib 
der Sinnedorgane und der Ganglien. 

Das allgemein Entſprechende der britten Dimenſion ift die Wärme. 
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Zuerſt die Infelten zeigen in diefer Folge eigenthümliche Wärme, fo wie, 
wenn Genfibilität im Organismus — britter Dimenfion , and) dieſe 
im Inſekt zuerft in ber beutlicheren Entwidlung ber Sinnesorgane nicht 
nur, fordern auch im Servortreten des Kunſttriebs, den wir durch 
bie ganze Natur hindurch auf die Seite ber dritten Dimenfion werben 
fallen fehen, ſich vernehmlich ausſpricht. — Folge der in dieſer ganzen 
Sphäre herrſchenden Ioentität ift e8 auch, daß ganze Gefchlechter hier 
von einem gemeinfchaftlihen Kunfttrieb befeelt find. — Was bei den 
PBolypen noch ſucceſſiv gefchieht, daß es nämlich eine Folge dieſer Ge⸗ 
ſchͤpfe iR, die die Korallen baut, wenn man fo uneigentlidh ſich aus 
trüden will, dieß gefchieht im Infeltenreich fimultan; was tort Suc 
ceflion war, ift bier Xotalität (aud bier jenes Geſetz des Fortgangs 
zur Totalität). Im der Klaffe der Mollusfen und Würmer finvet fidh 
nichts dem Aehnliches. Dort zerfallen die Individuen noch ganz in 
Differenz. Im ver britten, wo-immer auch die Beſtimmung ber erften 
wieder eintritt, iſt Ibentität des Kunfttriebs (denn noch ift das Indi⸗ 
viduum noch entichieven genug hervorgerufen), aber Identität, bie zu⸗ 
gleich Totalität if. 

Eine andere folge der in biefer ganzen Sphäre herrſchenden Iden⸗ 
tität iſt, daß bei dem Geſchlecht der Bienen 3. B. die eigentliche Repro- 
tuftionsfraft in Ein weiblides Individuum concentrirt ift, während 
dagegen die männlichen Individuen weniger gebunden, zahlreich hervor⸗ 
Isumen. So eingeben ihrer Ioentität iſt bier noch die Schwere. 

Es iſt nun Zeit, daß wir das bisher Borgetragene in einige Säge 
imjammenfafien. 

8.312. Die Bedeutung des Geſchlechts ift, daß die bei- 
den Attribute der Natur, die Schwere (oder das cohäfive Princip) 
und das Licht, die im Organismus als eins gefegt werben, 
ale felbfändig zugleich und als iventifh angefhant wer- 
ven. (Die umr möglich unter der Form ver Geſchlechtsverſchiedenheit). 

Zufag 1. Die Perfonification des ibeellen Princips in der orga- 
niſchen Natur ift das männliche, die Perfonification des reellen Princips 
eber der Schwere das weibliche Geſchlecht. 
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Zuſatz 2. Männliche und weibliche Gefchlecht verhalten fid 
daher im Einzelnen wieber ebenfo, wie ſich Thier und Pflanze im Gan- 
zen verhalten. | \ 

Zufag 3. Die Reproduktion des Individuums im Ganzen 
(zum Unterfchieb der Reproduktion im Einzelnen, wie in ber Secretion 
und Affimilation) kaun wieder nach drei Dimenfionen geſchehen: a) unter 
der Form relativer Identität — dieß ift Wachsthum, reine Erpaufion 
der Identität in bie Differenz. Hiermit reproducirt zwar das Inbioibunm 
nur fich felbft, aber doh im Ganzen; b) unter der Form relativer 
Duplicität — dieß ift, wenn das Individuum ſich jelbft durch bloße 
Theilung oder durch bloßes Zerfallen reprokucirt, wie wenn bie Pflanze 
oder der Polyp ſich durch Ableger propagirt; c) unter ber Form der 
relativen Vdentität und Duplicität zugleich. Dieß durch Bermittlung 
des Geſchlechts. 

Anmerlung. Diefe drei Yortpflanzungsarten find mehr ober 
weniger itentiih. 3. B. die Thätigfeit, welche in ver Generation kei 
den Pflanzen wirkfam ift, ift biefelbe mit derjenigen, welche fih im 
Sproßen zeigt, oder beftimmter: jene verhält ſich nur als eine höher 
Gteigerung oder Potenz von biefer, was daraus erhellt, daß eine an 
bie Stelle der andern fubftituirt werben fann, daß der Eprofungdje 
ftand verlängert und ter Blüthenſtand zurüdgehalten oder auch umge 
fehrt dieſer befchleunigt und jener verkürzt werben kann. 

Daß aber auch zwiſchen der zweiten und dritten Bortpflanzungsart 
eine Identität ftattfinve, erhellt taraus, daß beide in einem und dem 
jelben Individuum vereinigt feyn können, und aller Wahrfcheinlichket 
nad nur die Pflanze ſich zugleih dur‘ Ableger und durch Begattung 
propagirt. Bei ven höheren Thiergattungen fällt jene Fortpflanzungsart 
nur deßhalb ſcheinbar hinweg, weil der Organismus bier die Home 
geneität abgelegt hat, die er in ben niederen Gattungen noch behauptet. 
Wenigftens habe ich mir die Nothwendigfeit der Srultification und ſelbſt 
ber Art verjelben bei den höheren Xhiergattungen nie anders benfen 
können, als daß diefe Art die bei ihnen einzig mögliche ift, wenn 
ein organifher Theil unverfehrt und ohne Verlegung vom Total 
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Organismus losgerifien werben fanı. Jeder mögliche andere organische 
Theil eines Thiers, der ohne Berlegung feiner eignen Integrität und 
der des Totalorganismus ebenfo losgeriſſen werben könnte, wärbe unter 
dieſelben Bedingungen und, äußeren Umſtände verfegt gleich jenem ſich 
zum Ganzen entwideln. Im jevem Theil eines Thiers, fofern er uur 
unverlegt ift, liegt, wie in jedem homogenen Theil einer Pflanze, die 
Möglichkeit des Ganzen. 

Es ift übrigens nothiwendig, daß das organische Wefen der höheren 
Etufe von der unteren an bis zur legten Ausbildung alle tieferen 
Stufen durchgehe. Don einer einfachen Gallert fängt ale Bildung 
auch in den höheren Stufen an; aud ver Menſch ift im Anfang feines 
Entfichens erſt Polyp, tanı, Mollusfum, Waſſerthier, Amphibium 
u. ſ. w. Die Möglichkeit ſich ſelbſt fortzujegen ift tem Urfeim, nad) 
dem er von dem Stamm ſich gelöst bat, ſchon dadurch verliehen, daß 
er ein vom belebten Ganzen losgeriffener Theil ift. Die Gefege ber 
Metamorphoſe, wie fie in dem einfachen Hergang der Pflanzenbildung 
ſchon erlennbat find, find Geſetze auch der höheren erganifchen Bil- 
dang. Auch bier fett fi der endloſen Erpanfion die Contraktien 
entgegen, uud bringt, wie dort Blätter, fo hier die Symmetrie vor- 
zuglich der Bewegungsorgane (Bild der Breite-Polarität) zu Wege, wie 
fie zuletzt alle Succeffion durch die concentriihe Stellung des ſucceſſiv 
Producirten in einem bebeutenben Ende ſchließt, welches in der thie⸗ 
riigen Natur das Haupt if. 

Zufatz 4 Die Geſchlechtsdifferenz ift abjolute Aufhebung ber 
identiſchen Sontinuation und alſo erfter Sieg ber Xotalität über bie 
Ipentität. Durch das Geſchlecht ift das organijche Wefen 1) in fich ge- 
ſchlofſen, mit ber. Entwidlung des Geſchlechts hört es auf, einzig mit 
ſich ſelbſt, feiner Kontinuation befchäftigt zu ſeyn. 2) Da bie Brin- 
cipiem feines Daſeyns, wovon dad eine die Subſtanz ift, fofern fie 
bloß Grund von Realität if, das andere tie Subftanz als das allge» 
mein Beſeelende der Dinge, — da diefe beide Principien alle (vor- 
siglich aber des organischen) Daſeyns durch die Gefchlechter felbftän- 
dig gemadt, in, ihrer Subſtantialität hergeftellt find, fo iſt ben 
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organifchen Naturen dadurch die Perennität, die ewige Rückkehr in die 
Foentität der Gattung gefchloffen , und bie im bloßen $Begetiren oter 
in der reinen Centinuation interminable Linie länft ewig. burd bie 
Zeugung in fich felbft zurück. — Noch ift ter Satz zu bemerken 

8. 213. Jeder Moment organifher Thätigkeit if in 
der Natur auch durch ein beftimmtes Produkt bezeidnet. 
Denn überhaurt ift in der Natur der Typus der Thätigfeit derſelbe 
wie der des Gene, und insbefonbre im organifchen Naturreich if 
Thätigfeit und Probuft ein, 

Wir gehen nun zur Conftruftion tes zweiten Moments des org: 
nifchen Procefjes fo wie der organifhen Metamorphofe über. 

8. 214. Der Moment der Eleltricität im organiſchen 
Proceß fann fih. nur durdh einen Wechſel von Erpanfion 
und -Contraftion in einem und demfelben Organ ant 
drücken. F 
Beweis. Der Gegenſatz des reellen und ideellen Principe läht 
ſich in Bezug auf organiſche Erſcheinung auch -ausfprechen als Geyer 
ſatz von Expanſion und Contraktion. Nun ſind beide Principien in 
der Reproduktion zwar gleichfalls identiſch geſetzt, aber unter der 
Form der erften Dimenfion (88. 204. 208), d.h. der Succeffion. I 
der Reprobuftion, wo nod das Schema des Magnetismus berridt, 
fonnten die Entgegengefegten ebenfo wie im Magnet noch außereinander 
feyn und in getrennten Punkten hervortreten, wie bort ein Bol = 
Contraktion, der andere = Ertenfion ift. Allein in dem gegenwärtigen 
Moment find Ideales und Reales, alſo aud Contraktion und Exrpan 
fion nicht unter der Form linearer ‚Entgegenfegung,, ſondern unter ber 
Form der zweiten Dimenfion, alfo der des Bugleich- ober des Neben 
einanberfeyn® identiſch gefegt. Weide können alfo auch nicht mehr 
anfereinander in verſchiedene Punkte fallen (wie in ter Pflanze), 
fondern nur in ein und baffelbe Die Worberung ift aber, daß 
Erranfion -und Contraktion ganz glei) feyen; aber beide find ſich em- 
gegengeleßt, die Contraftion hebt die Erpanflon und die Expanfion (fe 
ſcheint e8) die Contraktion auf. Diefer Widerſpruch iſt nur durch ben 
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Begriff des Wechſels zu löfen, in welchem beiden (ber Erpanfion und 
ver Contraltion ober, was daffelbe ift, der. Länge und der Breite) ein 
ganz gleiches Moment zulommt, und dem Uebergewicht, das der Breite 
m bem einen Moment. gegeben wird, ein gleiches Uebergewicht der 
Länge in dem andern Moment entgegengeftellt wird, und unıgefehrt. 

Betrachten wir von diefem Wechſel dasjenige Moment zuerft, wo 
vie Ränge befhränft, der Breite das Uebergewicht gegeben wird. 

Wird der Breite das Uebergewicht gegeben, jo gefchieht dieß, weil 
alle Formen der Bewegung bier fubftantiell find, nothwendig durch bie 
ganze Subftanz gleicherweife; der lebendige Ausdruck biefer durch bie 
ganze Subſtanz greifenden Beſchränkung der Yänge und Hervorrufung ber 
Breite ift nothwendig: Contraftion ber Länge, Erpanfion der Breite nad) 
(dieß ift derjenige Moment, der gewöhnlich, bloß als Contraktion aufgefaßt 
wird). Aber dieß ift nur Ein Moment der bier gefegten Bewegung. 
Bliebe fie dabei ſtehen, fo fände das „geforderte Gleichgewicht und 
Nebeneinanderbeftehen beider Dimenfionen nicht ftatt, denn ba darf 
nicht bloß die eine beichräuft und bloß die andere erweitert werben. 
Ienem erften Moment muß alſo ein gleiher Moment entgegenftehen, 
in weldhem nur tie zweite Dimenfion beichränkt, ver erften aber ein 
Uebergewicht gegeben wird. Der lebentige Ausdruck tiefes Moments 
iR Eontraftion der Breite uud Erpanfion der Länge nad) (mas ge⸗ 
wöähnlih bloß durch Erpanfion bezeichnet wird). Es wird aljo mit 
Einem Wort für diejen Monient gefordert ein Organ, in welchem ein 
WBechfel ver beiden entgegengefeßten Zuftänte, ver Beichränlung der 
Länge mit Erpanfion ver Breite und der Beſchränkung der Breite mit 
Erpanfion der Fänge, coexiſtirt. Kin ſolches Organ ift nun einzig der 
DMustel, und ter Ausprud des ganzen Moments für die Erſcheinung 
iR Daher ein mur durch Momente getrennter Wechſel von Contraltion 
und Erpanfion in der ‚Richtung der Länge und Breite — Irritabilität; 
weiches denn auch wieder mit 8. 205 zufammentrifft, wo wir eben 
Irritabilität — lebendige Bewegung — ald Ausorud des Eineſeyns 
bei den Principien in ber zweiten. Dimenfion gefunden haben. 

Anmerkung Zu bemerken ift, taß man gewöhnlich nur nöthig 
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findet über die Contraftion ber irritabeln Organe ſich zu erflären, 
Allein 1) wie aus bem Vorbergehenden. erhellt, ift bier feine reine 
Contraktion, fondern Kontraktion und Erpanfion verbunden nur in 
verfchiedenen Dimenftonen. . 2) Die auf bie fogenanute Contvaftion 
folgente Erſchlaffung oder Erpanfien ift ein ebenfo felbftändiger Mr 
ment des ganzen Proceſſes ber Srritabilität, und nicht bloß bie Reg 
tion des erften Moments, ſondern ebenfo pofitio wie jener. 

Von jeher wurden bie Srritabilitäterfheimungen zu den bemmm 
bernsmwärtigften 'undb denen gerechnet, welche Natur in den undurqh⸗ 
bringlichften Schleier gehüllt hätte, ja Nie ſchienen manchen über de 
gewöhnlichen Naturträfte fo erhaben, daß fie ben „Grund derſelben 
nicht mehr in dem Umkreis der letzterü finden zu können meinten, 
Unerachtet des gänzlihen Mangels au einem .eigentlihen Brincip der 
Einfiht hat man ſich gleihwohl auf das unſichere und weite Feld ver 
Hypotheſe gewagt. Frühzeitig kam ‚man auf die Analogie mit bei 
eleftrifchen Erſcheinungen, ohne body ihre Einheit und Differem be 
greiffich machen zu können, weil man keine deutliche Borftellung von 
den PBotenzen der Natur hatte. Nur eine Solche Einficht in die Ratım 
erfcheinungen ift wiffenfchaftlih, welde fie aus allgemeinen Forma 
begreift. Wenn aber gefagt wird: Elektricität ift Ur ſache diefer Er 
ſcheinung, fo ift dieß bloß empirifche nichtsfagende Hypotheſe. Denn 
Eleftricität wird bier felbft nicht als allgemeine Form, fondern als bejon 
dere Urfache begriffen. Se wurde nad dieſer empirifhen Weife das 
Anſchwellen des Muskels an der Eiektrifirmafchine deutlich und burd 
das Anjchwellen eines Convoluts von Fäden, welde die Mustelfafern 
vorftellen jollten, fogar anſchaullch zu machen gefucht. 

In ber legten Zeit glaubte man, daß in den fogenannten galva⸗ 
- nifhen Erſcheinungen ein Lichtſtrahl aus dieſem Dunkel hervorgebrochen 
ſey, und ſchon glaubte man auf dem empiriſchen Wege ſich der Ent⸗ 
büllung ‚der Irritabilitätserfcheinungen genähert zu haben, als Bolta 
bewies, daß uns eben auch biefe Erfcheinimgen nicht weiter als bit 
zum Vorhof jenes Heiligtfums ter Natur führen, und daß wir von 
dem ganzen ımter jener Form veranftalteten Proceß nur dasjenige 
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toment erfennen, weldes davon noch in die äußern und unorganifchen 
Nieder vefielben fällt. Wir feten ven Moment der Irritabilität in 
wa organifchen Proceß dem ber Elektricität im dynamiſchen gleich, 
ver wir behaupten nicht, daß Elektricilät Urfache ver erften, fondern 
5 jede von beiben in ihrer Art gleich unabhängige und gleich 
gemeine Yorm iſt. In der Irritabilität ift die Materie auch fchon 
x bie zweite Dimenfion als Accidens — als Elektricität geſetzt, und 
gelehrt die Elektricität, die an fi bloß Accidens ift, if in ber 
rritabilität ver Subſtanz ſelbſt verbunden und von ihr unzertrennlich. 
Be ſehen wir reale und ideale Subſtanz furcceffiv, nah und nad im 
len Dimenfionen eins werden). Wie ſich Elektricität auf Länge und 
keite, demnach auf die Fläche beſchränkt, fo auch Irritabilität; nur 
Inge. und Breite werben durch fie afficirt, obgleich der Potenz des 
Raamifchen gemäß durch die ganze Subftanz. 
. Es if leicht einzufehen,- daß man die Irritabilität auch als einen 
dechſel der beiden Cohäſionsformen, ber abföluten und ber relativen, 
zeichnen könnte. Mit der Cohãſion ift alfo in der Natur and ſchon 
= Grund der Irritabilität gelegt, und die Muskeln, welche ihre me 
Bifche Abkunft fchon durch ihre Mifhung und durch den ihnen eignen 
etallifchen Glanz ausbrüden, zeigen auf dieſe noch beftimmter durch 
e beventende und fchnelle Veränderlichkeit ihrer Cohärenz hin. 

8. 215. Der Moment der Irritabilität fegt nothwen⸗ 
Ig eine relative Differenz der Organe vorans, — Die 
here Bedeutung des Moments ver Srritabilität ift nach 8. 208, 
nah, die, daß ber Organismus in ihm bie Möglichkeit anderer Dinge 
w zwar als anderer, demnach mit relativer Differenz. aufnimmt. 
Ber Organismus überhaupt berubt auf der Verbindung einer unend⸗ 
ben Möglichkeit mit einem endlichen Wirklihen. Im erften Moment 
t e& bloß mendliche Möglichkeit von fich felbft, entwerer als In⸗ 
wem oder als Gattung. Hier im gegenwärtigen Monıent iſt es 
senblide Möglichkeit von andern Dingen, und zwar ansbrüdlich als 
su andern; benn fonft wäre der höhere Moment. geſetzt, wo nad) 
. 306 die Dinge als andere dennoch zugleih im Subielt des 
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Drganismus gefegt find. Es ift demnach zugleich in dieſem Moment eine 
relative Differenz der Möglichkeit und der Wirklichkeit geſetzt, wie 
in ber Elektricität eine relative Differenz der concurirrenden ürper. 
Die Möglichkeit und die Wirflichfeit. können bier nicht in ein und 
baffelbe fallen, wie beim Sprofjen oder der Reproduktion überhaupt, 
wo die Möglichkeit die Möglichkeit des Individuums felbft if. . Die 
unendliche Möglichkeit anderer. Dinge und die Wirklichkeit fällt noth⸗ 
wendig in bifferente Organe, fo daß jedes für fi) entweder die Möglid- 
keit ohne die Wirklichkeit oder die Wirklichkeit ohne die Möglichkeit enthält 

Anmerlung. Dieſe relative Differenz der Organe, welde auf 
im Produft die Bedeutung tiefes Moments ausdrückt, ift bie Differen 
von Nero und Muslel. 

Der Allgemeinheit dieſes Grundfatzes unbeſchadet können och nd 
bier quantitotive Differenzen ftattfinden, fo nämlich, - daß entweder di 
Möglichkeit gegen die Wirklichkeit verſchwindet, dieſe alſo das größte 
Uebergewidht kat, ober umgelehrt jene überwiegend ift; fo wie dam 
auch beide mehr ober weniger im Gleichgewicht feyn können. Denn 

8. 216. Auch in der Irrftabilität feebft wiederhelt 
fih die Zriplicität der Momente ober Dimenfionen _ 
Folgt aus dem eben Bemerften. 

Zuſatz 1. Der erfte Moment ber Irritabilitãt iſt bezeichnet 
durch die nothwendigen Bewegungen, vorzugéweiſe aber durch den 
Kreislauf. — Daß der organiſche Kreislauf unter dem Schema bei 
Mognetismus fiehe, würde ſchon daraus bivinirt werben können, daß 
ex in der That zwilchen entgegengefettten Bolen ſtatthat, die durch ihn 
ebenfo verbunden werben, wie die Pole des Magnets durch eine be 
weglihe Materie verbunden werden, vie ihm targeboten wird und bes 
Magnetiemus empfänglid ift. Beſtimmter aber und allgemeiner fo: 
Schema des Magnetismus ift die Linie, aber biefe ift im ber zweiten- 
Dimenfton nicht mehr gerade, fonvern in ſich ſelbſt zurücklaufende 
Linie, fie wird zum Seife gelrümmt; je reiner daher im zweiten 
Moment nod übrigens die Natur der Linie oder die Succeffion 
beibehalten wird, vefto beftimmter wirb fie auch nur ımter ber Form 


einer in ſich felbft zurücklaufenden Succeſſion erſcheinen können. Daß 
noch Succeſſion iſt, dieß in Folge davon, daß hier die erſte Dimenſion 
hervortritt, daß aber in ſich ſelbſt zurücklaufende Succeffion, Folge da⸗ 
ron, daß bie erſte Dimenſion in der zweiten, in der Irritabilität. Dieſe 
Syntheſe der erſten mit der zweiten Dimenfion in der zweiten fanı nur 
vollfommen durch den Begriff eines Kreislaufs aufgelöst werben. 
Wegen res Berdringens ber erſten Dimenfion verliert fi) eben daher 
aud das Schema: ver Vegetation, die Verzweigung noch nicht, und 
das Syſtem der Circulation ftellt in der That nichts anderes als eine 
volllommene, nur iu ſich ſelbſt zurüdlaufende — nicht ins Endloſe 
auslaufende — Vegetation dar. Auch die beiden Momente aller Bege- 
tation, bie in biefer nur ſucceſſiv und nacheinander hervortreten, (Con⸗ 
traftion uud Crpanfion) treten bier nur gemäß tem allgemeinen 
Schenm tiefer Dimenfion (wie in $. 214 gezeigt wurde) als eim 
Nebeneinander auf, die Erranfien oder das Nadeinander fällt in 
die Arterien, die Contraktion oder das Nebeneinander in bie Venen. 
In den Arterien ift eigentlich die reine Länge oder die Stredung herr⸗ 
ſchend (fie unterjceiden fi daburd von ben Muskeln, daß in ihnen 
der erfte Moment, ver der Erpanfion, das Uebergewicht über den an⸗ 
vern hat). Ihnen ift daher mit dem Schema der Länge und der 
Erpanjion aud am reinften vie Zeit eingebilvet, fo daß ihr Schlag 
em beftimmtes, nur nad dem Zuſtand des Organismus veräuberliches 
Maß abgibt, und ſelhſt in Krankheiten wieder größere periodiſche Ab- 
wechslungen bildet. Entſprechen die Arterien dem Moment des reinen 
Sprofſens, der reinen Expanſion, fo ift dagegen in den. Benen die Con⸗ 
traftion ober die relative Cohäſion hervorgetreten,, ihre Bildung entfpricht 
der Blattbilbung in der Pflanze, fie haben daher keine eingeborne, ihnen 
einheimiſche Zeit; das Nebeneinander hat über das Nacheinander geflegt. 
Iusbefondere entfpricht die Bildung ver Klappen in ten Venen ber 
Blattbiſdung und if Die nothwendige Folge des Uebergewichts der Breite; 
Wie alfo in der Zufammenziehung des Muskels Länge und Breite 
zwei verfchiebene Momente haben, vie ih wechfeljeitig ausfchließen, 
fo Haben fih im gegenwärtigen Moment beide nicht nur der Zeit nach, 
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fondern auch im Produkt und daher dem Raume nach ausgeſchloſſen, 
fo daß beite zugleih, aber in verſchiedenen geſetzt find. (Mögliche 
Verknöcherung der Arterien. Die Knochen felbft, welche eben nur 
zurüdgefunfene, erftarrte Arterien find, werben :erft auch mit dem ent- 
ſchiedeneren Hervortreten dieſes Moments der Natur nach Sünen zuräd: 
gedrängt). Wie fi die Bildung der Arterien und Venen verhält, 
fo wieder die ihrer beiberfeitigen Enbpele, des Herzens und te 
Lunge, wovon in jenem wieber die Länge und höhere Starrkeit, in 
dieſem tie Fläche vorherrfchenn iſt. — Der Kreislauf ift daher nichts 
anderes als eine Vermittlung des Gegenſatzes von Erpanflon m 
Eontraftion, Länge und Breite, die bier nur unter ber Ferm bei 
Nebeneinander, nicht des Nacheinander auftreten können. 

Die gegebene Anſicht iſt noch einer Menge von Folgerungen 
fähig, denen ich aber, um mid) nicht zn weil au verlieren, nicht nadr 

gehen Tann. 

‚ Zufeg 2. Der zweite Moment in der Irritabilität ift bezeichnet 
durch diejenigen Bewegungen, welche zwiſchen die nothwendigen um 
die zufälligen in die Mitte fallend beides (Nothwendiges nnd Zufällige) 
in fi vereinigen — alſo vorzugsweife durch die Reſpiration. Rolf 
wendige Bewegung ift diejenige, wo die Wirflichfeit Über die Möglich 
keit das Uebergewicht hat; zufällige, wo das Gegentheil ftatthat. Eis 
Gleichgewicht beiter in denen, welche Nothwendiges und Zufällige 
in ſich vereinigen. Als eine folche ftellt fih nun vorzugsweife die Re 
fpiration dar, mit welder dann alle andern Formen oder Bermegum 
gen, die gleichfalls theils nothwendig, theils willfürlich fcheinen können, 
in dem nächſten Conner ftehen. 

Daß nun die Refpiration vorzugsweiſe die zweite Dimenflon ber 
Yrritabilität repräfentirt, ift [hen daraus einzufehen: 1) daß fie Re 
jpiration iſt, d. 5. daß. fie auf einem Eonflift-mit der Luft und zwar 
vorzüglich dem verzehrenven Prineip der Luft (demjenigen, welches 
überall Breite hervorruft) beruht; 2) felb aus der Befchaffenheit bei 
Organs, deſſen ganz flächenhafte, für bie Elektricität gejchaffene Bil 
dung, faft ohne cubiſchen Inhalt, beftimmt auf dieſen Moment hindentet. 


425 

Bier wollen wir denn and kurz die Bereutung der Reſpi— 
ration im organifhen Raturreid; überhaupt zeigen. 

Wie die Sonne durch das nad allen Richtungen verbreitete Licht 
nur das Bild ihrer felbft fertpflanzt, wub nur die Einbiſdung ihres 
Weiens in die nutergeorbmeten Organe ihres Syſtems bezeichnet, jo 
find die Nerven nur Bilder oter Strahlen ter organiſchen Sonne. 
Das Weſen ves Nerven iſt allerdings nicht bloß Licht, ſondern In-_ 
vifferenz von Materie und Licht; aber in Bezug anf tie untergeortneten 
Organe (da biefe mit einem Uebergewicht des reellen Faktors geſetzt 
find) verhalten fie ſich wieder ale iteelles Princip, als Licht. Wie 
nun im der allgemeinen Ratur außerdem Licht und unter demfelben auch 
noch das allgemein verbreitete göttliche Princip der Zunft, das Werkzeug 
des Lichts, die förperlichen Dinge beftändig zur Anflöfung ihrer Selbft- 
heit auffordert, fo im Organismus das Blut. Der Nerv, als ber 
materielle Lichtſtrahl, fordert an das bewegliche Organ ſtets bie zweite 
Dimenſion, und gibt diefer das Uebergewicht über die erſte — daſſelbe 
that das Blut. Wie nun das Berbrennen in ber allgemeinen Natur 
nur eine Aufopferung ter Selbftheit ift: fo das Athmen im organifchen 
Preceß; da es nur ein continuirlicher Berbrennungsproceß, wie der 
Thierorganismus ein ftet& ſich verzehrende® Opfer ift, das im Athınen 
mehr und mehr das Irdiſche von fich entfernt und das Ideenverwandte, 
das Gegenbildliche in fid) hervorruft; und eben zuerft in. vem Moment, 
durch welchen zuerſt wie Selbftheit des Organismus: ſich löst und er 
vie Möglichkeit anderer Dinge in fih aufnimmt, aus ter Starrheit 
der erften, auf fich felbft: beichräntten Dimenfien in die zweite über⸗ 
geht, — eben in diefem Moment greift auch das göttlibe Princip der 
Luft in den organifchen Proceß ein, und die Größe, die Ausbreitung 
und Schnelligkeit der Refpiration fteht mit ter Größe und Schnellig- 
feit. der Bewegungsänßerungen im birelteften Verhältniß. 

Zuſatz 8 Der dritte Moment der Irritabilität (gleichſam bie 
Senfibilität derſelben) ift bezeichnet durch die zufälligen over fogenannten 
willkärlichen Bewegungen. — Diefe Behauptung bedarf ohne Zweifel 
feines Beweiſes, und ich bemerle daher nur: 
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1) in Anfehung viefer Bewegungen ift felbft in dem Protult das 
größte Uebergewicht der Möglichkeit über die Wirklichkeit ausgevrädt. 
Wie beim Herzen, ald dem Anfangspunft der erften Dimenfion, die 
Irritabilität der Nerven gegen die Muskularſubſtanz faft in nichts 
verfchwinvet, fo find im Gegentheil die fogenannten willfürlichen Be 
wegungsorgane buch den Nervenreihthum am meiften ausgezeichnet, 

2) Daß ber Begriff ver willfürlichen Bewegung in der Bereutunz, 
wie Willfürlichleit indgemein genommen wird, feinen Sinn habe, wu 
auch die willfürliche Bewegung, wahrhaft betrachtet, wieder eine uote 
wendige fen, bedarf faum der Erinnerung. Der Schein der Willie 
beruht nur darauf, daß hier die Möglichkeit der Wirklichkeit vorangeht, 
und dieſe nicht in dafjelbe fällt, in welches jene fällt, ſondern in an 
Differentes; daher die fogenannte willfürliche Bewegung nichts ar 
beres iſt als nur bie andere Seite der Senfibilität ſelbſt, wie fie den 
auch unmittelbar an biefe grenzt, welches auch die Urſache iſt, waf 
wir bie vollftändige Conftruftion derſelben erft im Öegenfag der Sen- 
fisifität werben führen können. | 

Bemerkt werben Tann bier noch, daß ferner Gegenfaß der Arterien 
und ber Venen auch bier in dem Antagoniemus bes Muskularfuftent 
wieberfehrt, daß die Stredinnsteln z. B. fid) als Arterien, die Beuge 
musfeln als Denen verhalten, alſo auch bier ber herrfihenven Form 
des Nebeneinander gemäß Yänge und Breite noch in biftinften Organen 
beſonders gefchieden find. — Eine andere Bewandtniß aber Bat es 

3) mit der notbwendigen Symmetrie ber willfürlihen Be 
wegungsorgane. Beweis. Der Gegenfat der Breite-Bolarität ift von 
der Art, daß er nie ın relative Hdentität, jondern nur in abfolnte 
übergehen Tann, wie im allgemeinen ſchon bewiefen. Nun ift aber 
im ‚Organismus nothwendig ein Gegenfaß der Breite, eine Breite 
Bolarität. Um aljo beides zu vereinigen wird zwar das Nebeneinander 
over ein. Gegenjag in ber Breite, aber ohne alle voirfliche Entgegen- 
ſetzung, produeirt dadurch, daß die willkürlichen Bewegungsorgane ge 
Doppelt, ſymmetriſch aber vollkommen ſich gleich producirt werben. 

Wir haben nun dieſelbe Stufenfolge, die wir bisher zwar nur 
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in ihren allgemeinften Umriffen, aber, wie uh doch glaube, eifeubar 
genug im Proceß nachgewiefen haben, auch im Prubzft cker ker Me- 
tamorphoſe aufzuzeigen. 

Daben wir num in der erſten Reihe ter TRetunmorphefe, terjerigen, 
welche im Ganzen bloße Exelutien ver erſten Timenfion it, tie Re 
produftion von ber Referplion an (melde das jaſt einzig Eigne bes 
Belyps nnd der tiefften Maſſe ver Würmer iſt) durch tie Secretien, 
weiche durch die Mollusien repräfentirt wirt, bis zur Affımılatien une 
bis zur entidiebenen Trennung, aber au zur Trenzung ter Ge 
ſchlechter im Iufelt (item es bier neh nicht allgemein vermanent if, 
und die volle Enticheitung des Geſchlechte auch ter legte Lebensmoment 
des Individuums ift) heramigeführt: je wird man im ter zweiten Reihe 
das Euntwicklungtgeſetz der Gattungen wicht mehr ter Kerretufticn 
oder ber Geichlechtsentiwidiung parallet jeya denn die Geichlechter find 
bier in getreunten Subieibuen nicht nur targeflelt, jcuterm firirt, 
eigentlich permanent gemacht) — dagegen fanı vie Entwwicklung böberer 
Berhältnifie beginmen, für welche ums tie entirrechenten Kategorien im 
Berbergehenden gegeben ‚find. Es jind tie tes RKreislaufs, ter Reiri- 
ration und der willfürlichen Bewegung. 

Allgemeines Geſetz if, daß der Proteus Organiemus mit jeter 
nenen Dimenfion ind Wafler, als den erſten Anfang aller Biltung, 
wo es der Natur zuerſt gelang, ein partiales Leben herverzurufen, 
zurüdgebt. Die erfte Dimenfion in dieſer Reihe cter unter ten Irri- 
tabilitätsthieren weife ich daher deu Fiſchen an. 

Ich bemerke hiebei allgemein Folgendes. Die Stelle, weldye 
jeder Thierklaſſe in einer Dimenfion angewiefen: wirt, iſt keineswegs 
zu beftimmen nad dem, was in ihr am vorzüglichften ausgebildet ift, 
denn es iſt fein Organ, das nicht in den höheren Thiergattungen voll. 
fommemer ausgebildet würbe, wenn es nicht etwa ganz verichwintet, 
als im den niederen; ſicher aber koſtet es der Natur mehr, irgend ein 
Gebild zuerſt bervorzurufen, als e8 nachher noch fo fehr autzubilden. 
Die Stelle jerer Thierllaſſe ift daher nach dem zn beflimmen, was kei 
ihr zuerſt bervertritt, weil damit eine neue Stufe ber Raturtbätigfeit, 
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eine neue Epoche in der Geſchichte ihrer Schöpfung beginnt. Wollen 
wir nicht diefer Beftimmung folgen, jo müßte der Fiſch 3. B. als die 
propagativfte aller Gattungen ganz in bie erfte Dimenfion gefetst werben, 
oder umgekehrt müßte ein Thier der tieferen Klaſſe oft in die höhere vcr- 
rüden. — Das beim Fiſch zu er ſt Hervortretende ift nur das Herz, m 
mit diefem der Kreislauf. Dieß weist ihm in der zweiten Dimenfion bie 
erfte an. Allerdings ift der Kreislauf (der Stelle ‚welche dieſe Klaſſe be 
zeichnet, ganz gemäß) bier noch identiſch einfach, und. das Herz nur ein 
Herz für den großen Kreielauf. Das Blut ſtrömt nämlich von dem Hera 
zu den Kiemen, und ohne von biefen unmittelbar wieder zurückzukehren, in 
die Ertremitäten, und erft von ba wieber zum Herzen. Dagegen ift fe 
deutend genug das eigentliche Reſpirationdorgan bier noch ganz zuräd 
gedrängt; auch bieß weist ven Fiſch in ‚bie erfte Dimenfion zuräd, e 
athmet durch Kiemen, die Natur hat es in biefer Beziehung mit ihm noqh 
nicht weiter gebracht als zum Theil fchon mit den Mollusken in der 
vorigen Klaſſe; nur was bort ſchon war, wirb hier reprobucirt, uber 
nichts Neues gefchaffen in Bezug auf Refpiration. 

ALS die zweite Dimenfion in ber zweiten fee ich das Amphibion. 
— Beweis. Das erfte Hervortreten einer eigentlihen Runge, und zwar 
einer fehr auögebreiteten, ausgebilbeten. Der Kreislauf ift menigftens 
in den befannteften Gattungen ſchon doppelt, woraus offenbar, baf bie 
Natur aus der Ipentität der erften Dimenfion in die zweite überge 
gangen ift, fo wie denn natürlich mit der zweiten Dimenſion in der 
zweiten auch die dauerndſte, von der Materie ungertrennlichfte und ſub⸗ 
ſtantiellſte Irritabilität verknüpft ſeyn maß, welche aud im den Amphi⸗ 
bien von jeher erfannt worben ift, und worin thnen die Fiſche z. ©. 
nicht gleichkonmen. 

Die zweite Dimenfion ift überhaupt die Dimenfion des Zerfallent. 
Nun ift bekannt, wie weit die Bemweglichfeit einzelner Theile der Amphi⸗ 
bien felbft nach der Trennung vom Ganzen geht. Ridleys Schildkrẽte 
(Beweis des Maximumo der Yrritabilität)'. Die Selbfländigfeit der Ne 
jpiration zeigt fich durch die Gewalt, welche die Amphibien darüber haben. 

Bl. Entwurf, Bd. III, &. 208, Anm. 
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Im Fit kehete ze rzenninietem Sour us ihr smüf 
wo fie and ven Felgen der Kuna IE Te mer mer zer 
zwifchen WBafler uns Pair gefeir- mai ehr Th Fund fer 
ras Bogelgeigledr, weiches Tut zuieiiethn ze Sur men 

Stacligfeit, Mammutrekizfer. Syreusufer williriche: Peme 
gung (mit abnchmenter Teaser mr Exktummmninie reicher Sees 
unlengbar in bicier Gattung am cmiklmäererz here Sersihrei 
Bentrifel ober wenigßens ze Uzmäberums tea Ir ter meine De 
menfien (bem Wmphibiee, werte im Pems a2’ t2# Der; mihet grüs- 
vert; bier (in ber dritten, me kür erlie mürter cmarcHt, erlımı tue 
Organ eine neue Belleuzung, zubem ik tie Sumze Sche amägchirer, vet 
Luft fcheint daS ganze Weſen des Bexelö zu rurbürieem. 

Dit der britten Timenfien fintet ich zu bier mirter tee grekte 
thieriſche Wärme fo wie ter Aunlimick cin Die nach innen zurädye 
drängten Queqen find ncch fehl, zur (rimerung an tie Puikgänge 
ver Iufekten in ter tieferen Etufe. 

Unch das äußere Rcfirumm iſt wicht mehr amergiich; ter metal. 
liſche Glanz in ben Bebedungen uut Flügeln ter Zuſekten ih zu tem 
einer prachtvollen Begelation erheben, durch welche ſich der Begel als 
vie höhere Potenz des Iufckts ebenſo wie durch die Uebereinſtimmung 
der andern Berhältuifie erweist. Wie das Yufelt vorzugeweife tie 
Blumen Licht und auf Blumen wohnt, fo der Bogel auf den Gewächſen 
der höheren Urt, ven Bäumen. Wie das Yufelt faft fleifchlos if, fo 
and) der leichte, ſchlanke Bogel. 

Wenn wir die Kategorien ber erften Dimenfion auf tiefe Folge 
anmwenben, fo findet fich biefelbe Uebereinftimmung. Der Fiſch ift vor 
zugeweiſe Reforption, und kann in feinem Medium ſaſt nichts andere® 
fegn. Im Amphibion tritt die Gecretion in ihrer größten Intenfität 
auf. Ich erimere an bie Gifte der Amphibien (obgleich hier noch 
etwas anderes eintritt, das erſt in ber folge erflärt werben Tann). 
Im Bogel iſt die Afftmilation; ich erinnere an den Magen der Vögel 
und andere Berbäftnifie. Daher: 
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Bufag 4. Die Thiere der zweiten Dimenfion find, nad ve 
Stufenfolge von Kreislauf, Refpiration und wiltarlicher Bewegung 
Fiſch, Amphibion, Vogel. 

8. 217. Der dritte Moment oder dem chemifſchen 
Proceß entfpredhend im Organifchen iſt der Moment ver 
Senfibilität. 

Das Beftimmte des dritten. Moments oder der dritten Dimenſien 
in überall und aud im chemiſchen Proceß, daß Ipentität und Differen 
ſelbſt eins, felbft fynthefirt werben. Nun war der erfte Moment (de 
Reprodultion) in Bezug anf den Organismus ver Moment der Ider 
tität, der Organismus war: auf fich felbft befchränft, beftand aber eben 
damit in ber Gleichheit mit fib. Im zweiten Moment (dem ter Im 
tabilität) ging der Organismus über fi felbft hinaus, er nahm be 
Möglichkeit anderer Dinge in fi auf, aber. eben damit war zuglad 
die Identität aufgehoben. Wo nun beides funthefirt wird, d. b. wo 
der Organismus, ohne aus feiner Identität herauszugeben, tennch 
zugleich die Möglichfeit anderer Dinge in fih aud als Wirkfuhtet 
ſetzt, da ift nothiwendig der dritte Moment des organifchen Procefiet 
überhaupt. Nun ift aber jene Syntheſe der Identität und der Diffe 
venz nur in ver Senfibilität gefeßt; kenn nur im ter Senfibilität f 
dem Organismus die unendlihe Möglichleit anderer Dinge verbunden, 
ohne daß er deßhalb (um nämlich ihre Wirklichkeit zu feten) aus ſich 
ſelbſt, aus feiner Identität, hinauszugehen hätte, wie er in ber Bene 
gung thut, denn nad) den Erklärungen, tie bereit8 beim F. 206 gegeben 
wurden, ift der Organismus in ter Senfibilität probuftio, wie in ber 
erften Dimenfion, aber er ift probuftio von andern Dingen (nad) 
dem PVerbältni der zweiten Dimenſion). Da alfo nur in der Safe 
bilität eine wahre Synthefe ber beiden erften Momente bes organ 
chen Procefjes ift, jo verhalten fich jene auch als britter Moment bed 
organischen Procefjes überhaupt. 

Daffelbe noch auf andere Weife. 

8.218. In der Senjibilität wird das Wefen der abi 
Iuten Subftang nicht bloß objektiv, fondern au fubjeltiv 


gelegt. Okjefim ſt 8 surb mar munen Imamemus wet mme- 
fern dieſe ebjeftwe Jreutınir on Mimi me Biclimier fr. Mer 
der Organıtund zerhiit nd m ":2T 12: mem, pyeninilnid, 
fofern er nıdt vie wvellnumene Ioenntir beber 5. Fire er ufe mil. 
temmene Joextiaät, fa verrdiminder Der &erefu zes Ichtibiicher ano 3» 
biſdlichen. Eubjeft zu Obijett at au, a 3. ter Organısmad ft zur No 
ebjeltin, jemberz auch imbjeftne gleich Deu Bere der ahieiamen Irenriit 

Nach dem trittew rue uerbeiter ih die zelnen Zunge über 
haupt als Orgame vet Hl, uu® ker Urgsufmemd im speeie verinilt ud) 
als Das wumittelhıre Abbiſd Der abretırın Sehfizr; ater der Nuner 
ſchlechthin betrachtet. Der Organist ik Artur ter ıbfeluen Zub 
Ranz, beißt: es ift im übe auf eime gegemküktuhe over abfeftime Weit 
vereinigt, was im ver abjeinten Sukfkam; ıbielut zur un? ce urdild· 
liche Weiſe eins iR. Rum ik tes, mai ur ter abeluten Satitanz 
auf tiefe Urt eins if, Neales wur Ircaled, m ter gegenteãrtigen 
Beichung Materie uns Licht. Wem taber beide im Odiekt eder 
in ber Form abjeint eins werten, je iM auch leime Differenz zwiſchen 
jenem unb feinem Urbile mehr, tiefes erhält vielmehr tie nothwendige 
Beziehung auf jene, umb verhält jich jened — Dbieht, fe tritt tut 
Urbild als Subjekt ein, und es tritt in tem Berhältnif ein, in welchem 
objektiv Fit und Materie gleich gefeht fin. Run find aber in ber 
Genfibilität offenbar beide volfemmen glei) geſetzt, denu Materie und 
Licht find hier (mach 8. 206) in allen Dimenfionen eine, das Licht iſt 
gan, an die Stelle der Materie getreten, vie Materie iſt gauz Yicht 
und das Licht ganz Materie; demnach tritt auch, zwar inner nocd im 
‚Berhältuiß ihred Sleihfegne, aber denn doch in dieſem Verhältniß, 
die abjolute Subftanz felbit ein und verhält fi ale Subjelt des Orga⸗ 
nitmnd. Run ift aber ferner die Beziehung der abfeluten Yubflanz 
auf ein einzelnes Ding = Idea, die Nea ift nämlich das Weſen 
eined Dinge im AU und durch das AU, alfo ift es die (fchaffende und 
pesbultive) Idea des Dinge, welche in gleichem Verbältnif ale Subſekt, 
als Weſen des Organiomus eintritt, im welchem biefeibe Mentität 
von Licht und Materie durch den Organismus objeltio gefegt Ift. 
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(Der Beweis konnte auch fo geführt werben. Im ver abjoluten 
Subftanz iſt die unendliche Möglichkeit der Dinge unmittelbar auf 
deren Wirklichkeit; denn tieß der Begriff ter unendlichen Subſtanz. 
In tem Berbältuiß alfo, in welchem ber. Organismus die unentlide 
Möglichkeit der Dinge unmittelbar und in ſich ſelbſt auch al BWirklid- 
feit fegt, in dem Verhältniß wird er probuftiv und der abfoluten 
Subftanz gleich; ift er ihr aber gleich, fo ift keine Differenz mehr ei 
Organismus als Objekt und ver Idee als Subjekt, alſo auch kein 
Verhaältniß des Organismus als Gegenbilds; das Obielt iſt = im 
Subjeft und das Subjelt = dem. Objelt). 

8. 219. Wo der objeltive Grund (ober bie Ratır: it 
wiefern fie Grund des Organismus als Objekts) und das ſubjel⸗ 
tive Wefen des Organismus eins werben, tritt nothwer 
dig das Au-fih ber Natur jelbft in der Erfheinung als. 
Produktivität anderer Dinge hervor. — Deun das-An-fid der 
Natur ift (nach 8. 62, Zuſatz): als Affirmirtes auf unendliche Weile 
affirmativ zu feyn, als objektiv ſubjektiv, als. Erkanntes ober Erten 
bares zugleich Erkennendes. Wo aljo das Objelt ves Drganitmus 
(der Organiemus als Affirmirtes, als Erkennbares) mit dem abfelnt 
Subjektiven (dem abfolut Affirmativen) eins wird, ba tritt nothwendig 
das An⸗ſich der Natur in ber Erſcheinung felbft hervor. Da nım das 
Anfih und Weſen ver Natur ift, auf objeltive Weiſe unendlich. affır 
mativ ober probuftiv von Dingen zu feyn, fo erfcheint jenes An-fih 
ber Natur, wo es in der Erſcheinung bervortritt, nothwendig als um 
endlihe Probuftivität anderer Dinge. Da indeß bad Produktive in 
der Senfibilität zwar die abfolute Subftanz ift, aber nicht die Sub 
ftanz ſchlechthin betrachtet, fondern die Subftanz, fofern fie objektiv 
durch den Organismus bargeftellt wird, &» b. die Subſtanz in ber 
Beziehung auf den Organismus als Subjekt veffelben, fo ift auch 
jene Probuftivität in der Senfibilität feine abfolute, ſondern eine ſub⸗ 
jeftive, und Senfibilität infofern relativ auf den Organismus ein 
fubjeltives Probuftionsvermögen — mit Einem Wort: Anfhauung. 

Tas Anfhauende im Thier alfo, das Hörende, Sehende, 


küblende, iſt allervings ras wahre Bercn ter Kırzr eilt us 
1, vie Idea, aber nicht vie Werrz abrslur betrudeer, Tosterr zl6 
Babjeft oder in ber unmittelbaren Relatien zur cm mirfinket Ting 
eirachtet. 0 

Die abfolıte Subſianz ſchlechthin betzacherr it anbr ut ımeım, 
ie ift reines Anufhanen -Im Bez uf ven Iruefumi Sei zu 
Gauend. In ver Genfiliisät wurt ra6 Iuuerite,. >26 Zierkeiinge 
ver Natur gleichfam geöffnet, hier tür tab zur: Bieez terichen 
ſervor, umb ber Lehrling Ian erinmert werten, zcı Tue Fuuft ter 
Soxftruftion zurüdzufchen au’ tie erken Graztiige über zei Beier 
ver Natur. Was es heiße: das Weien ter Rıtır a 3 Fr 
auf umenbliche Weiſe affırmativ zu jazz, wur im be, tz es in 
eonereto Als ein ſelches erfemt, eime Zucid az; zei; meta 

Die notwendige Protuftisttit in ver Seukkiliit briget an 
fo barzuftellen. 

Die Idee iR ihrer Ratur mac yresußiz, m ver nufıcher Beze⸗ 
kung, wie fie als Eubiet eines ergaziihen Tings rien ik, am 
ſchanend. Das reelle für ſich iſt als Licht rad Elek relarin- Irenle, 
hier aber in der organiſchen Potenz jellte es nicht umr ũberhaurt als 
Thätigfeit, ſondern es fellte in der Identität mu tem Reellen eter 
dem Senn gefetzt, Attribut emes Griftirenten ſeyn, wie es Attribut 
der Ratur if. Das ireelle Princip ifi reime Nentität, dast reelle iſt 
Differenz oder Richtiventität. Identitãt, tie mit Zifferenz fyuihefirt 
MR, if allgemeiner Ausornd finnliher Anſchauung, ſowie altine 
Gleihfegung von Denen und Sega im Subjelt nethwentig = Un- 
ſchauuug if. | 

8. 320. Dur die Senfibilität wirt zuerft ver Welt⸗ 
typas und das wahre innere Leben der Materie entfaltet, 
traft deffen fie als Seyn unmittelbar aud Berception ift 
— der Belttypus; denn bie unendliche Möglichkeit aller Tinge wird hier 
wirtüich in einem Theil ter Materie angeſchaut; ein Theil der Materie 
(die nämlich, welche zur Senfibilität entwidelt ift) iR auch actu das, 


mas fie nach ten allgemeinen Sätzen ($. 41.42) potenleh eher für Dat 
Gaelling, fämmti. Werke. 1. Abth. VI. 
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unendliche Erkennen ijt, nämlich Iebendiger Spiegel bes AU. . Aber 
aud das innere Leben ber Materie wird in der Genfibilität zuerſ 
wahrhaft entwidelt, denn neben dem. äußeren Leben der Dinge geht bes 
ftändig ein inneres ber, welches nad) den Erläuterungen des VIII. Ayioms 
in Berceptivität befteht und in den tieferen Potengen nur zu einem 
dumpferen Zuftand zurüdgefunfen ift. Perceptivität ift nichts ver Me 
terie Zufälliges, ift ihr Weſen, ihre Subſtanz felbft, denn das Weſen 
ber Materie ift die Idea. Seyn und Perception find in der Materie 
auch nicht ald ein Rebeneinanber verfnäpft, fo daß bie Materie ein 
Gedoppeltes wäre,. fondern das Seyn ift als’ biefes auch jene. 
Dieß ift der Hauptpunkt, nicht nur um die gegemmwärtige Eonftruftien, 
fondern um bie ganze Lehre von der Materie überhaupt zu faflen. 
Materie ift old Materie auch ſchon Perceptinität, bie 
braucht alſo nicht zufällig zu ihr binzuzufonmen, etwa fo, wie man in 
den Syſtemen bed Dualismus (wo die Materie und das Geiftige einen 
abſoluten Gegenſatz bilden) die Frage aufgeworfen hat, ob nicht Get 
etwa auch der Materie die Denkfraft verleihen könne. Ich beflimm 
nun noch genauer den. Hergang bes Anſchauens. | 

8. 221. Die abſolute Subftanz als Sukjeft des Drge 
nismns, d. h. das.abfolute Subjekt des Organismus ſelbf, 
haut nicht den Gegenftand unmittelbar, fondern nur 
burh den Organismus und iur Organismus an. — IR in} 
abfolute Subjeft das Anfchauende, fo ift bie im Organismus objeltie 
geſetzte Identität des Realen und Ivenlen das ‚unmittelbar Angeſchaute; 
benn als Subjeft des Organismus bat die Subftanz keinen, ande 
Gegenftand als den Organismus, d. b. fi ſelbſt objektiv betrackt. 
Nicht unmittelbar der äußere Gegenſtand als ver äußere wird ame 
ſchaut, ſondern nur jenes Objektive, das im Organiemus ſelbſt Liegt, 
und objeftiv erkennbar für das abſolut Subjektive — Möglichkeit md 
Wirklichkeit gleichſetzt. Der äußere Gegenſtand hat auf den Organiemut 
feine andere Beziehung als bie, in ihm als Produkt Differenz zu fegen, 
aber inbireft baburch den objektiven Grund des Organismus zur He 
ftellung der Imbifferenz zu beſtimmen. Durch Herſtellung ver Indiffere; 
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wird das ibeelle Princip, das au und für ſich — im Licht, im 
Klang 3. B. — als reines geiftiges Beſchreiben räumlicher Gegenſtände 
erſcheint, als Attribut eines Eriftirenten gefeßt, damit fo, indem das 
Merle Princip im Produkt zurüdgehalten wird, das immaterielle 
Bid ver Welt, das im diynamiſchen Licht außerhalb des Körpers 
fäRt,. in daS Produkt, in ben Organismus ſelbſt falle, ihm gleichſam 
einverleift und dadurch ein innerliches, immanentes Bild werde. Nur 
dedurch iſt eine Hineinbildung der Außenwelt in ben Organismus 
möglih, daß das ideelle Princip, die unendliche Möglichkeit, das 
Affirmative der Dinge, jederzeit der Wirklichkeit im: Organismus ver- 
Inäpft, zum Bild werde, in welhem das Subjelt das Aeußere an- 
ſchaut. Denn das Handeln jenes objektiven Grundes, der höheren 
Sqhwere, oder des Impifferengvermögens, wodurch das affirmative 
PBrincip der Dinge, das Licht, in allen feinen Formen, z. B. aud 
als ang, dem Organismus verfnüpft wird — jenes Handeln ift 
jederzeit ber Beftimmurig von außen fowohl der Art ald dem Grabe 
wach gleich; jenes objektive ‚Handeln tritt alfo für das anjchauende 
Saobjelt an die Stelle des Gegenſtandes, indem durch baffelbe bie 
unendliche Möglichkeit, weiche im idealen Princip liegt, immer gemäß 
der Affeltion over Beftimmung von außen begrenzt wird. Es wird 
alfo nichts angefchaut als jenes durch ven objektiven Grund begrenzte 
und beflimmte Schema ber Thätigkeit, welches für das abfolute Sub⸗ 
jelt in den Organismus als Objelt fällt. 

Um diefe Anficht zu erläutern, will ih uur durch einige_Beifpiele 
zeigen, welchergeſtalt der objeftive Grund an tie Stelle tes Gegen» 
Aandes tritt, und ich will mich hierbei ganz gewöhulicher Ausprüde 
bebienen, um mich verftänblich zu machen. 

Wenn wir aljo 3. B. am erleudhteten Himmel mit unverwandtem 
Ang eine dunfle Wolle betrachten, fo wird ber objektive Grund bes 
Deganismus oder kürzer bad Inbifferenzuermögen in einen beftimm- 
ten Punfte des Gehorgans, der Retina, jchwächer erregt als in den 
übrigen Punkten. Für biefen jchwächer erregten Punkt ift daher der 
übrige Theil des Himmels ein relativ ftärferer Reiz als für die 
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andern; wir fehen daher, indem wir und nun von dem dunkleren Gegen 
ftand abwenven, dennoch venfelben led von der Größe, dem Umriß 
und der Geftalt der Wolfe, aber mit einer höheren, hellrothen Farbe. 
Umgekehrt, wenn wir eine Zeitlang in: die roth untergehende Some 
als einen eminent-hellen Punkt geblickt haben, fo fehen wir, indem fid 
das Auge von ihr ab gegen den übrigen minder hellen Theil bes 
Himmels kehrt, noch denſelben Gegenſtand, die Sonne, aber dunkel, 
weil gegen ben ftarfen Reiz des Sonnenlihts die ſchwache Farbe des 
Himmels kein oder nur ein ſchwacher Reiz ift, wo alfo dieſe Reizlofig 
keit nun felbſt, und zwar im ber Form und dem Umriß des erſten 
Gegenſtandes objektiv wird, Wie es nun in dieſen Beiſpielen offenbar 
der Fall iſt, daß nicht der Gegenſtand als folder, ſondern nur bie 
durch den objeftiven Grund gefegte Syntheſe erkannt wirb, fo in allen 
übrigen Fällen. Wir fehen, ober richtiger zu reden, das Weſen, das 
abfelute Subjekt in der Beziehung auf den Organismus ſieht hier 
nur durch Vermittlung des Siünbifferenzvernögens, über dieſes if 
eigentlih das Angefchaute von ihm, und zwar ſo, daß, weil (nad 
8. 219) der objeftive Grund bier dem fubjeltiven gleich if, dat 
Angefchaute und das Anſchauende felkft eines find. Das Intiffe 
venzvermögen (ber objektive Grund) beftimmt, 'wie aus ten ange 
führten Beifpielen erhellt, nicht nur die Intenſität bes Geſehenen, 
fondern ſelbſt Umriß, Geſtalt, und ie baher mit beim Gegenſtand gam 
identisch. 

Schon längft brauchte man auch nur bie Eiahmng. zu fragen, 
um dieſe Wahrheit zu erkennen. Bekanntlich lernt ter Menſch erſt 
durch Uebung und Correktion mittelſt des Gefühls die Entfernungen 
auch mit dem Geſicht ſchätzen. Die Beobachtungen, welche Gef elden 
an einem Blindgebornen, dem er durch Operatiou das Geſicht gab, 
anzuſtellen Gelegenheit hatte, zeigen, daß dieſer im erſten Anfang 
ſchlechthin keinen Gegenftand außer fi, ſondern alle in ſich zu fehe 
glaubte oder vielmehr wirklich fah. Die befländige Täufchung liegt für 
uns eben darin, daß wir bie Gegenftände als äußere zu ſehen glauben, 
da wir fie body wahrhaftig nur als innere fehen. 
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In der Seufibilität: find alfo überhaupt (um jet zu refumiren) 
folgende Momente zu unterfcheiven. - 

Wie die Eine Seele des AU in ber Anßenwelt dennoch in ver⸗ 
ſchiedenen Reihen ſich offenbaxt, und ſo viel allgemeine Naturſeelen 
find, als es Dimenſionen der Realität gibt, fo ſchauen wieder dieſe 
verſchiedenen Naturfeelen ſich in beſonderen Leibern oder befonderen 
Drganisnıen, als in Heineren Welten, an (woraus, wie wir in ber 
Folge finden werben, die Verſchiedenheit der Sinne erwächst). Kraft 
ber Eonfpiration der In⸗ und Außenwelt ımb kraft der Einheit ber 
ivenien Subſtanz iſt jede tiefer Seelen in der unmittelbaren Identität 
mit ber. Allſeele, nicht losgeriſſen von ihr, fo taß fie unmittelbar 
verninimt, was in der Allfeele vernommen wird. Ihr Unterfchieb von 
diefer ifl.nur der, daß fie eis Seele eines Beſonderen, einer. eignen 
Belt geſetzt ift, und daß fie das. Bernommene als Seele eines Be- 
fonderen, demnach nicht abfolut percipirt. Sie ift relative Affirmation 
der Außenbinge, relativ auf den Organismus nämlich. - Der objektive 
Grund des Drganismus nun, : welcher zugleih das Weſen des Orga 
niſmus ſelbſt iſt, fegt auf immer gleiche Weiſe die Seele, das Licht, 
aus. den Leih, die Materie, identiſch — als Attribute von einem und 
bemfelbigen; derſelbe bringt das percipivende, das affirmative Princip 
in jedem einzelnen Ball — (wo es aus ber Indifferenz gefegt war) — 
jur Indifferen zurück, und ſetzt es als Seele des Beſonderen, ter 
eiguen Welt; er bewirkt dadurch, daß das Bild, das Affirmative bes 
äußeren Gegenſtandes in ben Organiemus felbft falle, inneres, im⸗ 
manentes Bild werde. Dod muß darnnter fein -paflives, fondern nur 
ein objeltives Bilden verſtanden werden, denn die Subſtanz als 
objeftiver Grund ift das Setzende des Bildes, und das Setzende des 
Bildes iſt von dem, Bild felbft nicht verſchieden, iſt ſelbſt dieſes Bild, 
oder vielmehr mur dieſes objektive Bilden felbft, woburd das reale, 
als Seele, einem Veſonderen (mit allen Relationen des legteren) 
verfnäpft wird. Und ferner jenes objeltive Bilden 1861 ſich unmittel- 
bar wieder in das fubjeltine auf; Angeſchautes und Anſchauendes 
iſt eine. 
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Aufs Fürzefte alfo jo: — Das Erkennende, Affirmative Tiegt im 
idealen Princip. Dieſes all gemein Erkennende wirb durch ben ob» 
jettiven Grund des Organismus geſetzt als das Erfenneubde eine 
Beſonderen (mit allen Relationen des letzteren), es wird durch biefe 
Synthefe felbft objektiv —, objektive Bilden — es wird ein Erfann- 
te8, es wird Gegenfland; da aber ber objeftive Grund hier dem 
Weſen, dem Subjelt gleich ift, fo ift der Gegenftand over das Er- 
fannte unmittelbar auch das Erkennende, es entſteht Anf geuung, 
und zwar objektive Anſchauung. 0 

Bisher haben wir die innere Bedeutung ber Senflbifität und der 
in ihr hervortretenden VProduliritit erflärt; jebt die äußeren Bedingun⸗ 
gen dieſes Moments. 

8. 222. Die Senſibilität fordert auch im Produkt 
eine Syntheſe der relativen Odentitat und Differenz der 
Organe. 

Erläuterung. Die- epredunian, fd ſelbſt Aberlaffen, würde 
nichts als durchgängig Homogenes ſetzen. Die Frritabilität iſt bie 
Form des Zerfallens; auch fordert fie als unmittelbare Bedingung eine 
relative Differenz der Organe, die ſich unter ſich als Möglichkeit und 
als Wirflichfeit verhalten — Nery und Muskel. Nun beruht aber bie 
Senfibilität darauf, dag Möglichkeit und Wirklichkeit, die in der Irri⸗ 
tabilität in verſchiedene Organe fallen, in ein und daffelbe fallen, 
ievod fo, daß fie fi) immer als Möglichkeit und Wirflichleit verhalten. 
Dieß ift aber bloß dadurch möglich, daß zivar ein Gegenfag von Or 
ganen (von Muskel: und Nerv) .beftehe, beide aber unter einen gemein- 
ſchaftlichen Erponenten gebracht werben, welcher hier nothwendig ber 
höhere, alſo — Nerv iſt. Muskel und Nerv, beide ſollen — Rem 
ſeyn. So wie auf der tieferen Stufe in dem erften Drgan der nett 
wenbigen Bewegung, dem Herzen, Nero und Muskel in Muskel ver- 
ſchwindet, jo muß auf diefer höheren Nerv und Muskel im Nerv ver 
ſchwinden. Tiefe Forderung ift nun einzig erfüllt durch das Gehirn; 
das Gehirn ift S dem Nerven, nicht mehr in relativer ‘Differenz mit 
ihm, wie der Muskel, und dennoch bat es zum Sinnennerven wieder 
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eben das Berhaͤltniß, welches ver Bewegungsnerv zum Mustel hat. 
Muskel und Nero find alfo bier in ein und daffelbe gebracht, bie 
Mögliczleit, die in diefen fällt, ift in jenem unmittelbar zugleich als 
Wirklichkeit gefeht. Eben deßhalb fanıı fich vie Syntheſe beider and 
nicht bucch ein Außeres "Phänomen — durch Bewegung —, fondern 
zur durch ein inneres Phänomen auédrücken. 

Nach diefer Anſicht kemmt aljo die ganze Bildung des Gehirn- 
ans Rervenfuftems darauf zuräd, Daß 1) die relative Differenz ber 
Organe fo weit aufgehoben wird, daß beide in ein und baffelbe gefeht, 
beibe gemeinfchaftlich unter dem. Eyponenten von Nero geſetzt werben, 
8) die eigentliche Gehirnbildung insbejondere auf der Unterbrechung ber 
faceefjiven Probuftiou durch eine ſumultane beruht, indem die Eontral- 
kouspunfkte oder Bauglien, welche der Nerv nacheinander bilvet, zumal 
umdb in einer concentrirten Stellung als Xotalität probucirt werben, 
u wo aus dann eine neue Eyrpanfion (Bereinzelung der Zotalität, 
m ben Sinneöuerven, fo wie dann endlich tie letzte Eentraltion in ben 
Binmesorganen geſchieht. 

Wie das Licht durch die Refraltion finnlih empirifh wird, und 
yaihefict mit der Differenz bie Farben probncirt, fo wird and jenes 
mere und immanente Licht, welches bier der Materie ganz gleich ift, 
meh das mtifferenzvermögen refringirt, dem Reellen gleih ge 
etzt, und dadurch zum. inneren objektiven Bild — zum Angeſchauten. 
Kur bat fi das Angeſchante hier bereits zur MNentität mit bem 
Infhanenven erhoben. - Daher jenes Objektive Hier fon nicht 
nehr bloß Objekt, wie des Gegenſtaud, fendern als ſolches auch 
Bubilt.  ° . Ä 

In der willfürlihen Bewegung fällt nur bie DMöglicleit in ben 
Bero. die Wirklichkeit in den Muskel, aljo in ein Anderes, daher 
sun and die Irentität von Moglichteit und Wirklichkeit hier nur burd 
im äuferes Phänomen, durch Bewegung fi anspräden. m ber 
Senfibilität fällt die Wirflichkeit in Daflelbe, worein die Wäglictelt; 
a6 Weſen des Organiemns wird taburd Bild der abfeluten Oubftan;, 
a der die Möglichkeit jederzeit auch die Wirflichteit iR, Wild Des 
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abfolut Produktiven, deſſen Weſen eben. biefes ift, Daß es bie im ihm 
enthaltene Möglichkeit unmittelbar and als.Realitit fegt. 

Folgefag. Die zufällige oder fogenannte willlürliche Bewegung 
im Thierreich ift nur als die andere ober umgelehrte Seite der Seuſi⸗ 
bilität zu. betrachten, indem fle allein baranf beraßt, daß bie Contral⸗ 
tion nicht in baffelbe fällt, in welches bie Saranfion, ſondern in ein 
Differentes. 

Alle willfürliche Bewegung im Thierreich beruht nur darauf, daß 
pas Thier den Muskel zum Gehirn macht, während. umgelchrt alle 
Senflbilität darauf beruht, daß das Gehirn zum Miusfel wird, d.h. 
darauf, daß der Muskel zugleich in den Nero felhft fällt.  . 

Senfibilität- und willfürliche Bewegung find alfo bloße Wechſel⸗ 
erfcheinumgen der organiſchen Natur, Erſcheinungen ver ‚Verlegung bed 
Einen und feiner Möglichfeit, jetzt in das Bin, jebt in be 
Muskel. 

8..223. Der Wachzuſtand ift Unterorbunng bes Ker 
venſyſtems unter die Totalität, ver Schlaf ift Aufhebung 
der Totalität — Bereinzelung —. Wie der Tagesglanz der Spmt 
ben Schimmer des Mondes verſchwinden macht, fo das höhere Lehen 
des Gehirnd und der Sinnesnerven das der nieberern Gehirne un 
ihrer Nerven, bie nur entweber unwillkürlichen Bewegungen ober bem 
Proceß der Vegetation vorftehen. Jedes Thier hat ein boppeltes Ge 
hirnſyſem: die Ganglien find bie Schwere⸗, die. Öehirnorgane bie 
Licht-Gehirne. Wie im Gegentheil nad dem Verfinfen der Sonne afl 
ber Mond in feinem matten Glanze aufgeht, fo geht nach dem Ev 
löſchen jener höheren Thätigfeit, die durch das Verhältniß des Gehirn 
und der Nerven bedingt war, die untergeorbnete Thätigkeit des zweiten 
Gehirnfyftems, des Gehirnfuftems der Schwere, der Ganglien anl, 
bie nur die zweiten Sonnen ober die Monde des Gehirns find. Wie 
das Gehirn den Tag über herrſcht, fo. das Ganglienſyſtem in ber 
Nacht, wo vie Schwere ihr uraltes Reich mieberherftellt. Jener Zu 
ftand der Sortleitung aller höheren Thätigkeit an ven Ganglien ift ber 
Schlaf. Das Thier, welches durch die Uebermacht des feiner Einzelheit 
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kehrt jetzt im vie Nentitnt meit Derielker zu Tier ieh nie Wlürhe 
vieler Pflanzen im Gdlafe fürs, fe zur Plüche neh Zharr . 

Die Urmäbungsfähgfet Isheuber Geiste BE u mh dem cm 
Zeichen höheren Daft. Ter Sl ik re höre, zteuten Fzın- 
ren verlichene Berfükumg, 2. 6 Welke mi Unmeriem Tai 
Befen der Dinge, tem zur tech Berufen zus Heraftien ve8 
Leiblichen die Welt zu eimer wieffarbigen, perürenten une verkzeksftugen 
wirb, fehrt im feine Einfachheit zuribl, 

Wie der Schlaf eine Surikägete des Leibes an icm Prinap, au 
die Nacht, an das Richts if, Te in der Zufleut aller Tinge, tu 
verzugfweile diefem Princip eignen, ein Zuiksuk det Edlait, taher 
Ihon Leibniz vie unorgamiidde Welt mit Redt als tie Bet ver idla- 
fenben Perceptien bezeichnete. Jener ziweielhaite Zuftaut, we fich Tas 
iveelle Priscip noch nicht im feiner Zekafıtät ſetzt mr erfennt im reellen 
— im Organituns eis Prebuft — jener Zuflant des Uckergange vom 
ſchlafenden Zufland if der Traum zuſt aud. Dieſes Uchergeben be⸗ 
eichnen bie Thiere. Die Thiere find Zränme ter Natur, dunllere 
ober belere, vunıpfere ober lebhaftere, je nach ter Stufe ihres Lebens. 
Rur m Menſchen erwacht fie vollkemmen, wo das ikeelle Brincip 
das Einzelne ganz (als Totalität) fich amgerignet, ſich gleichgeſetzt 
und chen daher aus der Jheutität mit den übrigen Dingen gerifjen bat. 

Wir gehen nun zu einer uenen Unterſuchung fort. 

In dem allgemeinen Licht ſchon ſchwebt und bewegt fi ein bloßes 
Ge ter Welt; die Welt wird dadurch zum zweiten Mal gleihiam 
geſchaffen und wirklich immateriell. Die Grenze des Organiſchen von 
der allgemeinen Ratur gebt da, mo jene® anfchauende Princip ale 
Attribut eines Eriftirenden, als Seele einer befonderen Welt in ver 
großen Welt gelegt wirt. 

Die Senfibilität iſt Totalität; im ihr wiederholt fi) Die ganze 
Ratur in ihrer höchſten Mannichfaltigfeit. Alle Formen des Seyne 
und der Wirklichkeit, die in der allgemeinen Ratur objektiv gefent find, 
werden bier zugleich ſubjektiv geſetzt, und mit wahrer Unendlichkeit 
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geſetzt. Die: Unabhängigkeit aftueller Unendlichkeit von Ausdehnung im 
Raum ift nirgends klarer als bier. Jeder Punkt des Sehorgans z. B. 
ift fähig, eine Welt nicht nur aufzunehmen, fonbern fie felbftthätig zu 
probuciren; jeder Punkt ift unendlich prodnktiv und verſchließt in ſich 
bie Möglichkeit aller Dinge. Das wahre Unendliche tritt bier berver, 
das, welches gleich unendlich ift im Theil und im Ganzen — {feine 
Beziehung auf Raum). 

Der fenfible Organismus, das Gehirn- und Nervenfoften iſt ein 
wahrer Fichtorganiemus, ein Lichtgewächs, eine eigentliche Pflanze, nur 
daß diefe Pflanze nicht mit dem Probuciren von fich felbft, fondern mit 
dem Produciren von andern Dingen , die außer ihr find, beſchaͤftigt iR. 

Nicht bloß die Materie, ſondern das Licht feLdft ſproßt im 
Nervenfyftem und macht fi ganz mit ber Materie eins. 

Das fenfible Syſtem ift aljo der unmittelbare Leib der Alſſele, 
es ift der Orgenismud des Organismus, in welchem ans biefem 
Grunde ale anderen Formen der organhhchen fo wie der allgemeinen 
Naturthätigleit wieberlehren. 

8. 224. Die Senfibilität if die Allheit der Formen, 
nicht nur relativ auf den Organismus, fondern relativ 
auf die gefammte Natur. — Relativ auf ben Organismus; den 
als dritte Dimenfion (nah $. 206 und $. 217) begreift fie außer fih 
felbft auch die beiden erften Dimenfionen. Sie ift daher a) der Jw 
begriff, die Totalität aller Formen organiſcher Thätigkeit; aber aub 
b) Allheit aller Formen der Natur; benn in der Senfibilttät tritt die 
Subftanz ald das Subjekt oder das abjolute Wefen des Organisuns 
jelbft ein und ſchaut fi in ihm an (nad 8.218), und (nd 
8. 219) ift e8 das „An⸗ſich“ der Natur felbft, welches in ber Senii- 
bilität bervortritt. Nun begreift aber (nad) 8. 115) die unendliche reale 
Subftanz oder das An-fich der Natur alle Formen dem Weſen nach in ſich 
und ift das a priori berjelben ; demnach begreift fie auch, fofern fie ſich auf 
ben Organismus bezieht oder das Subjeft veffelben ift, und da fie dieß 
nur in Bezug auf die Senfibilität iſt, — fo begreift fie als Subjeft ver 
Senfibilität alle Formen der Wirklichkeit und der gefammten Natur in fid. 
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Zuſatz 1. Die Formen der Natur werden in der Senfibilität 
nur nicht abfolut, fondern in der Relation auf ein befonberes Subjekt, 
den Organismus, probueirt, d. h. fie werben nur fubjeltio prebucirt. 

Zufay 2. - Der Unterſchied der Formen oder Dimenflonen ber 
Genfibilität von den Formen der allgemeinen Ratur kann daher auch 
fein anderer feun, als daß, was in biefen objektiv, in ber Senfibilität 
fubjektin geiegt if. | 

Zufar 3. Nothwendig iſt daher and der Typus ihrer Formen 
(dee Formen der Senfibilität) ſibereinſtimmend mit dem allgemeinen 
Typus der Natur und ihm gleich. (Siehe diefen Typus 8. 181). - 

Zufag 4. Die beftimmte Dimenflon der Senftbikität ift über 
haupt Gin. (Im Begriff des Sinne wird nämlich überhaupt eine 
Beſtimmung oder Einſchränukung der Senfibtlität gedacht). 

8.325. Das Syftem der Sinne folgt im Ganzen dem 
Schema der drei Dimenfionen (jedoch, daß von jeder Dimen- 
Rom ein geboppelter Ausdruck, em realer und ein idealer, ſtattfindet). 
— Denn vaffelbe ift die Orbuung der Naturformen objektiv betrachtet. 

"Der erſten Dimenfion entſprechend ift: 
im Realen oder in der Differenz — Magnetismus, 
im Mealen oder in ber Indifferenz — Klang. 
Der zweiten Dimenfion entiprechend if: 
im Realen oder in der Form — Eleltricität, 
im realen oder in der Subſtanz — Licht. 
Der dritten Dimenſion entfprechend ift: 
im Reafen ober in- der Differen; — Chemismuse, 
im Mealen oder in der Indifferenz — Wärme 
Zufey. Es if daher eine reale und einesdeale Reihe 
der Sinne, welche beide ſich wedfelfeitig parallel gehen. 
8. 2206. Der Eohäfion entfprehend unter den Sinnen 
it der Gefühlsfinn, dem Klang der Gehörſinn. — Diek if 
fanım des Beweiſes bebüritig. 
In Gefühl wird nicht nur überhaupt der Widerftand im Raum, 
fonbern auch ter Grab dieſes Widerſtandes, Härte, Weichheit und 
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andere ſich auf Cohäſion beziehende Beſtimmungen, objektiv. Er iſt 
der materiellſte aller Sinne. | 

Ich bemerke hier, daß ich unter dem Gefühlsfinn zugleich. ven 
Sinn des Betaftens begreife, den mehrere mit vielem Scharffin 
als einen von dem Gefühlsfinn verfdiebenen, felbftändigen - barzutfem 
gefucht haben. Allein ver Taſtſinn ift nur gemwiffermafien bie Bluthe 
des allgemeinen Gefühlsfinns, wie ſchon die bebeutendere Gontraftion 
ver Papillen (melde wahre Blüthen find) in ben eigentlichen Organen 
des Zaftfinns, beim Menſchen z. B. in den Fingern, tiefen ummitich 
baren Organen fir Eohäfton, anzeigt. So wenig man etwa ben Polm 
des Magnets einen eignen ober befonderen Magnetismus zuſchreibe 
kann, darum, weil er an ihnen am freieften hervortritt, fo Wenig bes 
Organen des Taftfinnd einen vom allgemeinen Gefühlefinn verſchiedene 
Sinn. Zudem iſt es zum Theil weuigſtens Werk ber Erziehung m 
Bildung, daß biefe feinere,' nicht bloß Widerſtand, nicht blog Malle, 
fondern auch Dimenfionen begreifende Mobification bes. allgemein 
Gefühlsfinns gerade auf heſondere Drgane eingefchränft wurde, wie die 
Finger, vie Symbole des allgemeinen Kunfttriebs, der alles umon- 
deinden Macht der Natur, find, — Mit gleihem Rechte wenigſtens ſcheint 
es mir, könnte man auch noch den Geſichtsſinn in mehrere ändere je 
fällen. So ift es 3. B. nicht eine und biefelbe Modification des Ge⸗ 
ſichtsſinns, wodurch wir, von Umriß und Geftalt belehrt, dieſe gleich 
fam geiftig betaften, und woburd uns das eigentlich Körperliche (auf 
dem Helldunkel beruhende) erſcheint, und dieſe Modification ift wie 
der nicht dieſelbe mit derjenigen, durch welche die Differenzen ber dar⸗ 
ben empfunden werben, welches daraus erhellt, daß befanntlih Me 
ſchen, vie übrigens fehen, alles Sinns für Farben entbehren, fo daß 
ihnen die Welt nicht anders als farblos, wie ein bloßer Nupferſtich 
erſcheint. 

Was den Gehörſinn betrifft, fo verſteht ſich ter Parallelismus 
mit dem Klang von ſelbſt. Im Gehör gelangt alſo die ideale Sub 
tanz als An⸗ſich aller Cohäſion zur Selbſtanſchauung und wirt 
ſich als dieſe objektiv. Seiner Organiſation nach iſt das Gehörorgan 
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worunter ich nicht das äußere Gerüfte, fonvern das unmittelbare 
Organ verftehe) nur der unmittelbaye Leib der Klangſeele. 

Wichtiger ift, ſchon hier auf die Polarität von Gefühls- und Ge- 
brfiun aufmerffam zu machen. Nämlich) das Organ des Gefühlsfinns 
find die gefanımten weichen Theile des Organismus, da® Organ des 
Gehörfinne die geſammten flarren Theile, alfo das Knochenſyſtem. 
Ueber das erfte ift Fein Zweifel... Was das zweite betrifft, fo find bie 
Gechörtuochen für viefen Sinn nur, was bie Papillen für den Gefühls⸗ 
Hun, nämlich nur die Blüthen des Knochenſyſtems. Auch bier ift die 
esucentrifche Stellung im engeren Kreife nachgeahmt, wie in deu Kno⸗ 
den des Schädels in einem weiteren Kreife. (Die Erklärung ber fo 
fonberfaren Geftaltung ter Gehörknochen, welche man fo allgemein 
wedmäßig findet, ifl in dieſer Nee zu ſuchen, die ich hier ebenfalls 
uur andenten laun). Das volllonmene Thier, der Menſch, beftände 
alfe im Allgemeinen und zunächſt nur aus einem Gefühls- und aus 
einem Gehoͤr⸗Menſthen, deren Bereinigung in ber That das gelungenfte 
und böcfte Werk der Ratur ift, wie ſich beide auh wahrhaft und 
eigentlich entgegengefept find. Der Gefühlamenfch iſt der äußere, ver 
Gehormenſch der innere Menſch. Wenn man bevenft, weldye Mühe es 
die Natur koſtet, dieſe beiven zuſammenzubringen und im einen und 
bemjelben darzuſtellen, ſo laun man nicht auſtehen, dieſer Vereinigung 
vie größte Bedeutung zu geben, und fie «als das höchſte Problem der 
Natur im Schaffen der Thiere zu betrachten. 

Wir haben ſchon früher darauf aufmerkſam gemacht, wie die Natur 
ſucceſſir, von Stufe zu Stufe das Kuoshenfuftem. mehr nach innen 
jurädprängt. Bier lonnen wir erft die wahre Bedeutung davon an» 
geben. Auf den tiefften Stufen gelingt e8 ihr nur, ein bloßes Gefühls⸗ 
thier zu produciren, das Gehörtbier fällt beim Polypen in den Korall, 
es ift außer dem Gefühlsthier gelegt und erftorben; im nadten Wurm 
wird es ganz abgelegt; die Schale der Mollusten, Schueden u. |. w. 
bildet die künftigen Windungen des flarren Gehörorgans vor, aber es 
liegt noch außer dem Thier, als ein anderes, wie es felbfl, jedoch in 
näherer Identitit mit ihm als beim Polgpen. Im Infelt if das 
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Harte, das Cohärente faft: bloß in die Bedeckungen gelegt. Im Fiſch 
welh ein ſchwacher Anfang des Kuochenfuftens! Auch im Amphibien 
ftebt das Gehörorgan noch auf einer tiefen Stufe. Durd bie Ye 
greflion vom Wurm bis zum Bogel erreicht endlich die Natur, das 
Gehörthier, zuerft ganz nach innen zurüdgebrängt, barzuftellen, aber 
nun geht ihr darüber das Gefühlsthier faft verloren; der Bogel hat 
relativ am wenigften. weiche Maffe, und auch bie weichen Theile, die 
er hat, müſſen bei ihm in eine Vegetation, eine äußere Bededcung 
auswachſen, die in ibm faſt ganz das äußere Gefühl tödtet. Erſt in 
ter höheren Klaſſe der Säugethiere gelingt es der Natur beide zu wer 
einigen, das Gefühls- und das Gehörthier wahrhaft zufammenzubrin- 
gen, am volllommenften doch erft im Menſchen, wo daher allein ah 
die fremdartigen äußeren Bebedungen fehlen — und dieſe Bereinigung 
ſich erft ausſchließender Syſteme ift keines der geringften Unterfcheibunge: 
zeichen der Säugethiere, der Thiere zur dEoyzyr, von ben niebereren 
Klaffen. 

Wenn man die uugeheure Produktion ver Erden: im Runden 
ſyſtem des Thierreichs wie im ihren auorgiſchen Abjäten (wogegen bie 
im Pflanzenreih faft in nichts verſchwindet) bedenkt, fo kann man fid 
des Gedankens nicht erwehren, daß bie zwei Reihen ver unorganifchen 
Natur, die an fich eine und biefelbe find, nur bie eine -im Zuſtand 
des Zerfallens (gleihfam im thieriichen Zuftand), die andere im Zuftand 
ber Identität und ber Cohäſion (im Zuftand der Begetation) angeſchaut, 
— die zwei Reihen der Erben und ber Metalle — im Fleiſch⸗ um 
im Knochenſyſtem auch im Thierreich felbft uoch reprobuchrt werben, 
wie fie im Großen und Allgemeinen. im Thier⸗ und Pflanzenreid ge 
trennt fortleben, fo dag die Erbe mit allen ihren Kindern und lekar 
den Geſchöpfen nur als eine ehemalige Al-Organifation erfcheint, bie 
den Abjag nach außen, ebenfo wie jest noch das einzelne Thier, in 
bie Reihen der Erden und Metalle nieverlegt, die fie in der unorge 
niſchen Welt nur .unvolllommen. zu vereinigen wußte, | 
8227. Der Eleltricität entſprechend unter den Sin 
nen ift ver Geruchsſinn, dem Licht der Geſichteſinn. 
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Gefühle und Gehörfinn find Sinn für Identität, die Ipentität 
objeftiv, in der Materie, wird gefühlt,. fubjeltio oder ibeell im 
Klang vernommen; denn die Stetigleit wirb eigentlid in ver Ma⸗ 
‘serie gefühlt, und das Gehörte, ver Klang, ift, wie ich bei ber Lehre 
vom Klang gezeigt habe, die Identität aller Dinge. Der Geruchsfinn 
iR der erſte Sinn für Differenz, woburd ein organiſches Weſen am 
beſtimmteſten von einem Außer-ihm als. einem Außer⸗ihm belehrt wird. 
Dem Organismus iſt hier die Möglichkeit anderer Dinge verbunden, 
aber als anderer, als bvifferenter, ohne wirkliche Iutusfusception. 
Das Berhältuig der Dinge zum Organismus im Geruch ift alſo ein 
Berhãlmiß der Elektricität, weldes dann auch auf auberen Wegen 
mennichfach bewieſen werben faun. Sch will nur erinnern a) an ben 
Zufammenhang mit ber‘ Refpiration, welche gleichfalls in der zweiten 
Dimenfion die zweite ift, b) au die Phänomene der Sympathie und 
Untirathie, einer wahren Anziehung und Abftoßung, die fih auf Ge 
rauch gründen. c) Der Geruchsſinn wird nicht nur von der künſilich 
erregten Elektricität ſehr ſtark afficirt, fondern er erfennt auch diejenige 
Elektricitãt, welche ſich durch fein anderes Reagens unterfcheiden läßt. 
Der ganz eigeuthämliche Geruch der Metalle und der meiften nrfpräng- 
lichen Körper ift nicht® anderes als Ausdruck vines elektriſchen Berhält- 
niſſes zu den Geruchönerven, abgerechnet, daß das herrfchente Brincip, 
ber spiritus reetor aller Geruchsſtoffe des Pflamen- und Thierreichs 
das Phlogifton (das Enifpredyende der Elektricitäͤt) iſt. d) Einzelne 
Phänomene. Go das Nießen, ein wahrhaft elektriſcher oder galvanifcher 
Proceß. e) Formation des mehr flädyenartigen Organs. In Bezug 
auf Das Letztere ift merfwürbig, daß bier außer dem Gehör die ein- 
zige zum Organ ſelbſt gehörige (es nicht bloß einfchließende) knochen⸗ 
ertige Anlage gemadt if. In ber That ift der Geruchsfinn inniger 
als der Geſichtoſinn und Kat mehr Bezug auf das Innere als tiefer; 
wie 3 B. die Thiere vorzugeweife durch das Gehör beherrſcht werben, 
fo auch vorzugsweife durch Geruch. In ber erften Dimenfion war 
(merfwärbig genug) der immaterielle oder ver ibeelle Sinn der Ge⸗ 
hörfian, berienige, der bie entfciedenfte Kuochenbildung forderte, ber 
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materielle dagegen ber Gefühlsſinn, verjenige, welcher durch die wei- 
chen Theile vermittelt wurde. In der gegenwärtigen ift e8 wumgefehet. 
Der Geruchsſinn, die materielle und infofern tiefere Potenz des Ge⸗ 
ſichtsſinns, ift hier mehr an ein Inodyenartiges Gebilde gebunden, wäh 
rend der immaterielle, der Gefichtöftun, fat durch reine Fluſſſigkeit, die 
nur in Häuten eingefchloffen ruht, alſo überhaupt durch den weichſten 
Theil des Leibes vermittelt iſt. Dieß erklärt ſtch daraus, daß, da 
beide Sinne Sinne der Differenz, des Außer« und Nebeneinander, wie 
bie vorigen bes Naceinander (im Raum und. in der Zeif) waren, ber 
Geſichtsſinn als der höhere, in welchem die zweite Dimenflon ale 
fchon entfchieener hervorgetreten ift, mehr der Differenz hingegeben if, 
und das organifche Weſen mehr außer fich felbft 'reift als ber Ge 
ruch, welcher zwar zuerft ein wahres -Außer-bem- Drganisums, ein 
Diftanz, und zwar als Diftanz eines Gegenflandes , aber kein Neben 
einander fett, wie der Geſichtsſinn zugleich thut. Der. Gerucöfinn if 
alfo der Hoentität noch näher: Der Geſichtsſinn iſt der eigentlihe 
Sinn für Totalität, wie das Gehör für Ipenfitkt. Die empiriſche Unm» 
lichkeit des Raums ift im Sehorgan aufgehoben ober zur aktuellen vebwcirt; 
ber Bunkt ift Hier = dem unenblihen Raum, = dein All, und umgelcht 
bie unenbliche Ertenfion = unendlicher Intenfion.. Nicht auders im Gehir, 
durch welches die empirifche Unenblichkeit der Zeit in eine gegemmärtige 
verwandelt wird, benn jeder Schall oder Ton ift in fich wahrhaft nuend 
(ih, niemand kann ihn ausfprehen. Was fir Geficht ever Gefühl ver 
leere Raum ift, ift für das Gehör die leere Zeit oder bie Stilk. 

Die Berbintung, in welche wir bier den Geſichtoſinn mit bem 
Geruchsſinn geſetzt haben, verfteht ſich ebenfo :wie das fchon früher 
entwidelte Verhältniß von Cleftricität und Licht (morımter- hier immer 
Lit in specie verftanden wird). Beide find Raumſinne; der Gerad 
aber ift, wie bie Elektricität, ohne Tiefe, während im Auge fi die 
grundloſe Tiefe des AU felbft fpiegelt, und wie es fich ſelbſt wölbt, fo 
in ihm der unendliche Raum felbft zur Totalität fich ſchließt. 

Andere Berhältniffe und Beftimmungen können nur wieber im 
Gegenſatz gegen andere Sinne entwidelt werden. 
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8. 228. Den Chemismus reprobucirend unter den 
Binnen iſt der Geſchmacksſinn, die Wärme ber Wärmefinn. 
— Die erfte Behauptung bedarf wohl faum des Beweifes. Aller Ge⸗ 
ſchmackeſinn bezieht ſich auf die chemifchen Eigenfchaften der Körper, wie 
der Geruchsfinn auf bie eleftrifchen; er ift Intusfufception in der britten 
Dimenflon, er ift durch das Flüſſige vermittelt, ımb, wie man fagt: 
eorpora non agunt chemice, nisi soluta, fo haben die Körper auch 
Sehmadsisirlungen, nur infofern fie zugleich aufgelöst werben. 

Der DWärmefinn bevarf einer befonteren Rechtfertigung, da er 
bis auf neuere Zeiten fo allgemein überfehen und unter ven allgemeinen 
Gefühlsfiun Inbfumirt wurde Die ift Übrigens leicht erklärbar. 
Der Wärmelinn ift als ein Sinn der dritten Dimenfion zugleich ein 
ans Syntheſe begreiflicher, und ta er ſich nicht fo grob materialiftifch 
aufbrang wie der Gefchmadefinn, Tonnte feine Selbſtändigkeit leichter 
verfaunt und in andere Sinne aufgelöst werben (er Tann nämlich als 
Syntheſe von’ Gefühle und von Lichtfinn begriffen werden), als dieß 
beim Geſchmackdſinn möglih war, bei dem freilich die Verwandtſchaft 
mit Geruch leichter erfennbar war, deſto weniger aber die bier aller 
dings mit eintretende Beftimmung bes Gehörfinne, die fi nur mate⸗ 
riell, nämlid) dadurch ausprüden konnte, daß bie Organe des Geſchmacks 
zugleich Organe der Stimme find und in einer fehr nahen Communica⸗ 
tion wit dem Gehörorgan ftehen. Im Geſchmacksſinn nämlich ift das 
Materielle herrſchend: er ift der materielle Sinn unter beiden, tiefes 
(das Materielle) drängt ſich alfo auch hier vor, und der immaterielle 
Sinn kann nur durch eine partielle Gemeinſchaft der Organe ſeine 
Berwandiſchaft entfernt zeigen (wie in der Molluske). 

Die Gelbfländigfeit des Wärmefinns ift indeß unleugbar. Selb» 
ſtändig ift jeder Sinn, welcher von anteren Sinnen unabhängiger 
Beränberungen in ſich fähig iſt. Dieß ift aber ver al tes Wärme- 
fine. Wäre er mit dem Gefühl identiſch oder nur eine Mobiflcation 
deffelben, fo würde der Organismus felues eigenthümlichen, vom Gefühl 
unabhängigen Wärmegefühls fähig feyn, wie er doch offenbar ift, in 
Krankheit z. B., wo die größte äußere Wärme, Bedeckungen u. f. mw. 

Gielling, fammtl. Werte. 1. Abth. VI 29 
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den inneren Froſt nicht aufzuheben vermag, oder umgelehrt, bie größte 
äußere Kälte Das innere Wärmegefühl nicht mindert. Sein Verhältniß 
als dritte Dimenfion beurkundet übrigens der Wärmeſinn ebenjo wie 
der Geſchmacksſinn dadurch, daß er die Ipentität der erften Dimenſion 
mit der Differenz der zweiten ſyntheſirt. Das Wärmegefühl flieht faR 
mit dem Selbftgefühl zufammen, und bat diefer Innigkeit unerachtet 
dennoch die immittelbarfte Beziehung auf das Aeußere. Im bloßen 
Gefühl wird eigentlich Feine Differenz empfunden, es findet vielmehr 
ein Zufammenfließen des Inneren mit dem Aeußeren flatt. Im Gerucht 
finn wird zuerft Differenz als Differenz geſetzt. Diefe Differenz be 
fteht auch no im Gefhmadsfinn, aber mit diefer zugleich ift Iutek 
fufception gejegt; vie Differenz: wird zugleih als Soentität aufge 
nonmen. 

Daß der Wärmefinn ein eigenthümlicher, ein unabhängiger Sim 
ift, ift auch dadurch offenbar, daß er durch das Uebergewicht eineh 
anderen Sinns völlig verbrungen werden fanı. Warum erregt dab 
Licht Wärme in allen Theilen des Körpers, nur im Auge nicht, we 
der Lichtſinn thront, und in befien Inneres das Licht doch beftimmnter 
als im das Innere irgend eines anderen Organs einfließt? Der Grund 
ift, daß Lichtfinn und Wärmefinn einander entgegengeiekt find, und 
daß, wo jener vorzugsweiſe aufblüht, diefer weichen muß. Im Wärme 
finn ift das Licht, das Ideale, zurüdgeführt zur Materie, zum Realen, 
im Gefühlsſinn; im Gefichtsfinn ift es das Licht als Licht, welches zur 
Selbftanfchauung gelangt. 

Ich bemerfe noch. Tas Organ des Wärmefinns ift die Haut; 
diefe aber bat eine ähnliche Drganifation mit dem Auge; die verfcie 
dene Farbe der Iris ift verbunden mit verfchiedener Hautfarbe. Wo 
blonde Haare und weiße Haut, da find auch biaue Augen bei den 
Kakerlaken; wo ſchwarze Augen, meift braune Haut, und im höchſten 
Grade die Negerfarbe. Die Haut ift das Auge für die Wärme, mie 
das eigentliche Auge die Lichthaut if: 

Nachdem wir jet dad Syſtem der Sinne philofophifch conftrairt 
und entworfen haben, fo ift e8 eine andere mehr hiftorifche Frtage, In 
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weldher Drbnung diefe Sinne in der Natur bervortreten 
— eine Frage, die indeß doch gleichfalls aus allgemeinen Gründen 
entſchieden werben kann; ich ftelle hierüber fogleich folgendes Princip auf. 

8.329. Die Sinne bloß im Berhältnig zum Organismus 
betradtet find bloße Wiederholungen feiner Dimenfionen 
in ber höheren Boten, Die Ordnung, welche die Sinne 
in diefer Beziehung beobachten, beftimmt aud die Ord⸗ 
nung ibre® Hervortretens in der Natur. 

In der Senflbilität wiederholen ſich (8. 224) nicht nur alle For⸗ 

men der objeftiven Raturthätigleit (in viefer Beziehung haben wir fie 
bisher betrachtet), fonbern auch die Formen ber organifchen Thätigleit 
und denmach die Dimenfionen des Organismus felbfl. Wir können 
diefe Ordnung im Gegentheil der erften, welche die objeltive war, 
vie fnbjektine nennen. Wir behaupten nun, daß die Orbnung bes 
Hernortzeten® der Sinne in der Natur der legten und nicht ber 
| ‚ welches auf folgende Art bewiejen wir. 
BB in der letzten Beziehung werben die Sinne betrachtet in 
ihrem Berbältniß zum Organismus, d. h. nach dem Berhälmiß, in 
welchem fie einen höheren Grad der Realität und demnach ber Berfel« 
tiom. in biefen fegen. Nun fteigt aber die ſchaffende Natur vom Nie⸗ 
verfien zum Höchſten auf; die Orbnung bes Hervortretens und Er⸗ 
ſcheinens der Sinne in der Natur ift alſo nothwendig tie umgelehrte 
von derjenigen, weiche fie in Rüdficht des Grads der Perfeltion bes 
folgen, der durch fie in den Organismus gefet wird. Demnad kann 
auch die Orbnung ihres Hervertretens nur beftimmt werben nach dem, 
was bie Sinne relativ auf den Organismus, nicht aber nach dem, was 
fie objeftio in Bezug auf die allgemeine Natur find, d. 5. bie Ordnung 
bes Hervortretens der Siune ift beftimmmt durch die fubjeltine, nicht 
derch bie objeftive Orbnung der Sinne. 

Diefer Satz, welcher nun bewiefen ift, gibt alfo ein Princip, nach 
weichem dieſes Gervortreten a priori beflimmt werben lan, und ein 
allgemeines Geſetz an die Hand, welchem jede bloß einzelne Rüdficht 
weichen muß. | 
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Tie Perfektion des Organismus fleigt nun überhaupt von dem 
Punkt an, in weldem er, lediglich auf ſich felbft befchränft, nur die 
unendlihe Möglichkeit von. fich felbft hat, zuerft durch dasjenige Ber- 
hältniß, wo er die Möglichkeit anderer Dinge in. fih aufnimmt, 
obgleih noch ald anderer, aljo überhaupt von ber erften durch die 
zweite Dimenfion bis zu dem höchften Punkt, wo er die Möglichkeit 
anderer Dinge in ſich aufnimmt, ohne aus ber Identität mit fich fe 
herauszugeben, wo aljo Inneres und Aenheres zuerſt wahrhaft in ihn 
eins werden. 

Dieſelbe Stufenfolge muß ſich in den Sinnen, und zwar in der 
Ordnung ihres Hervortretens in der Natur zeigen. Zuerſt werben 
diejenigen Sinne hervortreten, burdy welche ver Organismus am ne 
nigften über fich felbft hinausfchreitet, und durch die er zunächſt nur 
die unendliche Möglichkeit von ſich felbft enthält; dann bie, wodurch er 
die Differenz anderer Dinge und zwar ale Differenz aufnimmt, eubld 
bie, wo biefe beiden Beſtimmungen fyntheftirt werben. — Die ver 
ausgefegt, haben wir das Verhältniß der Sinne zu den verſchlchenen 
Dimenftonen des Organismus zu beflimmen. 

8. 230. Diejenigen Sinne, durch welche der Drganis 
mus bloß die unendlihe Möglichkeit von ſich ſelbſt erhält, 
und welche daher der Reproduktion oder der erſten Dimer— 
ſion in der Senſibilität entſprechen, find der Gefühle 
und der Gefhmadsjinn. Vom Gefühlsſinn wegen feiner offenbar auf 
bie Ipentität des Organismus, woburch biefer in fich felbft ift, gegrün 
beten Möglichkeit, ift von felbft Mar, daß er der tieffte der Sume 
jey, indem durch denjelben ber. Organismus am wenigften aus ber 
Identität feines Weſens heraustritt. Schon mehr Differenz if im 
Geſchmacksſinn, aber doch bezieht ſich dieſer unmittelbar auf Ernährung 
und Reprobuftion, und ift baber aa bem Gefaht der am meiſten 
ſelbſtiſche aller Sinne. 

8. 231. Diejenigen Sinne, die Wiederholungen ke 
zweiten Dimenfion find, oder der Srritabilität ent 
ſprechen, in denen alfo die Senfibilität die Möglichkeit 
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anderer Dinge als anderer in ſich aufnimmt, find Geruchs— 
und Geſichtsſinn. — Hierüber verweiſe ich nur auf die Beweiſe des 
8. 227. 

Da eine allmählihe Entwidlung der Sinne von der Ientität zur 
Differenz und von da zur Syntheſe ter Identität und ber Differenz 
iR, fo muß aud der Geruchsſinn in dieſer fubjeftiven Orbnung tem . 
Gefichtsſinn vorangehen, indem jener zwar Differenz, aber in viel einge- 
fhränfterem Sinn als biefer fegt, und eigentlich erft der Geſichtsſinn 
die Außenwelt als eine Welt wahrhaft auffchliekt. - 

8. 232. Diejenigen Sinne, welde die Senfibilität 
in der Senfibilität vorflellen, demnad als Repropuftio- 
nen ber dritten Dimenfion des Organismus betradtet 
werden mäffen, find der Bärmefinn nnd ter Gehörſinn. 

Der Beweis ift der, daß in beiden Sinnen das Selbfigefühl oder 
bie Ipentität mit dem Gefühl der Differenz unmittelbar zufammenfließt 
une eins wird, bie Senftbilität ſich wieder in ſich ſelbſt zur Totalität 
fülieht. Im Wärmefinn ift das Gefühlthier in der höchſten Entwid- 
(ung, im Gehörftnn das Hörthier. 

Es ift merfwärtig, dag in biefer fubjeftiven Ordnung auch jeder: 
zeit zwei Sinne in einer Dimenfion vorlonmen, bie aber hier, da 
vie Natur das Harte zum Weichen zu fügen ftrebt, jeberzeit biefen 
Gegenfag anstrüden. So Gefühl und Geſchmack, jenes ganz auf bie 
weichen Theile eingeichränft, während das Drgan von dieſem menig- 
Pens in unmittelbarer Berbindung mit harten Theilen fteht, in manchen 
Thierklafſen fie ſogar in ſich felbft aufnimmt. So dann wierer Geſicht 
und Geruch, dann Wärmeſinn ımb Gehörfinn. 

Es ergeben fih uns alfo folgende Sätze: 

1) Die Sinne treten in der Ordnung bervor: Gefühl, Geſchmack 
(Einme ber erften Dimenfion relativ auf den Organismus), Gerud, 
Geficht (Sinne der zweiten), Wärmefinn, Gehörfinn (Sinne der dritten 
Dimenfien relativ auf den Organismus). 

2) Auch im Hervortreten der Sinne beobachtet aljo der Organis- 
mus den allgemeinen Tupms des Fortgangs von ter Srentität im 
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Gefühl und Geſchmack) zur Differenz, dem Hinaußgehen über fidy ſelbſ 
(im Geruch⸗ und im Geſichtsſinu) und von da zur Rückkehr in ſich ſelbſt 
oder zur Eontraftion. 

Im Gefühle. und Gefhmadefinn ift die unmittelbare Berührung 
nothwendig, die Innenwelt fließt mit der Außenwelt zuſammen; was 
bier noch unmittelbare Nähe ift, breitet fih im Geruch ſchon zm 
Diftanz und im Gefichtsfinn in die ganz unbeitimmbare. Entie- 
nung aus. 

Es ift daher falih, daß die Sinne .in derjenigen Orbnung hervor 
treten, in welcher ſich durch fie die Welt eines organifchen Weſens cr- 
weitert. Dieß Geſetz ift au von Kielmeyer in der Rede über bat 
Berhältniß der organifchen Kräfte, worin er, nach einigen allgenreinen 
Feen von Herder, zuerft beftimmt bie Stufenfolge von Reproduktion, 
Irritabilität und Senfibilität aufftellte, behauptet worden. Allen 
nicht nur bie Naturgefchichte wiberftreitet ihm, ſondern auch der noth 
wenbige und allgemeine Typus aller Entwidlung. Gehört 5. B. dat 
Geſicht vorzugsweife ber zweiten Dimenfion an, fo muß es notbwendig 
eher hervortreten als diejenigen Sinne, welde der britten angehören. 

3) Die immateriellen Sinne gehen vor ben materiellen ber und 
entwideln fih zuerft. In der That verhalten fih ja die fogenannten 
immateriellen Sinne zu den erften als zweite Potenz (und ſchon hier- 
aus die obige Folge). | 

Die Wictigfeit, welche in dieſer Ordnung der Sinne der Gehör- 
finn erhält, der doch von der einen Seite wegen feines nothwendigen 
Zufommenhangs mit Cohäſion eine tiefere Stufe einzunehmen fcheinen 
könnte, fann zum Theil ſchon nad) dem, was ‚über bie Identität des 
Weichen und Harten, des Lichts- und Schwere⸗Thiers im Thier, gejagt 
wurde, nicht mehr auffallend ſeyn. 

Volgendes wird dienen, biefe Würde des Gehörfinns noch ent- 
ſchiedener zu zeigen. ' ' 

Der Klang ift der Wiberhall der ewigen Affirmation Gottes in 


" Man vgl. auch Philofophie der Kunft, im vorherg Band, S. 488. D. O. 
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der Ratur, er iſt der erite Ausgaug aller Dinge aus Gott, nicht das 
geiprochene Wort, wie die Materie, fondern das ſprechende, der wahre 
Aöyos. Wie nun ver Klang die erſte Einbildung des Unendlichen in 
die Endlichkeit ift, fo muß er in der vollendeten Einbilbung zuerft auch 
wieder durchbrechen, und die höchſte Einbildung des Unentlichen in das 
Endliche wird die volllommenfte Einbildung des Klangs in das Innere 
ver Wefen, alfo offenbar der Gebörfinn feyn. Was in der einen Be 
ziehung der Anfang war, iſt in ber anderen nothwendig aud wieder 
daB Ende nud der Gipfel. Wie in ber höheren Wiederholung ber 
Katar, in der Kunft, diefe auch wieder von ver Affirmation — von 
der Einbildung des Unendlihen ins Eublihe — anfängt, in der Muſik, 
dann tur fortwährende Einbildung wieder in tem Punkt fließt, wo 
die Affirmation im Objekt felbft als Rebe wieder durchbricht welches 
im Drama gejchieht), jo aud die Natur (Mufil als Anfang ter bil- 
denden und Drama als Gipfel der rebenden Kuuft find vie beiden 
Pole). Die Natur beugt fih in fich felbft zurüd; ihre Vollendung, 
ihre Geſchloſſenheit fann fie eben auch nur dadurch anbenten, daß fie 
in ihren Anfangspunkt zurückkehrt Im Gehör findet fie fich felbft 
wieder, fie geht wieder in ihr erftes Bewußtſeyn, in das fie ſich faßte, 
als fie tie Dinge durch Magnetismus — durch Subjelt-Objeftivirung 
— geftaltete. Der Magnetismus ift nichts anderes als das objektive 
Selbfibewußtfeyn, die Ichheit der Natur; diefe kommt im Gehörfinn 
zu fi felbft, fo wie biefer dann den unmittelbaren Uebergang zur Rebe 
und zur Bernuuft, dem vereinigten A0Yog bilbet. 

Bon allen Sinnen ift der Gehörfinn derjenige, durch weldyen am 
unmittelbarften und beftimmteften auf das Innere eines Weſens gewirkt 
werben fann, fo wie, um ihm als das Höchſte in der Senfibilität zu 
bezeichnen, nur darauf vefleftirt werben darf, daß es ber einzige Zinn 
iR, durch welchen ver Menſch mit dem Menſchen in Bernunftzufammen- 
hang tritt, der einzige, durch melden fi Vernunft unmittelbar offen- 
baren kann, der eigentliche Sinn ber Humanität. Was Shakeſpeare 
von den Menſchen fagt, git vorzugeweiſe zwar von dieſem, aber auch 
vom Thier: 
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Der Mann, der nicht Muſik hat in ſich ſelbſt, 
Zaugt nur zum Mord, zu Räüuberei und Tücken, 
Die Regung feines Sinne ift bumpf. 
— — — Drum lehrt ber Dichter, 
Gelenkt hab’ Orpheus Bäume, Felſen, Fluten, 
Weil nichts fo ſtöciſch, hart und voll von Wuth, 
Das nicht Mufit auf eine Zeit verwandelt. 
Kaufmann von Venedig, V, 1. 

Nach den in den vorhergehenden Sägen gegebenen Prämiſſen zeige 
ih num das wirkliche Hervortreten ver Sinne in der Natur. 

8. 233. Diejenigen Thiere, in welden zuerft die Sen 
fisilität als Allheit aller Formen wohnt, find die voll 
fommenften oder die Säugtbiere. Der Unterfchieb ber unter 
georbneten Thiere von dieſen kann alfo in Bezug auf Senfibilität nur 
darin beſtehen, daß die Sinne, welche ig, jenen vereint bervortreten, 
in dieſen vereinzelt find. 

Inwiefern das Säugthier bie Totalität der Sinne begreift, ift es 
ſelbſt als Ganzes wieder bie Identität berfelben, — vom Gäu 
tbier kann man daher fagen: es bat Sinne. Ä 

Wo die Sinne vereinzelt hervortveten, ift feine Totalität, alſo 
auch feine Identität; das Thier Hat nicht fowohl Sinne, fendern «8 
ift vielmehr felbft nur der für fi, in feiner Vereinzelung, äußerlich 
bingelegte Sinn, und es ift nichts wie diefer Sinn (ich bitte, bie 
genau zu merken). Die ſechs untern Thierklaſſen werden daher nicht? 
anderes vorftellen als in der That die feche vereinzelten Sinne, 
die dann erft im Säugthier volllommen zufammentreten. | 

Die Frage ıft alfo nun eigentlich bie: mweldem Sinn ähnlich if 
ein untergeordnetes Thier geichaffen? — — — ' . 

8. 234. Wo in der That die Totalität im Objektiven, 
alfo die abfolute Subftanz als Subjekt oder als Iventität eintritt, 


ı Hier laſſe ich die nähere Paralleltficung der Thierfiaffen mit den einzelnen 
Sinnen weg und verweiſe auf die (im nächften Band abzubrudenden) kritiſchen 
Fragmente in den Sahrblichern der Mebicin ale Wiſſenſchaft. D. 9. 
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und Die Zotalität im Objektiven fi erfennt, da ift noth— 
wendig die höchſte oder. die abfolnte Selbſterkenntniß 
des All gefegt. — Im gleihem Verhältniß wie der Organisums 
die unenbliche Möglichkeit in ſich ale Wirklichkeit fegt, tritt die Eub- 
ſtanz felbft als Subjekt des Organismus ein (8. 218). Nur ba aber, 
wo die Subflanz. nicht mehr bloß in beflimmtem Berhältniß, fon- 
dern abfolut als Subjelt eintritt, ift die höchſte Selbfterfenntniß der 
Natur gefegt. Nur da nämlih, wo das Objektive dem Gubjeftiven 
volllommen gleich ift, Tann ſich diefes in jenem erfemmen, die Men⸗ 
tität lann die Xotalität ergreifen, Subjelt und Objelt alfo and) 
abfolut eins werden. Subjelt und Objekt find abfolut eins, heißt 
aber ebenfo viel als: es ift die höchſte oder abfolute Selbſterlenntniß 
der Ratur oder des AU geſetzt. Denn das Snbjelt und der objektive 
Grund find ſich gleich, beide nämlidy die abfolute Subſtanz. Wo aljo 
beibe abfolut eins werden, erkennt die abfolute Subſtanz ſich felbft 
im Objektiven als ſich ſelbſt, es ift daher die höchſte Selbſterkenntniß 
der Subſtanz und infofern des. AU geſetzt. 

8..235. Bloß partiales Einsſeyn des Subjefts und 
des objeltiven Grundes (ber Yoentität und der Totalität) ifl 
Zuſtinkt. 

Deun im Begriff des Inſtinkts wird gedacht, daß der objektive 
Grund zwar dem Subjelt gleich ſey und gewiſſermaßen als ſubjektiver 
handle, aber doch nicht, daß er ganz das Subjekt ſelbſt fen. — Es 
wird, fage ih, a) gedacht, Daß der objeftive Grund handle. Im Han⸗ 
dein ber Thiere nehmen wir zwar fein bewußtes ober fubjeltives, fon- 
dern ein bewußtloſes, lediglich objektive und blindes Handeln an, d. h. 
wir nehmen an, es fey bloß der objektive Grund, der in ihnen 
handelt. Dennod nehmen wir b) zugleih an, daß diefer objeltive 
Grund als ein objeftiver zugleich ein fnbjeftiver, das bewußtlofe Han⸗ 
vein als ein bewußtlofes und in feiner Blindheit einem Bewußten gleich 
ſey. (Dieß eben brüden wir durch ‚ven bisher fo bunflen Begriff 
des Inſtinktes aus). Wir nehmen alfo an, daß das Objektive, was 
in den Thieren handelt, an fih, wenn gleich nicht relativ auf bie 
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Thiere, — dem Subjettiven ſey, oder, wir nehmen au, daß der objel 
tive Grund zwar dem fubjeltiven gleich fey, nicht aber umgekehrt, and 
der fubjeftive ganz der objeltive. 

Worin kann nun der Grund ter bier noch beftehenden Differen 
liegen? 

Der objektive Grund muß, ba er = der abfoluten Subftanz, alle 
— ber Bernunft ift, die im ganzen Univerfum wohnt,, der- objeftive 
Grund muß, fage ih, da, wo er handelt, dem fubjeltiven gleich 
jeyn (als Vernunft handeln); aber er ift dem fubjeltiven nicht gleich 
abſolut und in der Totalität möglichen Handelns — es beftcht 
daher noch immer eine Differenz des Subjeltiven und bes objeltiven Grun- 
des, während dieſer fchon ‚für fi umd im partiellen Handeln vem 
Subjeltiven glei ift. "Defwegen haben wir ımjern Sat fo ausge 
brüdt: „Bloß partiellea Einsſeyn des objektiven Grundes und bei 
Subjelts ift Inftinkt.“ 

Schon die bloße Reflerion auf den Yuftinlt in der Natur hätte 
die Wifjenfchaft längft zu der Anerfennung der abfoluten Yventität des 
Dpjeltiven und Subjeltiven führen fünnen. Das, was im thieriſchen 
Inſtinkt objektiv handelt, ift offenbar ein blinder, mit feinem Be 
wußtſeyn verbundener Grund; er. bricht unmittelbar aus der Materie 
bervor; ſchon dieß lehrt, daß die Materie urſprünglich in ihren tiefſten 
Erſcheinungen auch ſchon Perception feyn muß, und daß fein abfoluter 
Gegenſatz ift von Materie und Geifl. Die Lehre von der Ioentität 
bes Objeftiven und GSubjeltiven, daß. nämlih das Objektive nur ein 
Dbjeltiv-Subjeltives ift, ift ver Schlüffel zur Erkenntniß der höchſten 
Erſcheinungen der Natur. Diefe Lehre wurde von Xeibniz zu feiner 
Zeit ausgevrüdt als Lehre von den blinden Vorftellungen und Per 
ceptionen. Man erlannte nämlich im Dbjeftiven, in ber Materie, 
das Perceptive, das Borftellende, aber (damit bie Beftimmung ber 
Objektivität, mit der fih uns die Natur und die Materie aufbrängt, 
beftehe) als ein bewußtlos Borftellendes, blind Perceptives, ähn⸗ 
ih dem im Zuftand des Somnambulismus (wo niemand an eine Seele 
venfen wird, bie vom Leib verſchieden wäre). Diefe Lehre machte 
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daher den birelten Gegenſatz gegen den Gartefianisinus, welcher die ſtrengſte 
abfolnte Entgegenfegung von Materie und Geift behauptete, daher er 
auch die Thiere zu bloßen Mafchinen berabjegen mußte. Leibniz nahm 
diefe cartefianifche Behauptung auf, aber in viel höherem Sinne. Das 
Mechaniſche, fagte er, was ihr in den Handlungen ber Thiere 
findet, erlenne auch ich an; ich erkenne, daß bieß Handeln ein blin⸗ 
des, infofern mechaniſches ift, aber es if dieß bloß der Form 
oder dem Erponenten nad. Tas Anfih, was in biefem blinden 
Handeln wirft, iſt die Perception, ift das repräjentative Princip bet 
Univerfums. felbfl. - Gerade dieß ift, nur. anders ausgedrückt, auch un⸗ 
fere Behauptung. 

Was im Imftinkt des Thiers handelt, ift noch ein ganz Objek⸗ 
tive®, aber es iſt als dieſes Objeltive, ohne den Charalter bes 
Objektiven abzulegen, zugleih ein Subjektives, was aud nachher 
an den Thieren mit einem Schein wirklicher, ihnen eiguer Bernunft 
tänfcht. Wir können daher unfern Sag: „Bloß partiales Eins⸗ſeyn x. 
Inſtinkt“ beftinnmter noch fo ausdrücken: 

Zufag. Im Inſtinkt iſt der objeltive Grund dem Subjeltiven 
gleich für den befonderen Ball des wirklihen Handelns, aber nicht ab» 
jolut und für alle Fälle des möglichen Handelns; daher ift nicht um» 
"gelehrt das Subjeltive dem Objektiven glei, bie Mentität ergreift 
nicht die Totalität als Totalität. — Könnte das Thier je in fich bie 
Zotalität ergreifen, ſo träte das Thier eben damit heraus aus ber 
Thierheit. In dem Thier ift aber jene Indifferenz des Subjeltiven 
uud Objektiven nicht nur überhaupt partiell dadurch, daß fie ſich nur 
im einzelnen Handlungen offenbart, ſondern auch dadurch, daß e8 immer 
umr das gegenwärtige Handeln ift, in bem fie erfcheiut. Die In⸗ 
differenz iſt alfo auch eingefchränkt ver Zeit nach. Es findet kein abſo⸗ 
Inte® Ergreifen der Totalität durch die Ipentität ftatt, fouft wäre 
Bernunft — nit nur objeltiv und potentiä, ſondern auch jubjeltiv 
oder actu. In der Bernunft hört die Zeit anf; wo Bernunft if, da 
RM Ewigfeit, und wo fie iR, iſt fie nicht partiell, fondern ganz. 
Es gibt eben deßhalb andy keine Grade der Vernunft, wie man wehl 
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den Inſtinkt als einen geringeren Grab der Vernunft befchrieben: hat. 
Das Handelnde im Thier ift allerdings dem Wefen nad Vernunft, 
und fogar fo, daß es als Vernunft erſcheint, hinburchblidt (aus 
einem Grund, ven ich fogleich beftimmen werde), aber auch nır ev 
fcheint, nicht actu oder ſubjektiv im Subjekt des Thiers auch wirt. 
lich ift. 

8. 236. Das Un-fih des Inftinttes ift der objektive 
Grund, der als objeltive Bernunft varum auch erfcheint, 
weil er relativ auf die Totalität des organifhen Wefens 
(alfo als Soentität derfelben) Handelt. Vernunft ift Voentität ber 
Totalität. In dem Al, wie es an fih, und ebenfo in ber VBernuuft 
iſt nichts bloß abhängig, bloß beftimmt, nichts gedrückt oder unter 
jocht, jedes hat fein freies Leben für ſich und doch nım im Ganzen. 
Nur in der Vernunft ift diefe Vereinigung wieder vollkommen, daß 
nämlich die Differenz befteht ohne Schaden ver Identität, und umge 
kehrt. Wo alfe ein Erkennen von Totalität ift, und fo weit ein ſolches 
ift, da und fo weit ift auch Bernunft. Nun erfennt gewiſſermaßen 
der objektive Grund im Inſtinkt des Thiers die Totalität in biefem, 
benn er beftimmt das Thier nicht zum Handeln dem einzelnen 
Theil nach, noch felbft als einzelnes, fordern als Totalität. Im 
Smftinkt handelt das Thier als Totalität und in der Totalität. Es 
wird auf das Thier nicht mechanisch over in Maffe von aufen ge 
wirft, es wird nicht angezogen und abgeftoßen, wie ber todte Körper 
angezegen und abgeftoßen wird, deſſen Zotalität in jeber Bewegung 
der Art vernichtet wird, das Thier befteht vielmehr in jedem Handeln 
ale Welt für fih, in innerer aktueller Unendlichkeit. Jedes Handeln 
in Totalität oder relativ auf eine Totalität erfcheint denn unmit- 
telbar auch als ein zwedmäßiges, und objeftio-zwedmäßig find daher 
auch alle Handlungen des thieriſchen Inſtinkts, nur nicht fubjeltir. 
Es ift der objeftive Grund, welder bie Zotalität im Thier anerlen- 
nend (da er eben nur objeftiver Grund des Thierd, nichts anderes if), 
nothwendig auch jener Zotalität gemäß handelt, alfo mit Rothwen 
digfeit, nicht mit Bewußtſeyn vernünftig handelt. 
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Diefes Berhältnig — dieſes Handeln des Thiers in der Totalität 
und als Zotalität — ift nothwenbig das Uinerflärharfte für die bloß 
mechaniſche Anficht der Natur. Ich begreife etwa, wie ein Körper, 
den ich in dieſer Rüdficht als ganz homogen betrachte, in welchem bie 
aktuelle Unendlichkeit unterdrüdt ift, wie ein folder Körper mechanifch 
getrieben, ober dynamiſch, chemifch angezogen werben kann, aber ich 
begreife nicht, wie auf ein Wefen, in welchem entfchievene Tetalität 
ft, in Maffe gewirkt werben könne. 

Es ergibt. fi nun auch eine andere Folgerung, nämlich: 

8. 237. Der Juſtinkt ift das relativ Potenzloſe im 
Thier, oder er ift Die abfolute Identität der Sinne (als 
die Tetalität). ' 

Es konnte die Frage entfliehen, nachdem wir alle Dimenfionen der 
Ratur in den Sinnen nachgewiefen hatten, was denn nun dem Dimen- 
fionslofen entipredhe, was zu ben Sinnen ſich ebenfo verhalte, wie fich 
etwa zu ben Formen des dynamiſchen Lebens das Feuer verhielt. 
Diefes nur ift der Inſtinkt. Er ift das relativ-Potenzlofe. Relativ, 
weil er nämlich bloß’ potenzlo® ift in Bezug auf die Sinne, aber nicht 
abjolut ober ſchlechthin betrachtet, indem er allerdings felbft noch unter 
der Potenz der Objektivität fteht. — Ebenfo ift es auch gemeint, wenn 
ih den Inſtinkt die abjolute Identität der Sinne nenne. Relativ 
auf diefe ift er nämlich ihre abfolute Identität oder das, was alle 
begreifen, eben beiwegen- felbft Feiner insbeſondere ifl. Er ift eben 
dadurch auch dasjenige, wodurch allein das Thier in der Totalität 
handelt. 

Es könnte nun bier, nachdem wir den Yuftinft als ein partiales 
Eins⸗Seyn der Ypentität und der Zotalität befchrieben haben, die wei⸗ 
tere Frage entfichen, worauf denn bie Partialität viefes Eins⸗Seyns 
berube, und es ift leicht einzuſehen, daß der Grund davon nur im 
Dbjeltiven, nämli darin liegen könne, daß auch die Totalität, bie 
im Thier objektiv geſetzt iſt, nicht die abfolute, fondern noch immer 
eine bloß relative Zotalität ſey. Wodurch ſich nun. aber die Abfolutheit, 
und wodurch ſich die Relativität der Allheit im Objektiven des Organismus 
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ausprüde, dieſe Frage werben wir erft in der Folge genau beant- 
worten fönnen. Nur fo viel will ich noch bemerken: 

Mehr oder weniger find alle Inſtinkte der Thiere body vorzugk 
weife durch gewiffe Organe oder Sinne vermittelt; der Grund if, 
daß kein volllommenes Gleichgewicht der Sinne, ſondern, wie wir auch 
im Vorhergehenden gefunden haben, Em Sinn vorberrfcht, ja nicht 
felten auf Koften des anderen hervortritt im Thierreich. Selbft ba, 
wo die Beziehung auf die Einzelheit der Sinne mehr zu verfchwinven 
fcheint, z. B. in denjenigen Handlungen ber Thiere, welche einen be 
ftimmten Charakter errathen laffen, ſelbſt da ift doch biefer Charakter 
felbft wieder ein einfeitiger, mittelbar wenigften® ſich auf eine beftimmte 
Dimenfion der Sinne beziehender. In den Säugethieren ſchafft bie 
Natur allerdings allfeitig in bem Simme, baß fie feinen beftimmten 
Sinn ganz ausſchließt, wie fie 3. B. dem Wurme das Gehör nahm; 
aber nicht allfeitig in dem Sinn, daß fie alle Sime in gleichem Maß 
und zur volfommenften Harmonie, zur qualitativen Totalität vereinigt. 
Die Allheit der Sinne ift vielmehr bier immter eine bloß quantitative. 

8. 238. Das Thier verhält fih im Inftinft zur abfe 
luten Subftanz als zu feinem runde, und demnad-als 
Schwere. — Beweis ift alles Bisherige. Die Subſtanz ift das 
ſchlechthin Allgemeine, das Beſondere ift die quantitative Tifferenz von 
ihm. Wo nun das DBefondere für fih ſchon dem Allgemeinen ſchlecht⸗ 
bin gleich wird, da tritt uothwendig ein anderes als das bloße Grund⸗ 
Berhältniß ein; es tritt ein Fpentitäts-Verhältniß ein. Wo dagegen beide 
nicht identiſch, und foweit fie nicht iventijch find, fo weit verhält ſich 
das Beſondere zum Allgemeinen noch als zu feinem Grund, als Geo 
genes zu Ziehendem. Wenn aber das Gezogene iſt wie das Ziehende 
(das Erkannte wie das Erkennende), hört die Differenz auf. 

Die Thiere find nun die legten Befonderheiten, die noch in Dife 
ferenz mit der Subftanz find, fie find noch nicht die Subftanz, noch 
nicht die allgemeine, reine Vernunft felbft, deßhalb find fie in ihren 
Handlungen bloß Ausdruck oder Werkzeug ver im All wohnenven 
Vernunft, obne felbft vernünftig zu feyn. Bloß in dem, was fie thum 
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ift Vernunft, nicht in ihnen ſelbſt. Eie find vernünftig durch bloßen 
Zwang der Natur, denn die Natur ift felbft die Vernunft, "und 
freilich, wenn wir uns mit unferen Gedanken nicht zu jener allgemeinen 
Bernunft erheben, die der Stoff und bie Form aller Dinge ift, die 
nach Maß und Zahl alles ortnet, welche den Wechſel des Tags und 
der Nacht, der Jahre und Zeiten beftimmt, bie Welttörper in gewifien 
Entfernungen und in gemefienen Geſchwindigkeiten bewegt, fo werben 
wir aud nie begreifen, wie der Bogel 3. B., ohne vernünftig zu ſeyn, 
mit Kunft fein Neft baut, und wie fo viele Thiere, ohne alles Be⸗ 
wußtfenn, doch fo mandye funftreihe Handlungen ausüben können. 

Das Thier ift objektiv vernünftig, wie es die ganze Natur ift, 
wie es audy dem Leibe nach betrachtet jederzeit (aber fihtbar 3. B. in 
den zweiimäßigen Bewegungen des Somnambüliſten) der Menſch if. 

Wie der Körper durch die Schwere nur darım fällt, weil er nur 
ein Modus. der abjoluten Subftanz, nicht fie felbft, ift, fo das Thier, 
au weldem daher ſelbſt das partiale Eins⸗Seyn des Snbjelts 
und Objelts nur als eine höhere Schwere ericheinen kann. . 

Der Zwang, welcher in ven Trieben und Handlungen der Thiere 
Rattfindet, ift nur durch ein ebenfo unmittelbares Berhältuig ber abfo- 
Inten Identität begreiflich als die Schwere — nur als Ericheinung, 
nicht der eriftirenden abfoluten Identität, fonbern der abjoluten Men⸗ 
tität, fofern fie Grund von Eriftenz if. Daher ift begreiflih, daß 
gerade dieſe beiven Dinge, der Yuftinft der Thiere und bie Schwere 
der Körper, für den empiriichen Raturforfcher zu den größten Geheim⸗ 
niffen der Natur gehörten. 

And ſchon ein älterer Schrififteller jagt: Deus est anima bru- 
torum , fo wie viele die Echwere nur aus einer unmittelbaren göttlichen 
Yuıprefiion begreifen konnten. 

Man bat dagegen eingewenbet; daß die Thiere in ihren Hand⸗ 
ungen gleihwohl jehr viele Irrthümer begehen, Gott aljo der Urheber 
diefer Arthümer ſeyn müßte. Allein in der Natur ift kein Irrthum, 
umb wenn das Thier zu irren ſcheint, fo ift in Auſehung feiner ber 
IArthum das Bernünftige. 
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Ich fage nun zwar nicht: das Göttlihe an fi, wohl aber vas 
göttliche Princip, fofern e8 Grund von Eriftenz ift, ſey das Beſeelende 
ber Thiere. 

Nach diefen allgemeinen Grunbfägen kann es nicht ſchwer fen, 
die verſchiedenen thierifchen Handlungen, aud die ſcheinbar bewußteften, 
dennoch aus ihrem Verhältniß zur Natur zu begreifen. 

Ich will hier fein eigentliheg Syſtem der Thierinftinfte entwidel, 
fondern nur von den vorzüglihften Erſcheinungen derſelben reben. 

Was 1) diejenigen Handlungen betrifft, zu welchen bie Thiere 
duch Schmerz, durch Bebürfniffe getrieben werden, die Handlungen, 
bie fie der Nahrung, der Begattung, ja felbft der Sorge‘ für bie 
ungen, aljo der Gattung wegen, ausüben,. fo find dieſe völlig blmte 
Handlungen, und unmittelbar durch die allgemeine Identität der Dinge 
vermittelt, die fich an ihnen nur darum mehr. al8 Vernunft offenbart, 
weil fie bier in Bezug auf Zotalität erfcheint. Das Thier iſt wirklich 
identifch mit feiner Nahrung und hängt durch fie mit dem großen Leibe 
der Erde zufammen, beffen Glied es felbft if. Ebenſo ift es identiſch 
mit feinen Jungen und bat von ihnen fein anderes Gefühl ala von 
fich jelbft. Es fühlt wirflih in feinen Jungen; bei manchen Thieren 
geht dieß Ipentitätsgefühl fogar bis zum wirklichen und völligen Iden⸗ 
tificiren, nämlich bis zum "Auffreffen. 

Ic rechne unter diefe Klaffe von Xrieben auch den Inſtinkt 
bes Zugvogels, mit dem Wechſel der Jahreszeit, oder des Fiſches, um 
bie Zeit der DBegattung eine andere Luft oter eine andere Art bes 
Waſſers zu ſuchen. Es tritt hier ‚offenbar eine der magnetifchen ähn⸗ 
liche Beftimmung ein, denn jene allein beftimmt doch überhaupt Direltion. 

Der Zugvegel befindet fi) in der höchſten Ipentität mit der all- 
gemeinen Natur; ſicher und ohnfehlbar leitet die Erde felbft feinen 
Flug, von der er mur ein Organ, nicht ein losgeriſſenes Weſen ift. 
Wie die Magnetnabel um biefelbe Zeit anfängt nad) der entgegenge- 
legten Weltgegend abzuweichen, fo beginnt auch der Zugvogel, von ben 
allgemeinen Einflüffen regiert, den Flug nach dem andern Himmelsftrid. 

Auf einer höheren Stufe als jene mehr oder weniger allgemeinen 
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Handlungen der Thiere, die fih auf Nahrung, Yortpflanzung u. f. w. 
bezießen, ftehen bie vielfach bemunterten Handlungen der Kunfttriebe, 
welche nicht allen Thieren gemein find, und welche in ihrem Hervor⸗ 
treten einem beftimmten Geſetz folgen müfjen. Auch in dieſen Hand⸗ 
lungen drückt ſich nichts anderes als ein partinles Eins⸗Seyn von 
Gnbjeft und Objet ans, von dem jedoch das Prodnkt noch ganz 
außerhalb des Thiers fällt (nicht in das Subjekt, fonft Vernunft). 
Indem die Biene Wachs bereitet und ihre Zellen baut, ift fie nichts 
als Werkzeug ber allgemeinen Identität und ber inneren Berwandtfchaft 
und Schwere der Dinge gegeneinander unterworfen. Diefe ift es, 
weiche fie zu ber Blume zieht und von da zu ihrem Bau zurücdkeitet. 
Könnte fie einen Augenblid heraustreten aus dieſer Identität, fo 
wärde fie auch fogleih aufhören Wachs zu bereiten und Zellen zu 
bauen. Alle dieſe Handlumgen find daher, weit entfernt Yeußerungen 
von Vernunft zu ſeyn, vielmehr Andeutungen von dem fteten Zurüd- 
finfen umter die allgemeine Schwere oder in die Subftanz, ſofern fie 
nicht iſt, fondern nur Grund von Eriftenz iſt. 

Die erften Aeußerungen des Kunfttriebes find noch fo einfach 
regelmäßig, daß fie ganz unter das allgemeine Gefeg der Kryſtalliſation 
fallen, und bie Produlte deſſelben als anorgifche Abſätze nach aufen 
betrachtet werben können. Getade da, too die plaftiiche Natur über 
die Grenze des Organifchen geht, aus dem Organiſchen ins Anorgifche 
zarücktehrt, verliert fie fidh in die geometrifche Megelmäßigfeit, welche 
eben vorzäglidy an diefen Produkten am meiften bewundert worben ift, 
als ob nicht das ganz mit blinder Nothwendigkeit gebilbete Haus ber 
Schalthiere, das, unvermögend ganz in ſich felbft zurüdzufehren, ſich 
in Gpirallinien winvet, als ob die Blüthen und Knospen der Bäume, 
manche Kruftalle und Dendriten nicht weit bewundernswürdigere Werte 
ver allgemeinen Kımft der Natur wären, als 3. B. bie Zellen ver 
Biene oder das Gewebe der Spinnen. 

Bei mehreren Thierflafien wird ſogar ter fehlende Kunfttrieb durch 
einen auorgiſchen Abſatz nach außen erjeßt ober verbrängt, wie bei ben 
Krebfen, die, obgleih Inſekten, dennoch bes Runfirehe entbehren, 

©gelling, fammil. Werke. 1. Abth. Vi. 
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welcher ganz in ihre Schale zn gehen ſcheint. Kin wichtiger Punkt m 
diefer Betrachtung ift, daß ber Kunfttrieb, mebr oder weniger in ber 
ganzen Natur, am beflimmteften aber in ber tieferen Stufe bei den 
Thieren der erfteu Pimenfion , den Infelten, an die Stelle des Je 
gungstriebes tritt, daß alfo die Natur ba, wo fie dem Thier nicht 
buch das Geſchlecht die Schwere gegen die Erbe geben konnte, eb 
durch den Kunftirieb zurüdführt in vie allgemeine Identität; denn chen 
die geſchlechtsloſen Thiere find es, welche den Kunſttrieb fortwähren 
ansüben. Die produktiven Bienen ſind auch die geſchlechtsloſen. Cs 
ift, als müßten dieſe Thiere, ta ihnen das Wefentlicdye des Organiſchen, 
das Geflecht, fehlt, zum Anorgifchen zurückkommen, anorgifch bilden. 
An ihnen äußert aud die Schwere die böchfte Energie, indem fie dieſe 
Thiere zwingt, ihr durch beſtändige Aufmerkſamkeit zu dienen, und fie 
auf einen Kreis einſchränkt, den fie nie fberfchreiten. Die Biene wire 
als eine vollkommene Künftlerin geboren, und bringt gleich ihr Meiſter 
wert hervor, ohne erft zu pfuſchen ober ſich durch Studien zu üben 
Über die Werke dieſes Geſchlechts find eben deßhalb imperfektibel, und 
es baut feine Zelle no, wie es fie von Anbeginn baute. 

Derjelbe Zug der Natur, den Kunfttrieb an die Stelle des Jen 
gungstriebes zu fegen, kehrt zurüd felbft in den höheren Stufen, wo 
das Gejchlecht wirklich entwidelt if. Der Vogel baut vor der Begat- 
tung fein Neft nur feiner höheren Potenz gemäß, fo daß er ven Stoff 
von außen nimmt und nut offenbarer Kunft ibm die Form aufbrädt. 
Andere, fürnändih die, welche unvollfommen ober gar nicht bauen, 
zwingt die Natur, in ihrem Geſang fi) zu vergeffen und. in die Ein 
beit zurückzukehren; denn auch der Gefang der Vögel ift ein Kunfttrieh, 
und merkwürdig genug ift, daß von aller Kunft, die in dem Univerfum 
wohnt, e8 eben die Architektur und die Muſik ift, welche die Natur 
bis zu einem gewiſſen Punkte auch den Thieren eingebildet hat; ben 
Architektur ift nur concrete, erftarrte Mufil!. Nochmals in kunſtreicher 
Anlage kehrt die Architektur in der erften Dimenfion der Säugthiert 
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zurüd ; die Hervorbringungen erfcheinen hier ſchon viel zufammen- 
gefeßter, weil alle Formen ver Sinne gleihmäßiger ausgebilvet find, 
unb die Einheit des Gubjeltiven und Objektiven, da fie noch nicht in 
das Thier felbft fallen kann, nur durch verwideltere Produktion äußer- 
lich dargeftellt werden kann. 

Auf alle Handlungen der Thiere bat ver allgemeine Zuſtand der 
Natur, und nicht nur der ‚gegenwärtige, fondern auch ‘ver zufünftige, 
ben beftimmteften Einfluß, ja fichtbar offenbart fi in manchen der⸗ 
felben der All-Organismus, von dem alle Thiere felbft unr bie 
einzelnen Organe und Glieder find, und ber über allen fchwebt. In 
jenem liegt der Grund aller Geſetzmäßigkeit, die fi im Ganzen einer 
Gattung oder der organiihen Natur überhaupt, des Zufälligen im 
Einzelnen unerachtet, wieberherftellt. So fehen wir, daß, bei ber 
Zufälligleit ter Geburt und des Sterbens im Kinzelnen, dennod im 
Ganzen 3. B. der Manfchengattung, ein ziemlich gleiches Verhältniß 
ſich Gagfellt, jo behauptet ſich ein geringen Beränderlichleiten unterwor⸗ 
fenes fletes Berhältniß zwifchen der Geburt männlicher und weiblicher 
Yubioibnen, und biefes Verhältniß ift mit eben ver Nothwenbigfeit in 
dem allgemeinen Organismus ber Erde präformirt, ale 3. B. das 
Berhältuiß der Luftarten, die durch Potenzirung des Waflers entwidelt 
werben, ein ftetS gleichförmiges ift. 

Da der allgemeine Organismus, derjenige, welcher nicht 
aur die organifche Welt, fondern auch die unorganiiche umfaßt, einer- 
feits die Duelle alles individuellen Organiemus ift, antererjeits aber 
ihm auch ale Allgemeines ven Beſonderen entgegenfieht, und nur das 
Ganze, nicht das Einzelne fest, fo ift jener relativ auf den befonde- 
ven Organismus gleichfam mit zwei Attributen zu denken, deren eines 
auf Erhaltung, das andere auf Zerftörung bes befonderen Organismus 
geht. Auch in der Entftehung und Verbreitung der Kraufheiten herrſcht 
nicht "Zufall, fondern ein Weltgefeß, deſſen Duelle ter allgemeine 
und abfolute Organismus iſt. Krankheit ift Metamorphoſe, ift Wechſel 
der Dimenfionen. Diejenige, durdy welche der Organismus in feiner 
Indioibualität nnd Wirklichkeit befteht, ift die der Meprobultion, fie 
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it dem Magnetismus zu vergleichen. Das Hervortreten ver höheren 
Dimenſiouen, befonders der zweiten, der Dimenſion des Zerfallens und 
vernichteter Individualität, fett im Magnetismus des Lebens eine Ahmei- 
Hung, und, wie die öſtliche oder weſtliche Abweichung ver Magnet 
nabel, welche nur Augdrud ift eines Kampfes zwifchen der Süd⸗Nord⸗ 
oder ber Länge und zwifchen ber Breite-Bolarität der ganzen Erbe (ein 
Kampf, ver gleichfalls um das eigenthümliche Leben der Erde gefährt 
wird); wie alfo jene Abweichung ihre Perioden, ihre Yahre, ja Jahr 
hunderte bat, fo aud das Entſtehen der Krankheiten, im welden ein 
über bie Zufälligleiten des Einzelnen erhabenes Schidjal waltet. — De 
in dem allgemeinen Organismus, ver über jedem beſonderen ſchwebt, 
dann in diefem, foweit er Bild und Rachahmung von jenem ift, Ber 
gaugenheit, Gegenwart und Zukunft fi durchdringen, fo tft das Bor 
gefühl der Zukunft, das in manden Thieren unleugbar wohnt, ein 
nothwendiges. Es hat einen tiefen Grund in der. Natur, daß bie 
Alten die Divinationsgabe vorzüglich den Thieren zufchrieben, Den nur 
diefe find in der volllonımenen Identität mit ber Natur und bie uw 
mittelbaren Organe von ihr. Der Menſch ift durch feine hohe Selbſt⸗ 
beit ganz aus biefer Mentität gefegt, und nur in aufßerortentlicen 
Zuftänden, wo er in fie zurüdfehrt, oder unter Umftänven, bie ibn 
entweder unter ſich oder über ſich felbft erheben, ift ihm wergönnt, 
klarer in die Zufunft zu hauen. Da e8 eine und diefelbe unendliche 
Natur ift, die in der Natur und in der Gefchichte waltet, vie das 
Leben des Ganzen und das Scidfal des Einzelnen beftimmt, jo ift 
bie Natur der Spiegel der Gefchichte, und das fonft fe ſtumme Weltall, 
wie Goethe ſich irgenpwo ausbrüdt, verleugnet feinen Antheil an außer: 
ordentlihen Begebenheiten nicht. 

Die Gabe ver Prophezeiung fehrieben die Alten außer dem Thier 
nur dem Wahnfinn oder andern Zuftänden zu, durch welche der Menſch 
den Thieren ähnlicher wird. Freigelaſſener erjcheint das Gefchöpf in 
dem Berhältnig, in welchen vie Spentität bes Subjeltiven und Ob 
jeftiven an ihm allfeitiger, mächtiger bervortritt. Je mehr es fid dem 
Punkt nähert, wo das unendliche Weſen felbft ald Seele eintritt, deſto 
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weniger unterthan iſt es dem, das bloß Grund von Eriftenz iſt. Bei 
den höheren -Zhierklaffen verſchwindet daher ber Kunfttrieb; fie find unr 
noch durch allgemeine Handlungen, nicht aber durch ein regelmäßiges, 
anhaltendes, auf eine beftimmte- Dervorbringung eingefhränftes Produ⸗ 
ciren der Natur unterworfen. 

Im Menſchen freilich kehrt alles, aber in höherem Sinne zurüd, 
auch der Kunſttrieb und nach einem analogen Geſetze. 

Noch ift jene höhere Klafje thierifcher Handlungen übrig, die auf 
beftinmmte Charaktere hinzudeuten ſcheint. Etkffens in feiner früheren Be- 
urtbeilung meiner naturphilofophifchen Schriften hatte fehr recht, darauf 
aufmerkfam zu machen, daß diefe Handlungen noch eine andere Anficht 
haben als die des bloßen Kunfttriebs. Es ift nänılid nicht zu leug⸗ 
nen, daß, wo diefer verſchwindet, dagegen beſtimmte Charaktere her⸗ 
vortreten.. Es ift nicht zu leugnen, daß ber Löwe großmüthig, ber 
Tiger graufam ift, daß einige Thiere ftolz, andere eitel find, daß das 
eine liſtig der Gefahr entgeht, das andere fie gewaltfam überwindet, 
das dritte fie furchtfam flieht. — 

Auch für dieſe Erſcheinungen liegt im Vorhergehenden der Grund. 
Denn was find die Thiere anders als einzelne Geſtaltungen eines All⸗ 
Organismus der Erde? Alle Charaktere des Thierreichs liegen in 
dieſem, als ihrer Identität, in der fie eben deß halb ununterſcheidbar 
find. Es ift alſo die Unenblidyfeit der Erde felbft, welde durch bie 
verfehiedenen Charaktere hindurchblickt. Die Erde bat nicht dieſen ober 
jenen beflimmten Charakter, eben deßhalb weil fie die Unendlichkeit ber- 
felben ift. Beſtimmter Charalter muß bei der unendlichen Möglichkeit 
veffelben in der Erbe hernortreten, fo wie das Thier von jener Mög- 
fichleit nur einen Theil als Wirklichkeit fest. Alle Betimmtheit bes 
Charakters ift nichts Poſitives, fondern etwas lediglich Negatives. Der 
Fuchs ift nur ſchlau, weil er nicht das allfeitige Thier ift, das bie 
Natur will, ein anderes ift furchtſam nicht wegen einer pofitiven Be⸗ 
flimmung in ihm, fondern weil e8 wieber nicht der ganze Charakter, 
oder vielmehr, weil es nicht die Unendlichkeit der Erde ift, die es in 
fih ausdrückt. Steffens hat daher in gewiffen Sinne fehr recht, wenn 


470 
er fagt, die Liſt, die Furchtſamleit, die Kechheit der Thiere feyen nm 
einfeitige Berfuche, das Höchfte oder bie Harmonie hervorzubringen. 
Ich möchte e8 nur nicht ein Hervorbringen oder Verſuche des Hervor⸗ 
bringen® nennen. Das Höchſte ober tie Harmonie ift, und jene einfer 
tigen Charaktere gehören bloß zur Erigeinung diefer eriftirenden 
Harmonie. 

gene einfeitigen Charaltere tchren. aud in der Menſchengattung 
wieber, und find aud ba nur die einzelnen ober einfeitigen Erihe- 
mungen der Harmonie, auch bier nichts Poſitives, fondern bloße Be 
ſchränkungen. 

Die Natur an ſich gibt alfo immer nur das Bofitive zu allen 
Charakteren: das Beſchränkende, woburd fie befondere find, gibt die 
eigne Natur des befonderen Weſens. Jene einfeitigen Charaktere ſollen 
burch die Ausbildung verfchwinden und ver Menſch durch Berfchmeljung 
alles Einfeitigen in fih zur Darftellung der Totalität gelangen. Im 
Thierreich ift die Gattung felbft Differenz, dagegen jeves Individuum 
feine Gattung volllommen ausprüdt. Im Menſchenreich ift die Gat- 
tung Inbifferenz, dagegen ift bier das Individuum Differenz, alfo jedes 
Individuum — einer bejenderen Gattung. Nicht nur der Geift alle, 
fondern auch das Gemüth hat feine Wurzel in der Natur. Denn wie 
oft eine vielbegabte Mutter ihren Kindern ihre Eigenfchaften vertheilt 
und nur Einem fich jelbft ganz eingebtert, fo hat auch die Natur ſich 
in den Thieren bloß einfeitig ausgefprochen, und alle Strahlen ihrer 
Thätigkeit nur in Einen Punkt als den Brennpunkt zufammenbrecden 
fönnen. In diefen Einen Punkt fallt der Menſch. 

Hiermit fehen wir uns bi8 an die Grenze der organifchen Natur 
geführt, Auch das letzte Verhältniß im Thierreich ift aber nach 8. 238 
noch ein Verhältniß der Schwere und infofern der Differenz von ber 
abfoluten Subftanz. | 

Hieraus erhellt, daß durch die drei Potenzen der Natur hindurch 
doch in feiner das wahrhaft Abfolute der Natur dargeftellt ift, und daß 
wir dieſes nur in demjenigen finden fönnen, was felbft außer aller 
Potenz ift (au der Inftinft ift nur das relativ Potenzlofe). 
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Wir geben alſo zw eimer neuen Unterjukung über, zu ter wir 
uns auch durch bie organiidhe Raturlehre tertgetrichen ſehen. Ich ſchließe 
fie an das Vorhergehende darch folgende Säge an. 

8. 239. Rein Weſen ver Natur if fi felbR die Sub 
Ranz (und alfo außer dem Differengverhältnig mit diefer), ale inwie 
fern diefe, als Subjelt, in ibm dem Objelt, abfolut 
gleih wird. — Ganz kurz fo zu beweilen: Jedes Raturding verhält ° 
fih zur Ratur jchlechthim betrachtet, d. 5. zur Subſtanz, wie Bejonderes 
zum Allgemeinen. Als Beſonderes ifl es Affırmirtes — Objeltives; es 
verhäft fi alfo zur Subflanz als Objekt. In tiefer Beiehung fteht 
alfo die Subftanz auch zum ihmm im Berhältnig des Subjelts, des We⸗ 
ſens ober des Grundes. Es lann daher fi felbft Subflanz feyn, 
d. 5. es kann and jenem Berhältnig bes Grundes in das Berhältniß 
abfeluter Ipentität mit ver Subftanz nur infofern übergehen, inwie⸗ 
fern die abfolute Subflanz als Eubjelt, ale Weſen, in es felbft ein- 
tritt. Da es aber einmal zur Subflanz im Berhältniß des Objekts ſteht, 
fo ift auch dieſes nur möglich, inwiefern die Subſtanz, als Subjelt, 
ihm als Beſonderem, als Objelt, gleih wird. Demnach ift überhaupt 
kein Weſen der Natur ſich felbft die Enbflanz und außer dem Ver⸗ 
hältnig Des Grundes zu biefer, als inwiefern die Subftanz felbft, ale 
Subjelt, als Weſen, als a priori alles VBefonteren in ihm dem Objelt 
abfolnt gleich und demnach das Subjelt von ihm ſelbſt wird. Hieraus 
folgt dann weiter. 

8 240. Erllärung Das Objeltive an jedem Ding 
nennen wir daß, wodurch es in der Subftanz als feinem 
Grunde ift, das Subjeltive das, wodurd es in ſich ſelbſt 
if. — Jenes auch das Endliche, diefes das Unendliche. 

Im vorhergehenden Satz hatten wir nur allgemein ausgeſprochen: 
Kein Weſen der Natur kann ſich ſelbſt die Subſtanz ſeyn, als inwiefern 
dieſe als Subjekt dem Objekt in ihm abſolut gleich werde. Nun iſt die 
Frage: Wie kann die Subftanz als Subjeltdem Obiekt gleich 
werden? Wir haben zwar im Vorhergehenden [chen mehrmals tiefe 
Frage berührt, bier aber beantworten wir fie keftimmter als kisher. 
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8. 241. Die Subftanz kann als Subjekt dem Öbjeltr 
ven eines Weſens gleich, alſo das Subjekt von ihm jelit 
feyn, nur fofern dieſes (das Objektive) für ſich ſchon der um 
endliden Subftanz glei ifl. — In der unendlichen Subflan 
ſelbſt ift das Eubjeft und das Objelt abfolut eins. Eines ift das A. 
firmirende, und baffelbe ift das Affirmirte, Eins das Ideale und au 
das Reale. Diefes Einsfeyn des Affirmativen und Affirmirten, des 
Subjeltd und Objekts, wie es in der abfoluten Subftanz ift, lam 
daher in der Erfcheinung nur da bhervortreten, wo aud das Affirmirke, 
das Objektive, für ſich ſchon = der unendlichen Subftanz iſt, wie in 
der Subftanz felbft das Affirmirte dem Affirmirenden nur dadurch 
gleich ift, Daß es wie dieſes die ganze unendliche Subftanz ift. 

Nun fragt es fi) aber, wie das Objektive für fi ſchon = ker 
unendlihen Subftanz. | 

8. 242. Der unendliden Subftanz gleih kann un 
Dasjenige feyn, was felbft feine Botenz, fondern das Un 
endlihe, das Begreifende aller Botenzen ift. Denn be 
unendliche Subftanz ift feine Potenz, ſondern xc. 

Zuſatz. Da die unendlide Subftanz objective betrachtet = All 
ift, jo kann derſelbe Sag auch jo ausgebrüdt werden: Der unendlichen 
Subftanz glei ift nur, was ſelbſt = All if. 

8. 243. Dem Öbjeftiven nah kann ein Ding der un 
eudlichen Subftanz glei ſeyn, nur inwiefern es ſchon 
bem Teibe nad = All, inwiefern es alfo nicht ein einzel 
ner, jondern ein All-Leib if. Denn nichts kann dem Objektiven 
nach der umenblichen Subftanz gleich feyn, als was als Dbjeltives, 
als Befonderes, Ihon = dem Al iſt. Nun ift aber das Allgemein 
Objeltive der Dinge = dem Leib der Dinge, und demnach kann, dem 
Objektiven nad, ein Ding ver unendlichen Subftanz gleich ſeyn, nur imwier 
fern es dem Leibe nach = Al, d. h. inwiefern e8 felbft ein All⸗Leib if. 

Zufag. Diefer Begriff des All-Leibs ift ausgebrüdt im Begriff 
de8 Weltförpers, d. h. in dem, was Körper und als Körper zu 
gleich Welt, zugleich AU ift. 
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Erlänterung (und Wiederholung). Wenn das Objeltive 
eines jeren Dinge das if, woburd es ein Affirmirtet iſt, wodurch 
es alfo in der Subflanz, als feinem Grunde, ift, fo kann es affir- 
matio von ſich felbft, ſich felbft die Subftanz feyn, nur inwiefern ſchon 
das Affirmirte an ihm ver unenbliden Realität gleich ift, denn 
elsdonn wird die Subflanz zu ihm als Objekt pas Berbältniß 
des Subjekts erhalten, Objelt nnd Subjelt werben in ihm ebenfo 
eins ſeyn, als fie in der abfoluten Eubftanz felbft find. Es wird 
ao — volllommenes Abbild der unendlichen Selbftaffirmation (nad) 
innen) feyn. 

Nur unvolllonnmene Bilder der Subftanz find die Dinge, ſofern 
fie bloß objektiv ober ale Objefte die unendliche Subftanz abbrüden, 
weiches wir font aud jo ausgerrüdt haben: in ven endlichen Dingen 
der Natur erfheine bloß die Eine Seite der Abfelutheit. Sollen in 
der Erſcheinung Abbilver ſeyn der unendlichen Subftanz als folder, 
der mendlichen Subftanz nämlich, inwiefern fie das An-fih, das 
a priori aller Botenzen ift, fo müffen dieſe Abbilder von der Art fepn, 
daß in ihnen, auch bloß objektiv betrachtet, die Allheit der Potenzen, 
die umenbliche Selbftaffirmation begriffen fey, und daß demnach, da 
das Objektive für fi ſchon der unendlichen Realität gleich ift, dieſe 
Abbilder audy dem Subjeltiven nad der unendlichen Subftanz gleich 
und dadurch fidh felbft die Subſtanz ſeyen. Das Objektive der Dinge 
M nun allgemein der Leib der Dinge. Die Abbilder ter Subſtanz 
mäflen fon dem Objektiven nad dem AU glei alle Potenzen be 
greifen, beißt daher mit andern Worten: fie müſſen fchon dem Leibe 
nah — AU, ihr Leib, ihre Objeltives, muß ein All⸗Leib feyn, alſo 
zwar ein Körper, aber eiu Körper, ver zugleich ein All oder eine 
Belt ift, alfo ein Weltlörper. Der Begriff desjenigen in ver Natur, 
was felbft außer aller Botenz, das unmittelbare Nachbild der abfoluten 
Ientität der unendlichen Subftanz rein als ſolcher ift, ift daher ber 
Begriff res Weltlörpers. Dem Weltkörper ift ebenfo wie tem Uni: 
verfum felbft das Chaos aller Dinge eingeboren, er trägt die Früchte 
md Gewächſe des ganzen AU, zwar angemefien feinem eignen Voten, 
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aber fo, daß er der gemeinſchaftliche Grund tavon ebenſo iſt, mie 
das AN, die Subftanz, die Wurzel und bie Ipentität aller Dinge if. 
VUebrigens fonnten wir von verfchiebenen Punkten ans zu biefem 
Begriff gelangen. 

In der Lehre von der Schwere wurde bewiefen: jedes Ding ber 
Natur gravitice unmittelbar nur gegen das ſchlechthin Eine, bie m 
enblihe Subftanz, und nur dadurch gegen alles. Aber kein einzeines 
Ding ann unmittelbar gegen bie unendliche Subftanz als folde gr 
vitiren, denn das einzelne als folhes hat fein unmittelbares Verhältuif 
zur Subftanz, fondern nur ein mittelbares; es kann daher nur gre 
vitiren gegen die Subftanz, fofern fie gleichfalls durch ein Ding, alle 
im Abbild, jedoch als ſolche erfcheint. Diefe ſcheinbar miberfireitenden 
Beſtimmungen find nun einzig durch die Foee des Weltkörpers auf 
zulöſen. 

Hiemit alſo gehen wir zur Darſtellung der Lehre vom Belt 
bau über, welche ohne Zweifel die erhabenſte Aufgabe ber Naturphe 
loſophie iſt. Der Weltbau ift. das unmittelbar Objektive der Berumft; 
in ibm find die Gefete der Ideenwelt fihtbar, vernehmlich antge 
fprochen, fo daß, wer fie in concreto zu fehen verlangte, nur an dit 
Betrachtung der Geſetze der Weltlörper verwiefen zu werben brauchte. 

Zum Nachleſen über diefen Gegenftand empfehle ich vorläufig die 
Tarftellung, melde ih von den Gefegen und der Ordnung des Belt 
baus im Bruno, dann aud in der Neuen Zeitſchrift [Band IV] 
gegeben habe. Mehrere Erläuterungen, vie dort zu finden find, werd 
ich bier, um Zeit und Raum für anbere zu gewinnen, nicht wieder 
bolen. 

S. 244. Die Weltförper find, aud felbft der Erſchei⸗ 
nung nad, eine aftuelle Unendlichkeit. 

Gott affirmirt unmittelbar durch feine Idee unendliche Reali 
tät, und zwar actu: unendliche Kealität. Inwiefern nun bie einzel 
nen Ideen das durch Idee Gottes Affirmirte find, inwiefern fi 
alfo nur find durch die Idee Gottes, infofern find fie endlich, unt 
tragen alle Beftinnmungen der Endlichkeit an fih, und erfcheinen, als 
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6 bloß Affirmirte, auch nur objeltiv ober als real. Wird aber 
bt anf die Form ihres Seyns (kraft deſſen fie nothwendig affir- 
rt und bloß objeftin find), fondern auf das Weſen, auf bie in 
ıen Affirmirte Realität geſehen, fo ift zwar die Materie überhanpt 
b jeder Theil veffelben actu unendlich (nad 8. 79), aber fie ift doch 
sa nur actu unenblich für ihre Potenz. Die Weltlörper aber, ba 
keiner beſondern Potenz unterworfen find, vielmehr felbft alle Botenzen 
weifen (denn fie find nicht organiſch ober umorganifch insbefondere, 
find auch davon die unendliche Möglichkeit), find andy felbft der 
Jcheinung nad eine aktuelle Unendlichkeit. Sie find actu unend⸗ 
b nicht uur in dem, was fie unter der Yorm des Zugleichſeyns be- 
eifen, fondern auch in dem, was fie nadeinander und in fuccef- 
en Evolutionen aus fi projichren. Die Erde z. B. und jeber 
bere Etern ift die Identität nicht uur alles vefien, was auf ihm 
‚ fondern auch deſſen, was war uub was ſeyn wird; alles wird 
geſchaut in ihrer Idea. Wie der Kreis der Ewigkeit alle Dinge, 
? sur in enblofer Zeit zum Dafenn gelangen, und demnach dieſe 
it ſelbſt als Ientität, als altuelle unenvliche Gegenwart in fidh 
ſegt enthält, fo aud der Weltlörper, der biefe in ihm gefetste, alle 
it im fich begreifende Identität durch den Umkreis ausbrüdt, im 
m er, unangerührt von ber Zeit, weldhe den in ihm begriffenen 
ingen vorgefehrieben ift, fi bewegt. Die Weltlörper find daher, 
lativ betrachtet, zwar nur die realen, die objeltiven Gegen⸗ 
ver, aber fie tragen in biefer Realität oder Objektivität ſich einge 
ven alle Botenzen und Möglichkeiten ver Dinge. Vermöge der Be 
mmung bes Affirmirtfeyns find fie Körper, vermöge deſſen, was 
ihnen affirmirt, der aftuellen potenzlofen Unendlichkeit, find fie 
tiverſa, Welten, göttliche Weſen. Nur fie, abftraft betrachtet, fin 
e Form des Affirmirtfegns umterworfen, die Subftanz in ihnen aber 
= ber nnendlidhen realen Subftanz. 

Zufag. Sie verhalten fi daher in der abgebilbeten Welt zu 
nm einzelnen Dingen jelbft wieder als die Urbilder, von welchen jene 
eAceidenzen over Ericheinungen find. 
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Haben wir daher im Vorhergehenden bie einzelnen Dinge mehr 
oder weniger als felbftändige ketrachtet, fo nehmen wir fie bier als 
Accidenzen wieder auf in die Identität, bie ihnen zu Grunde liegt und 
ihr Weſen iſt. 

8. 245. Gott ſchaut auf ewig gleiche Weiſe das Eine 
im Bielen und das Viele im Einen’an. — Dem in Gott if 
die Identität — der ZXotalität, oder er fchaut das Eine als Alles; 
binwieberum aber ift die Totalität = der Ioentität, d. b. er ſchaut 
Alles ald Eines an. 

Erllärung Das Seyn des Einen in Bielen ift bie ewig 
Erpaufion oder die Ceutrifugenz der Dinge, das Seyu bes Biden 
in Einen tft die ewige Centripetenz oder das Seyn der Dinge im 
Centrum. — Bgl. 8. 106, Anmerkung. 

8. 246. Das Seyn der Dinge in fi ſelbſt und das 
Seyn im Centro ift an fih ein und daſſelbe Seyn — 
Gott haut die Dinge in ver Einheit (ohne aus der Einheit herank« 
zugeben) als Vieles an; fie find alfo als Vieles, -als in fich ſelbſt, 
dennody au Eines, d. h. im Centro. Hinwiederum ſchaut Gott bie 
Dinge als Eines in ter Bielheit an; fie find fonah als Eines 
(alfo inwiefern fie im Centro find) dennoch zugleich Vieles, alfo aud in 
jich felbft. Das Seyn der Dinge in ſich felbft (als wahres Senn) if 
daher auch ihr Seyn in Gott, und umgelehrt, ihr Seyn in Gott, al 
dem Centro, ift auch ihr Seyn in fidy felbft. 

$. 247. In den einzelnen realen Dingen ift das Seyn 
in der Subftanz getrennt von dem Seyn in fich felbft und 
ihm nicht gleich; in denjenigen Dingen aber, die fid (nad 
S. 70) zu einzelnen Dingen felbft wieder als die Urbilber, 
over al8 die wahren Tinge verhalten, muß das Seyn in der 
Subftanz (over im Centro) dem Seyn in fich ſelbſt gleich, 
beides nur ein und Daffelbe feyn. 

Erfter Theil. Alle einzelnen realen Dinge bis zu den Thieren 
herauf verhalten ſich, wie wir durch die ganze vorhergehende Betrad. 
tung gefunten haben, zur Subftanz, zur Schwere als zu ihren Grunde 
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— fie find nicht im Ipentitätsverhältnig mit ihr. Anders ausgedrüdt: 
Cie, d. h. das Subjehive in ihnen, das, wodurch fie fie ſelbſt, 
alfe in fi ſelbſt find, ift nicht = dem Objeftiven, d. h. (nach ber 
Erflärung im $. 240) nicht = dem, woburd fie in der Subſtanz 
had (können es nicht faſſen). Es ift alfo ein Uebergewicht der Ob- 
jektivitãt über die Subjeltivität gejeßt; ihr Leben in der Subftanz ift 
aljo noch getrennt ober bifferent von dem Leben im ſich ſelbſt. Nun 
iſ aber (nach dem vorhergehenden Sag) in Anſehung Gottes das 
Beyn der Dinge im Centro und das Seyn der Dinge in fich felbft nur 
ein und daſſelbe Seyn, das heißt, die Dinge felbft in Anſehung Gottes, 
alſo die Dinge-wahrhaft betrachtet, oder (was daſſelbe ift) fie als Ireen, 
als Pofitionen, find felbft auf eine ganz gleiche Weile in ſich ſelbſt 
und im Centro; ihr Seyn in diefem und ihr Seyn in fich felbft ift 
ein und baflelbe Senn. Demnach müſſen aud die Dinge, welde ſich 
za den einzelnen Crfceinungsdingen wieder ald Urbilder oder Ideen 
verhalten, wenigftene foweit fie ſich als ſolche verhalten, und 
relativ auf jene, biefen Charakter der Yveen an ſich tragen, daß näm« 
Gi ihr Seyn in fich ſelbſt und ihr Seyn im Centro als ein und das⸗ 
ſelbe erfcheine. Da nun die Weltkörper felbft nur Abbilder find, und 
nur relatio auf die einzelnen Dinge ſich ale Urbilver verhalten, fo ver- 
Behr fi, daß fie nur in dem, was fie mit den einzelnen Dingen ge 
mein haben (nämlich in der Abbilvfichkeit) urbilblich fegen. (Sie haben 
alfe nothwendig alle Charaktere der Erjcheinung, da auch fie felbft 
wirkliche, erfcheinende Dinge find, und verhalten fih nur innerhalb 
ver Erſcheinung ven Meen gleich. 

8. 48. Das in-fih-felbft-Seyn der Dinge drüdt ſich 
in der Natur als Bewegung aus, und demnach muß in 
Unfehung der Weltlörper die Bewegung = feyn ihrem 
Seyn im Centro, d. h. fie muß eine Bewegung feyn, die 
ihr Seyn im Centro mitbegreift. 

Der erfte Theil folgt aus 8. 85. Denn in der Bewegung. ift 
daſſelbe auf fubjeltive Weife, was in der Maſſe auf objektive 
Weile ift (ibid.). Nun ift aber auch hinwiederum nad) der Erklärung 
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des 8. 238 das Subjektive eines Dings das, wodurch es in ſich felkfi 
jſt. Demnach iſt auch Bewegung Ausdruck des in⸗ſich-ſelbſt-Seynd ber 
Dinge in der Natur, ſo wie dagegen (wie von ſelbſt far) das Seyn 
der Dinge im Centro die ewige Ruhe if. Soll nun, wie gefordert 
wurde, in Anfehung der Weltlörper die Bewegung — feyn ber Ruhe, 
d. h. dem Seyn im Centro, fo muß ihre Bewegung zugleich das Ser 
im Centro in fi fchließen, und umgefehrt, ihr Seyn im Centtr 
zugleich die Bewegung in fidy begreifen, welches eben zu beweifen mar. 
(Wodurch fi diefe Syntheſe felbft wieder ausjpreche, fragen wir bie 
noch nicht, wird aber durch die Folge don ſelbſt Har werben). 

Zufag. Ta der Raum wie- die Zeit bloße modi imaginandi 
find, fo ift das Eind-Seyn der Bewegung und des Seyns im Centn 
an fih, d. 5. nad Abzug der bloßen SImaginationsbeftimmungen, 
nichts anderes ald ter Ausorud ber ewigen Anſchaunng Gotte vet 
Einen im Bielen und des Vielen im Einen. — Der Raum ift nämlih 
eine bloß mittelbare Erfenntniß der Dinge, woburd fie erfanıt werben 
im Gegenſatze und in der Relation auf andere Dinge, denn nichts fir 
fi betradtet ift im Raum (8. 71), in Gott ift aber nur eine unmit⸗ 
telbare Erkenntniß. Die Bewegung der Weltlörper ift alfo an fid 
betrachtet nur ein ewiges, zeitloſes Setzen der Einheit in ter Bid: 
beit, fo wie ihr Seyn im Centro, fofern es aud) viefe Bewegum 
wieder begreift, ein ewiges raumlofes Segen ver Vielheit in ber Ein- 
beit. Hinwiederum ift das ewige Segen der Einheit in der Vielheit 
für die finnliche Betrachtung, d. h. biejenige, welche die Dinge nicht 
für fid) und an fih, fondern bloß in ver Relation betrachtet — für 
diefe Betrachtung alfo kann das ewige Segen der Einheit in ber Biel: 
beit fih nur durh Bewegung, welde Differenz, d. h. Diftanz im 
Raume fest, fo wie rad emige Segen der Bielheit in der Einhei 
nur dur Bewegung, welche Diftanz im Raume auf hebt, varftellen. 
Wir müffen uns aber in der Betrachtung über allen Raum ımb all 
Zeit erheben, um bie Dinge felbft, um die Verhältniffe der Dinge zu 
fchauen, wie fie an fich find. 

Daß in der Anſchauung Gottes, d. h. im Univerfum, wie es an 
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ich ift, der Raum nicht in Betradyt kommt, unt jene Verhältniſſe, vie 
wir als Berhältniffe des Raums zu erfeunen glauben, wahrhaft nur 
intelligible, nur abfolute Berhältniffe find, dieß kann auch auf folgende 
Urt anſchaulich gemacht werben. 

Bermöge der finnlihen Anſchauung denken wir vie Erbe 5. B. dem 
Kaum mac außer der Sonne, aber body zugleich audy in der Sonne, ale 
ihrem Centro, darum, weil fie (im Ganzen) in ſtets gleicher Diftanz von 
ihr bleibt. Zuvörderſt alfo erfcheint uns auch das Centrum, die Ipentität 
ſelbſt, wieder burdy ein Bejonderes, wieder durch einen Weltkörper (denn 
dieß ift die nothiwendige Folge der bloßen Betrachtung ver Dinge in Rela- 
tion), aber auch die Sonne ift wieder nur ein einzelner Weltförper, nicht 
die wahrhaft abfolute Identität felbft, audy fie muß aljo wieder in Re⸗ 
lation fiehen, nicht unmittelbar zur abfoluten Ipentität felbft, deun ba 
würde fie in ihrer Beſonderheit verfchwinden, ſoudern zu einem andern, 
weiches wieder nicht die abjolute Ipentität ift,. jondern nur quantitative 
Differenz, und weldyes daher wieber der Relation auf ein auderes bes 
darf, das gleichfalls nicht tie abjolute Identität ſeyn kaun — mit 
Einem Wort, es entfteht uns die empirifche Unendlichkeit. — Aber 
alle. diefe finnlihen Centra find wahrhaft oder an ſich betrachtet nur 
Ein Eentrum; biefes Eine Centrum, welches bie unendliche Subflanz 
Gottes ſelbſt ift, veriheilt fih für uns in der Imagination, d. h. in 
der bloß relativen Betrachtung ber Dinge, auf eine Reihe von Eentris, 
die darum endlos ſeyn muß, weil feine empiriſche over finnliche Unend⸗ 
lichfeit die aktuelle und intelligible Unendlichkeit Gottes zu erjchöpfen 
eder ihr adäquat zu ſeyn vermag. 

Gott ſchaut alfo mit Einem Blick gleihfam, nämlich kraft feiner 
bloßen Nee, das Al und in dem Al aud das Kinzelne Gr ſchaut 
in der Einheit unmittelbar die Vielheit, und zwar als eine felbfländige, 
fo daß bie Einheit zugleich in ihr und fie in der Einheit iſt. Beides 
RM ein und daſſelbe Schauen Gottes; aber jene Selbftänpigfeit ver 
Bielheit, welde an fich nur ein Selbftändigfeyn der Idee nach if, 
alfo fein Außereinander involoirt, wird für bie ſinnliche Auſchauung eine 
Selbfländigfeit, ein Außereinanderſeyn im Raume. Umgekehrt jenes 


Seyn ter Vielheit in ber Einheit, welches an ſich nur ein intelligikiet 
Begriffenfeyn ift, wird für die finnlihe Anſchauung x. gleichfalls en 
väumliches. An fich aber ift kein Raum im. Univerfum. Das Schaum 
3. B. ver Sonne und das Schauen der Erde ift ein und daſſelbe 
Schauen. Die Erde ift auf eine intelligifle Weife in ter Sonne; die 
Erde könnte nicht feyn, ohne in der Sonne zu feyn, aber die Sonne 
wäre auch nicht Sonne, ohne die Erbe zu begreifen. Eines ſchließt 
alfo das andere ein. Tie Erde iſt der Idee nah in der Senne mb 
in fich ſelbſt. Die Einheit ift in der Vielheit, und die Vielheit in ver 
Einheit, ohne daß es dazu des Raums bedürfte. Tritt die Imagination 
dazwifchen, fo fann, wie ich gezeigt habe, biefes ewige Seyn ter Ein- 
heit in der Vielheit und der Vielheit in der Einheit ſich nur durd die 
empirifche Unendlichkeit, nämlich durch einen endloſen Fortgang von 
Sentrum zu Centrum ausbrüden, der für bie Vernunft feinen Gin 
hat und nur gut ift für die, welche, wie die Aſtronomen, die Erhaben 
beit in der Zahl fuhen!. Es iſt alſo offenbar, taß die Unterorduung 
im Weltbau, das Gravitationsfuftem und die räumlichen und zeitlichen 
Berbältniffe und Bewegungen veffelben nichts anderes find als. Erſchei⸗ 
nung, nichts anderes als bie Art, wie vom Standpunft der bloß relas 
tiven Betrachtung der Dinge (die und mit unferem Endlichſeyn zugleich 
angeboren ift) jene® ewige zeit« und räumliche Seßen der Einheit in 
der Bielheit und der Vielheit in der Einheit fidy darftellen muß. 

Darnad nun die Gefeße des Weltbaus. ? 

8. 249. Das ewige Segen der Einheit in die Bielheit 
und der Bielbeit in die Einbeit erſcheint in Anſehung der 
Weltkörper als Umlauf. — — — 

8. 260. Je vollkommener die Natur eines Weltkörpers 
das Wefen der Abſolutheit in ſich trägt, deſto vollkommener 


Vgl. bier den Nachruf an Kant, oben S. 7. D. H. 

2 Die nun folgende Conftruftion der drei Keplerifhen Geſetze wurbe, ba fie 
in ben früheren naturphilofophiihen Schriften, dem Bruno und den ferner 
Darftellungen (Band IV.), ſchon ausführlich gegeben ift, bier übergangen und 
nur ber Tert der Paragraphen 249 — 251 mitgetheil. D. ©. 
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wird er in feiner Bewegung vie beiden Einheiten gleid 
fegen, und das Urbilo der Kreislinie reiner ausprüden; 
im Gegentheil, je weniger er, fih der Abfolutbeit an 
nähert, defto ungleiher der Gleichheit wird er erſcheinen, 
defto mehr alfo aud feine Bewegung von dem Urbild der 
Kreislinie abweiden. — — — 

8. 251. Die unauflöslihe Bereinigung von Raum und 
Zeit (kraft des erften Geſetze) muß im der Differenz felbft 
(welche kraft des zweiten gefegt ift) beftehen, fo daß zwar der 
Form nad die Ellipfe (ver differenziirte Kreis), vem Weſen nach 
aber die reine Kreislinie felbft befteht. — — — 

Wir fafen nun unfere Anficht der Weltlörper noch in einige Säge 

zufammen. 
8. 352. Im Weltſyſtem erfcheinen die Dinge wahrhaft 
abfolnt und gefhieden nnd wahrhaft eins. — Gefchieven, 
denn jeder Weltkörper ift Univerfum für fi), aber nur das Univerfum 
iR wahrhaft und abſolut gejchieven, weil es alles in ſich, nichts außer 
fi) hat. Wahrhaft eind aus dem gleichen Grunde, weil nämlich jeder 
— dem Univerfum, in jedem alfo, nur in einer eignen Welt, bie gleiche 
Subſtanz ift. | 

Anmerlung. Die höchſte Aufgabe ver Bernunft überhaupt ift, 
das Senn des Beſonderen im Abfoluten, und umgelehrt das des Ab⸗ 
foluten im Beſonderen zu begreifen. Diefe Aufgabe ift im Weltbau 
fiunlich gelöst. Das Beſondere ift nur dadurch wahrhaft ein Befon- 
veres, d. h. ein von allem ſchlechthin Abgeſondertes, daß ed das Ab⸗ 
folnte in ſich bat. Über ift das Abfolute in ihm, fo ift es nothwen⸗ 
dig auch wieder im Abjoluten; beides ift wahrhaft eins, wie es im 
Weltförper auch als eins erfceint. 

Das Weltfyftem ift die aufgefchloffene Ideenwelt oder bie altuelle 
Unenblichfeit der Idee Gottes, inwiefern fie als foldhe auch erſcheint. 
In der Nee Gottes, nnd eben darum auch im AU, abſolut betrachtet, 
iſt eine aktuelle, zeitlofe Unendlichkeit, die als ſolche nur im Weltfuften 


bervortritt ; denn jeber Weltkörper ift nicht nur für fi ein actu 
Garelling fammtl. Werke. 1. Abth. Vi. 31 
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infinitum, jondern das Weltſyſtem im Ganzen zeigt auch, daß alles 
im ALL ins Unendliche wieder gleih ALL if. Es erhellt unter anderem 
taraus au, daß das Weltinften auf eine beſtimmte Anzahl ron Kir 
pern zurüdführen zu wollen, ebenfo witerfinnig ift, als etwa bie Dauer 
des AU durch Zeit beftimmen zu wollen. Dieſe aktuelle Unendlichkeit 
des Univerſums, vie freilich etwas ganz anteres ift als vie enblof 
Ausdehnung im Raum, diefe Unendlichkeit der Idee, kraft welcher Ur 
endliches auf unendlihe Weife im Univerſum ift und aus ihm folgt 
— dieſe Unendlichfeit, die zugleich abfolnte Identität iſt, muß fich ſelbſ 
im einzelnen Syſtem ausprüden, wie z. B. die ganz unbeftimmbare Zahl 
ter Kometen (von benen bie entſchiedener ift) in uuferem Somen 
fuftem beweist. Die Kometen find gleihfam die Infufionstbiere im 
Weltfuftem; was für diefe das Mikroskop ıft, ift in Bezug auf jem 
ras Telestop. Wie ich in jedem Theil einer belebten Flüſſigkeit, fe 
weit ich mit gefchärften Sinne dringen kann, und wenn dieſe Schärfumg 
ins Unendliche ginge, ficher auch ins Unendliche fort wieder belebt 
Weſen und felbft im Infufionsthier wieder Iufuftonsthiere finben wärbe, 
fo gibt es offenbar 5. B. fo viele Kometen, al® wir fehen können, d. h. 
es gibt Feine beftimmte Anzahl derſelben, fendern das Sonnenfyftem 
ift eine in fich organifirte, wahrhaft aftuelle Unendlichkeit ', 

8. 253. Relativ auf die Schwere ift der Weltkörper 
ſich felbft die Schwere, ſelbſt pie Subftanz; relativ anf 
Cohäſion ift er frei von allen Cohäſionen, losgelaſſen, 
fi felbft genügend. — Der erfte Theil ift leicht aus dem Vorher⸗ 
gehenten zu beweifen. Der Weltkörper ift nur darum abfolut and im 
Centrum, weil und inwiefern er zugleich das Centrum, d. h. die Sub: 
ftanz, abjolut in fi aufgenommen bat. Die Centripetenz ift in An 
fehung feiner = Gentrifugenz. (Wie ſich für die relative, d. h. finnliche 
Betrachtung, die Identität, die der Weltlörper in ſich ſetzt, und in bie 
er ſelbſt hinwiederum aufgenonmen ift, ins Endloſe fort wieder auf 
relative Weife ausprüde, indem bad, was felbft nur Abbild der 


Vgl. Fernere Darftellungen, Bd. IV, ©. 484. 


Eubftanz, Körper ift, fein Centrum auch nur wieder in einem Abbild 
derfelben, in einen Körper haben kann, dieß ift ſchon im Vorbergehenven 
gezeigt). — In Bezug auf den zweiten Theil, das Negirtfeyu ver 
Cohãfion vom Weltlörper vrgl. Fernere Darftellungen [®b. IV, 
©. 433]. 

8. 254. Der Weltlörper hat zu den einzelnen in ihn be- 
griffenen Dingen ganz das Verhältniß der unendlichen rea- 
len Subftanz, d. b. er ift die abfolute Ipentität jener 
Dinge, und diefe find gefjegt und begriffen in ihm (auf die 
felbe Weife, wie wir gezeigt haben, daß fie in der unendlichen Sub- 
Ranz jelbft begriffen feyen). Natürlich verftehe ich hier unter Welt- 
körper nicht das Ding, weldyes man ſich nady der gemeinen Vorftellung 
als beſtehend aus Erben, Steinen, Metallen u. f. w. denkt, fo wenig 
als ich unter dem AU eine Zuſammenhäufung oder das Conglomerat 
der einzelnen Dinge verfiche, die in ihm begriffen find. Wie vielmehr 
das All als Identität jedem Beſonderen vorangeht, welches nur nach 
ige und in ihm ſeyn kann, fo geht auch der Weltörper jedem in ihm 
begriffenen Beſonderen als Allgemeines voran, unb nur von dem Welt. 
förper, inwiefern er wahrhaft = Al, das a priori aller befonveren 
Dinge ift, die in ihm find, waren, ober feyn werben, ift hier überall 
die Rede. Die bisher herrfchende Borftellungsart von einem Weltlörper 
it allerdings, ihn als ein Aggregat zu betrachten, das durch eine Accumu⸗ 
lation von außen her entſtanden ift, ala veren Grund und Urſache dann 
die Schwere dienen muß, weil man auch diefe nur ald äußerlich wirkend 
denft. Uns wird es zufommen, die Sache umgelchrt zu betrachten, 
und die Differenz der Dinge, die in einem Weltkörper begriffen find, 
als aus feiner Identität Hervorgehend, und ihm felbft nicht ale 
Gempofitum ber Dinge, fondern die Dinge umgekehrt als Produkte 
feiner Ipentität, in denen er fein inneres Weſen kundgibt und gleich 
fam auswädst, anzuſehen. Wir werben alfo fernerhin das Verhaͤltniß 
des Weltlörpers zu den einzelnen in ihm euthaltenen Dingen ganz ale 
ein Berhältniß der unendlichen Subſtanz felbft betradgten. Da der Welt 
förper eine wahre Allheit ift, fo müflen dieſelben Verhältniſſe, die wir 
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den Tingen zu der unenzlichen Subftanz gegeben haben, fih gan in 
Berhältniffe zu derſelben unendlichen Subftanz, fofern fie im Belt 
förper erfcheint, umfegen laſſen, und jede Veſonderheit der einzeln 
Dinge muß im Wehörper, als ſolchem, ebenfo beftimmt ihr a priori 
haben, wie fie e8 in der unendlichen Subftanz hatte. 

Tiefe Verbältniffe der einzelnen Dinge zur unendlichen Sub— 
ſtanz (nicht fchlechthin betrachtet, fondern fofern fie durch den Welt 
körper erfcheint) haben wir uun noch kurz darzuſtellen, um baburd tie 
Conſtruktion ganz bi8 ins Befondere fortzuführen. 

8. 2556. Die beiten Üttribute des Weltlörpers (de 
Sentrifugenz und die Gentripetenz) treten im Einzelnen gefor 
derthervor, jene inter Metamorphofe der Materie, diele 
im dynamiſchen Leben der Dinge Denn jene ift = Seya 
ter Einheit in die Vielheit; die abfelute Centrifugenz ver Weltförper 
ift ‚alfo Probuftivität, vermöge der er die ihm eingebilvete Soentität 
felbft wiever in der Tifferenz erfennbar macht. Die Kentripeten de 
gegen ift im dynamiſchen Leben der Dinge, weil Zurückſtreben in vie Iden⸗ 
tität. Man ſehe zurüd auf den Inhalt des 8. 146, wo ſchon bewielen, 
daß fi die erfte Potenz ver Materie oder die Metamorphofe wierer 
— ber centrifugalen, die zweite Potenz oder dynamiſche Bewegung = 
der centripetalen verbalte. 

Erläuterung. Die Centrifugenz in Anfehung des Weltlörpers 
ift das, wodurch feine Diftanz (vom Centro), fein Leben im Raume, 
gejegt wird. Aber diefe als abfolut begreift unmittelbar andy fein 
Leben in der Zeit. Anders in den einzelnen Dingen. Die Trennung 
ber beiden Einheiten, der centrifugalen und centripetalen drückt ſich hier 
dadurch and, daß durch die Metamorphofe die Dinge ein Seyn im 
Raum haben. Diejem aber fteht nur die dynamiſche Bewegung ent 
gegen, durch welche fie ein Leben der Zeit haben, aber ohne Beſtehen 
im Raume ber Beſonderheit nad), indem dieſe eben vernichtet wird. 

8. 256. Die beiden Einheiten oder Attribute der Welt 
törper finden fi wieder und vereinen fih im Organis 
mus, jedoch aud bier mit Unterfgeidbarfeit, fo daß jedet 


insbefondere, nur jelbjtäntig, ausgebildet wirt (jeine Sehn— 
ſucht zum Centro in der Pflanze, das Berhältniß des Ceutrum zu ihm 
feleft im Thier). Der erite Theil ift auf mehrfache Art zu beweijen. 
Ich berufe mid nur darauf, daß Organismus — Syntheje der beiden 
erften Potenzen, dritte Potenz ift, alſo wenn ($. 255) tiefe (die beiten 
Botenzen) den beiden Attributen des Weltfürpers entſprechend find, tiefe 
notinvendig auch im Organismns ihre Einigung finden. 

Was den zweiten Theil betrifft, fo folgt er ſchon aus dem 
8. 210, vorzüglich aber aus den Erläuterungen bei 8. 211, wo gezeigt, 
daß die Pflanze nur Vermittlungsglied ift der Cohärenz zwifchen Erde 
und Sonne, oder nur der Austrud eines Magnetismus zwifchen bei 
den. Im Thier tagegen tritt das Sentrum, bie Sonne felbft, ein in 
das organiihe Weien, in gleihen Verhältniß, wie das Gehirn ausger 
Bidet wird. — Die Pflanze läßt ſich definiren als ein organijches Wefen, 
deſſen Gehiru in ver Eonne ift, das Thier hat die Sonne in fich felbit, 
es ift alſo —= Üentrifugen. Über eben wegen tiefer Treunung iu 
Pflanze und Thier ift auch in feinem von beiden noch wahrhaft vie 
Zotalität der Weltkörper ausgeiprocen. 

Noch ift zu bemerken, daß eben aus diefen Grunde (nämlich ver 
Einigung beider Attribute im organischen Weſen die in der Trennung 
von Pflanze und Thier dennoch ftatthat) der Organiemus auch nad) 
8. 186 das unmittelbare Abbild der Subftanz ift, jo wie tenn über 
haupt die Einheit tes Organismus und des Weltförpers ſich durch alle 
möglichen Inſtanzen hindurch ausführen ließe. (Aftnelle Unendlichkeit in 
beiten. Beſtimmte Berhältnifie des Weltſyſtems fine offenbar reproducirt 
im Organismus, und umgelehrt find jene gleichjam Vorbilder von dieſem 
— an den Iufufionsthieren ſchon nachgewieſen. Tie Dlatt- und injofern 
die Fflanzenbildung überhaupt in unferem Sonnenſyſtem ift durch bie 
Monde repräfentirt, wie fie ja tm Ring des Saturnus fich ſelbſt 
concentrifch ftellen, nachdem fie vorher ſucceſſiv probucirt waren, 
gleihfam zur Blüthe gelangen. Die Planeten find die Thiere u. ſ. w.). 

8. 257. Bo das Weſen bes Weltlörpers, d. b. (nad) 
8. 353) tie unendliche Subftanz ferbft, fib als abſolute, 
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potenzlofe Identität in einem befonderen Ding ansprägt, 
da erſt wird das Objektive dem Subjeltiven wahrhaft 
glei und mit ihm eins, 

Erläuterung. Im vorhergehenden 8 wurbe gezeigt, daß das 
Weſen des Weltlörpers, d. b. das Weſen der unendlichen Subflan in 
ber organiſchen Natur noch nicht als wahrhaft potenzlofe Identitãt ſich 
darftelle, das Thier ift hier noch der Pflanze, die Pflanze dem Thier 
entgegengefett. Ferner, es findet and im Thierreich ein bloß partialet 
Eins⸗Seyn des Subjeftiven und bes objektiven Grundes ftatt, welches ſich 
ale Inſtinkt ausſpricht (nach 8. 235). Nun ſetzen wir aber, daß bie 
Identität nicht unter irgend einem ihrer Attribute insbeſondere, wie im 
Thier- und Pflanzenreih, fondern ſchlechthin, ale abfolute potenzloje 
Identität, ſich turd ein befonderes Ding auspräge, fo wird Folgendes 
nothwendig ſeyn. Das Objektive eines Dinge ift das, woburd es m 
der Subftanz, als feinem Grunde, ift; das Subjektive Das, woburd 
es in ſich felbft if. Das Ding verhält fi objektiv, heißt: es ver 
hält fi als Werkzeug oder Gegenbild der Subftanz; die Subſtanz ver- 
hält fi) daher in diefer Beziehung zu ihm als Urbild oder als Subjelt. 
Nun kann aber dieſes Verhältniß nur fo lange beftchen, als zwiſchen 
tem Gegenbild und dem Urbild eine wirklihe Differenz if. Wird 
aber jenes (ta8 Gegenbild) wahrhaft — dem Urbild, fo löst ſich das 
Objektive in das Subjekt auf, das Objelt ift — dem Subjelt. 

Kürzer nach 8. 218 jo zu beweifen: Das Objeltive, ver Organid 
mus z. B., verhält fid, als Gegenbild; er fegt alfo in diefer Beziehung 
ein Urbild, ein Subjeft, welches die abfolute Subftanz, das AU ſelbſt 
ft. Wird nun aber jener, der Organismus, ſelbſt = Al — der 
ſchlechthin potenzloſen Identität, fo verhält er ſich nicht mehr als Ge 
genbild im Gegenfag mit dem Urbild oder al® Objektive im Gegenfag 
mit dem Subjeftiven, dieſe ganze Antithefe verfchiwindet vielmehr noth⸗ 
wendig; das Objektive wird, als ſolches, abfolut auch Subjeftives, 
demnach —= dem Subiekt. 

8. 258. Mit der abfoluten und totalen Identität des 
Dbjeltiven und Subjeltiven in einem befonderen Ding 


ift Berunuft gejett nicht bloß Yuftinft, ter S das relativ-Potenz- 
loſe im Thier). 

Beweis. Das Objeltive, oder das, was nur relativ ſauf ein- 
zelne Dinge betradhtet, Grund von Eriftenz ift, und das Gubjeftive 
find an ſich eins, nämlich die unendliche Natur felbft oder das Abfolute, 
welches an fich jelbft weder fubjeltiv noch objektiv if. Wird nun Ob— 
iefiies und Subjeltives aud in einem befonteren Ding als fol 
dem eines, Löst fi das Objektive in das Subjeltive auf, fo ift jene 
abfolute Identität, jenes ewige ein- und daſſelbe⸗Seyn bes Gub- 
jektiven und Objeltiven in der unenvlichen Natur bier auch im be- 
fonderen Ding affirmirt, d. h. die Natur als die abfolute Mentität 
erfennt fich jelbft im befonveren als dieſe Identität. Subjektives 
und Objektives find nämlich nur darum eins bier, weil jedes für fich 
fon = der unendlihen Natur = dem AU iſt. Aber das Selbſter⸗ 
kennen der ewigen Gleichheit, die abjolute Identität, ift nach der Er⸗ 
Härung, die davon ſchon gleih anfangs gegeben wurde = Vernunft. 
Alſo ift mit der abfoluten und totalen Identität x. 

8. 259. Das Befondere, in welhen das Wefen eines 
Beltlörpers, d. b. die unendliche Subftanz, fi als abſo— 
Inte, potenzlofe Identitätausprägt, ift nur der menfdlide 
Drganismus — Denn 1) Organismus ift, wie aus $. 190 erhellt, 
ver allgemeine Ausbrud des Eins⸗Werdens ter beiden Attribute, des 
Objektiven und Subjeftiven. Der befondere Organismus aber, in wel 
hem fi das Wefen des Weltförpers, d. h. tie unendliche Subſtanz 
ſelbſt, als potenzlofe Ideutität ausprägt, kann 2) weder bloß thierifcher 
uch bloß Pflanzenorganismus feyn; denn in beiden Reihen verfolgt bie 
Natur unter dem allgemeinen Erpouenten ber Ioentität deunoch ver- 
fchietene Richtungen, und bilvet in der Pflanze ınchr das Verhältniß 
des Weltkörpers zum Centrum, im Thier mehr das Verhältniß des 
Centri zum Weltkörper aus. Jener befondere Organismus, der bier 
gefordert wird, kann alſo nur ein folder ſeyn, ver weder bloß Pflan⸗ 
zen- noch bloß Thierorganismus ift, alfo beiten gemeinfchaftlich ent: 
gegenfteht, und von beiden nicht ſowohl vie Syntheſe als vielmehr vie 


. 488 
abfolute oentität if. Daß nun ein folder Organismus nur ber 
menfchliche fey, bieß müßte billig durch alle möglichen Momente hin⸗ 
durch bewiefen werben, Allein dieß, jo wie überhaupt die ganze Con⸗ 
firuftion des: Menfchenorganismus (nit ald Organismus übe: 
haupt, wie in ver Phyſiologie geſchieht, ſondern als Menfchenor- 
ganismus, als potenzlofen Bilds der potenzlofen Mentität) wäre bie 
Sache einer eignen Wiſſenſchaft, die noch nicht eriftirt, und bie eigent- 
ih Anthropofophie heißen jollte, etwas ganz anderes als was man 
bisher Anthropologie genannt bat. Hier aljo noch Einiges, was ſich 
kurz angeben läßt ohne zu große Ausjührlichleit und Nachweiſung.“ 

Schon die aufrechte Geftalt und Bildung des Menſchen, vie keinem 
Thier fo eigentlih und fo entſchieden zukommt, zeigt böchft bebeutend 
auf ihn ale Schluß der Natur, als dasjenige bin, was weder bloß 
Thier no bloß Pflanze, ſondern abfolute Identität davon iſt. Die 
aufrechte Richtung der Pflänze, welde nur der Ausdruck ihres Stre⸗ 
bens von der Erde zur Sonne ift, ift bebeutend genug, im Thier⸗ 
reih in die horizontale verkehrt; im animalifchen Leben ift bie 
organifche Sonne felbft eingetreten in das Thier, aber das Thier ſchaut 
nur in bie Erde hinein und wird zu ihr bingezogen durch Nahrung, 
Begier, felbft durch Bau des Körpers. In ihm ift Die Centrifugenz, 
bie ihm eingebrüdt ift, noch felbftiih, und mehr oder weniger find alle 
feine Triebe bloß ſelbſtiſche Triebe. Im Menſchen dagegen Hat mit 
dem abfoluten Eintreten des Centrum in ihm die Centrifugenz and bie 
Gentripetenz wieder in fih aufgenommen; was im Thier bloß felbftiich 
war, wird bier ala ſelbſtiſch zugleih an fi ſchön und erlangt Werth 
um feiner felbft willen. Die Pflanze ift nur ein Organ der Erve, aber 
ein Organ, woburd fie zur Sonne ſpricht (und infofern edler als das 
Thier), das Thier ift ein Organ der Sonne, aber wodurch dieſe nur 
zur Erde fpridt. Der Menſch dagegen ift losgeriffen von der Erbe 
wie das Thier und aufgerichtet wie vie Pflanze. Er ift Organ ber Erte, 


Man vgl. zu dem Folgenden Philofophie der Kunft (im vorherg. Bant), 
S. 604. D. H. 
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wodurd) fie wicht nur die Sonne, fondern die ganze himmliſche Umwöl⸗ 
bung faßt, nach dem alten Sinnjpruch von der Natur: 


Ein erhabenes Antlitz verlich fie dem Menſchen und bieß ihn 
Schaun zum Himmel empor unb erhobenen Blicks zu den Sternen. 


Er iſt aber ebenfo Organ der Sonne, wodurch fie die Erde erfenut 
und zur Erde fpricht, auf der er, ein fichtbarer Gott, wandelt, durch 
feine Bewegung Nähe nnd Ferne verbindend, und alles umwandelnd 
uud bildend wie die Natur. 

Der Ausorud der Abfolutheit und Selbftändigleit im Raume ift, - 
wie wir fchon bei ten Weltkörpern gefunden haben, der Cubus. ber 
was ift der Menſch der Form feiner leiblichen Geftalt nach anders ale 
der volllommenfte und gelungenfte Eubus der Natur? eine Bemerkung, 
die auch Kepler ſchon irgendwo gemacht hat. Oder in welhem Ge- 
ihöpf hat die Natur die ſechs Anſichten des Cubus entfchiedener und 
ſelbſtändiger ausgebildet und bargeftellt als im Menfchen, der von oben 
nach nnten, von hinten nad vorn, wie von den beiden Seiten, ber 
rechten und linfen, auf die beventendfte Weiſe abgefchloffen nnd vollendet 
ft. Anch hierdurch ift der Menſch als Identität der Pflanze und des 
Thiers bezeichnet. In der Pflanze iſt ein entſchiedenes Oben und Unten 
in der Blüthe und in der Wurzel (die Länge iſt producirt und in ihren 
Endpunkten auf bedeutende Weiſe abgeſchloſſen), aber die Breite iſt ihr 
genommen, als ausgebildete Dimenfion nämlich, indem die beiden Hälften, 
in bie fie der Länge nad zerfällt, nicht beſtimmt gefchieben find, fo 
wenig als reine beftimmte Identität beider erfennbar ift. Ebenſo ift 
in der Pflanze fein Unterfchied des Hinten und Born, der dritten Di« 
menflon. Im Thier iſt nun mit ver felbftäntigen Bewegung, bie ter 
Pflanze fehlt, zwar die entjchiedene Ausbildung der zweiten Dimenſion 
gefeßt, dagegen aber ift die erfte verwilcht, es gibt Fein wahres Oben 
und Unten, was Oben und Unten ſeyn follte, ift bier Hinten und 
Born, und umgelehrt, was Hinten und Bern feyn follte, ift Oben 
und Unten; es ift baber Peine entfchietene Ausbildung irgend einer Di: 
menfion außer der Breite; die anderen liegen noch in Verwirrung. 
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Aber im Menſchen treten fie geſchieden und gefondert, beveutenb aut 
gebilvet und im volllommenen Gleichgewicht hervor. Mit der Pflang 
theilt der Menfch die entjchievene Vollendung nach oben umb unten 
dur Haupt und Fuß, mit vem Thier die entſchiedene Wusbilbung nad 
beiten Seiten in den Werkzeugen ber freien Bewegung und den Sinue- 
organen, von denen die evelften alle doppelt probucirt find, und fo, daß 
die Linie, welche deu Menfchenleib in zwei ſymmetriſche Hälften theilt, 
nicht wie beim Thier horizontal, ſondern perpenbifular geht. Die höchfte 
und entfchievenfte Ausbildung der dritten Dimenfion, des Hinten und 
Vorn, wird im Haupte erreiht, wo da8 Born in ber herrlichen erha: 
benen Stirne bervortritt, weldye bei den Thieren zurüdweicht, und we 
die Natur in dem einen Gebilde des Gehirns, gleihfam nochmals den 
ganzen Menjchen concentrirend, den buplicirten Cubus zu probuciten 
ftrebt,, indem fie dem Born, welches das große Gehiru ift, das Hinten 
in einem felbftändigen Gebilde, im Heinen Gehiru, entgegenfegt, wie 
in dem fymmetrifhen Bau ter beiden Hälften des großeu Gehirns tie 
Breite probncirt ift. 

Als Ausdrud der Abfolutheit oder Selbftändigfeit relativ auf bie 
Zeit fanden wir Dagegen das Quadrat. Aber der Menſch ift ja nur 
Meunſch, inwiefern er ſich felbft als fich ſelbſt erkennt; man nehme 
ihm dieß Vorrecht, ſich felbft als ſich felbft zu erkennen, und er if 
niht mehr Menſch, fondern Thier; er ift alfo das, was er ft, ur 
ald das Quadrat von fid) ſelbſt, wie die Zeit das, was fie ift, wu 
ald das Quadrat von fich felbft ift. 

Demnach ift auch im Menfchen, wie im Weltlörper, das VBerbäl: 
ni des Allgemeinen (deſſen, was in ihm ber Zeit entjpricht, des Sub 
jeft8) zum Befonderen (was in ihm dem Raum entjpricht, zum Objelt) 
das Verhältuiß eines Quadrats zum Eubus, und der Menſch iſt hiemit 
zugleih zum unmittelbaren Bild des Weltkörpers, d. 5. zum unmitted 
baren Bild der Subftanz gemacht, fofern fie durch ten Weltkörper 
erſcheini. 

Aber auch ſchon die äußere Conforniation ſtellt das Bild der Erde mut 
des Weltbaus, finnlih dar. Winckelmann vergleicht die Schwingungen, 


49 





Erhöhungen und Senfungen der Mugskel eines menfchlichen Leibes denen 
einer herrlichen Landſchaft, wie die Erbe, die an ihrer Oberfläche alle 
Schönheit verfammelt, fie den Bliden darbielet. Die menfchliche Geftalt 
iR nämlich vorzüglich Dadurch ein verkleinertes Bild der Erbe und des 
Himmels, daß das Leben und die Bewegung ale Produkt der inneren 
Triebfedern ſich auf ihrer Oberfläche concentrirt, die ganze Fläche zum 
empfindlichen Organ macht. Wie die Organe und Triebfedern der Re⸗ 
yeobuftion und Berarbeitung des Stoffe im Weltfuftem nah innen 
gebracht find, und wie biefes ewig lebende Allthier nur feine Sinnes- 
organe in der Sonne und feine Bewegungen ober Muskeln in ben 
Blaneten nad) außen fehrt, fo and die menfchliche Geftalt, welche ſelbſt 
in ber Ruhe ein geſchloſſenes und volllommen abgewogenes Syſtem von 
Bewegungen ausdrückt. | 

Der Menſch ift alfo das Vorbild alles Pebendigen, ihm ift vie 
Harmonie und der Einflang des Univerfums eingeboren, er ift potenz- 
leſes Bild der potenzlofen Yoentität, er ift nicht nur im Centro, fon- 
dern ift zugleich das Ceutrum felbft, und daturd in der ummittelbaren 
inneren Gemeinſchaft und Mentität mit allen Dingen, welche ihm zum 
Wiſſen wird; alle Bewegungen der großen und der Meinen Natur find 
in ihm concentrirt, alle Formen der Wirklichkeit, alle Qualitäten der 
Erde und tes Himmels. Er ift mit Einem Wort das Weltſyſtem, die 
Hülle der unendlichen, Subftanz im Kleinen = der zufammtengezogene, 
der Menfch gewordene Gott. 

Zufag. Im Menſchen verhält ſich ebenjo wie im Weltlörper pas 
Allgemeine oder Subjeltive al8 ein Quadrat von ſich felbft, das Be⸗ 
fondere oder Objektive als vollendeter Cubus; die Bewegung des 
Beltlörpers insbeſondere erfcheint im Menfchen ale Sprache, welde 
zur Beruunft dafielbe Verhältniß hat, welches der Umlauf des Weltlör- 
pers zu der in ihm wohnenden Soentität. Denn wie ſich in Anfehung 
des Weltlörpert das Allgemeine, vie abfolut gewordene Zeit, tie un« 
endliche Seele tefielben, in ihm als Körper, als Leib anſchaut und fich 
darfiellt — ihm gleich ſetzt — durch gemeffene, jetzt fchmellere, jetzt 
laugfamere, immer aber rhythmiſche Bewegung, fo brüdt fi das 
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Allgemeine ver Bernunft in der Sprache durch abgemeffene, in fih or⸗ 
ganifirte, artifulirte Bewegung aus. Die Sprache firebt unmittelbar in 
ihrer Geburt zur rhythmiſchen Bewegung, kraft der and das Einzelne 
der Sprache die Zeit in ſich felbft hat. Rhythmus iſt Kentrifugen, 
deßwegen ift die Poefie wieder das höchſte Bild des Weltkörpers. Sprade 
ift das Höchfte in der Natur; fie ift das Wort, das Fleiſch geworben 
ift, die unendliche, ewige Affirmation, die im Univerfum wiebertönt, 
und bie fi in der Sprache zuleßt ganz in Bewegung faßt und wieder 
zum Chaos wird, das alle Befonverheiten der Dinge und das game 
Univerfum in ſich begreift. Die Sprade ift ein abſolutes Ergreifen des 
Raums durch die Zeit, der Zotalität durch die Identität; fie vergegen- 
wärtigt unmittelbar ein Unenbliches und hält es feft, wie die Zeit im 
Umlauf fi im Raum anſchauend die objektive Allheit des Weltkörpers 
fefthält. Die Sprache ift freies Leben, ewige Erpanfion des Subjekte 
und ewige Rückkehr in fich felbft wie der Umlauf !. 


Ueberfhauen wir nun nochmals kurz die zulegt entwidelten Ber 
hältniffe. 

Die Natur trägt und begreift in fi drei Potenzen der Dinge 
Die erfte, Eraft welcher fie ein Leben in ber Beſonderheit ober dem 
Raum haben; die andere, wodurd fie ein Leben auch im Allgemeinen 
oder in der Zeit haben, welches aber jenem noch entgegengefett ift: 
bie dritte, wo biefe beiten fih einigen, und, mas ein Leben in ver 
Zeit bat, zugleih audh in Raum befteht (ftet8 reprobucirt wird). 
Aber die Dinge in allen diefen Potenzen find doch nichts an ſich 
ſelbſt, fie alle find nur, inwiefern fie in der Subftanz find, fie alle 
haben das Verhältniß zur Subftanz, als zu ihrem Grunde. Außer 
biefen befonderen Dingen ıft alfo noch das, was allen diefen Dingen 
Grund, Weſen und Foentität ift, die Subſtanz, und erfcheinen bie 
Dinge, fo erfcheint auch die Subftanz. Über relativ auf die Dinar, 
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welche körperlich find, Tanır auch die Subftanz nur ale Identität körper⸗ 
licher Dinge erſcheinen; fie felbft aber iſt nit körperlich. Wir 
mögen freilich in bie Erbe eindringen fo tief wir wollen, fo finden wir 
z. B. Erden, Metalle und andere körperliche Dinge, aber biefe find 
ja nicht die Subftanz felbft, welche als das Weſen, als das a priori 
aller dieſer körperlichen Dinge nothwendig felbft nicht körperlich if. 
Es iſt alſo bloß finnlihe Täufhung, wenn wir bie Weltförper, ber 
MWentität nah, felbft als Körper betrachten. Daraus, daß alles 
Einzelne in ihnen Lörperlih ift, folgt nicht, daß auch das Allgemeine 
törrerlich fey; es ift vielmehr nothwenbig reine affektionsloſe Subftanz. 
Kraft derſelben finnlihen Täuſchung, melde uns die Subftanz nicht 
am fich felbft, fondern nım in Relation erkennen läßt, feen wir 
dann ferner tem in Relation Betrachteten wieder ein Anderes entgegen, 
weiches gleihfall® wieder nicht die Subftanz an ſich felbft, fondern, 
wie der Körper, wieder ein Relatives ift (Centrallörper), u. f. f. ins 
Endloſe. Erheben wir uns aber über die finnliche Betrachtung, fo ift 
das, was wir Weltlörper neunen, nit Körper, es ıft die unendliche 
Subſtanz jelbft, die, ſchlechthin betrachtel, weder objektiv noch fubjeltiv 
ft. Nehmen wir alfo vom Weltfuftem alle Beftimmungen binmweg, 
weiche bloß vie Imagination und die fubjeltive Betrachtungsweife binzu- 
that, fo ift es aud nicht mehr bloß die Erfcheinung ober das Abbild 
der unendlichen Subftanz, fonbern e3 ift diefe Subftanz ſelbſt. Denn 
wenn das Weltfuftem oder der Weltlörper als ein objektiv reales 
Abbild der Subftanz erfcheint, fo ift dieß nur in der Relation auf bie 
befonderen Dinge, nur inwiefern er ſich zu dieſen al® Grund verhält 
und fo haben wir das Weltiuftem auch zu Anfang betradhte. Vor der 
Bernunft aber, in der nad 8. 257 alle Differenz von Subjekt und 
Objekt verſchwindet, ift auch das Weltfuftem nicht mehr objektiv, 
es ift die abfolute Identität, die beſtimmungsloſe ewige Subſtanz. 

Die Subftanz alfo, weldhe, nur relativ und finnlid betrachtet, 
durch Weltlörper erſcheint, die Subftanz trägt unmittelbar jene brei 
Potenzen der Dinge in fi, aber fie fett noch über und außer diejen 
Potenzen nothwendig das potenzlofe Bild von ſich felbft, den Menſchen, 
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in welchem das Objektive = die unendlihen Natur felbft, yotenzlos 
ift, und in welchem eben daher auch dieß Objektive aus ver Differen 
mit der unendlichen Natur, als dem Weſen over dem Subjelt, tritt, 
das Objeltive alfjo = dem Subjekt wird, und die unendliche Sub 
ftanz felbft im Beſonderen als abfolute Identität ſich erkennt. Diejes 
Seldfterfennen der ewigen Identität aber ift Vernunft. In der Ber: 
nunft geht daher aller Gegenfag unter; in ver Vernunft ift feine 
reale und feine ideale Natur, fondern nur die eine unendliche und ewige 
Natur, und nachdem wir fo die Conftruftion in ihren Anfangspunft 
zurüdgeführt haben (denn es war eben dieſe Idee der abſoluten, be 
ftimmungslojen Identität, von ber fie ausging), fo ift hiemit zugleich 
dasjenige gefchloffen, was wir Naturphilofophie im engeren Sinne, 
nämlich Conftruftion der realen Welt nennen können. Allein ba das 
reale AU in der That das. ganze unenbliche AU ift, und aller Uuter 
ſchied des realen und idealen zur bloßen Erfcheinung gehört, hinwieberum 
alfo reale und ideale Welt nur eine und biefelbe unendliche Natur iſt, 
fo ift eigentlich die ganze Bhilofophie Naturphilofophie — Lehre 
vom AU. — Denken Sie fi alfo ja bei dem Uebergang, ben wir 
. jett machen werben, keinen Hiatus, fondern vielmehr die vollkommene 
Stetigkeit. Das fogenannte reale AU ift fhon das ganze ALL, if, 
wahrhaft betrachtet, die unendliche Subſtanz Gottes felbft; was und 
weiter aus ihm hervorgehen kann, ift nur eine andere Erfcheinungsweife, 
nicht eine andere Welt. 


C) Gouftruitien der ibenlen Welt und ihrer Votenzen. 


Wir ſtehen mit der Eonftruftion jegt eben im abfoluten Indifferenz⸗ 
punft der Philofophie — in der Vernunft. Indem wir bier alfo 
die Lehre von der Vernunft und dem abfoluten Eins-Seyn des Realen 
und Idealen in ihr uoch beſonders vortragen, wieberholen wir eigentlich 
unr in einer concentrirten Unficht die höchſten Grundſätze der Philofo- 
phie ſelbſt. 

Indem wir alſo das Weſen der Vernunft zu betrachten fortfahren, 
ſprechen wir ſogleich die abſolute Identitaͤt der Natur in folgendem 
Satze aus. 

8. 260. Die Natur erſcheint als real, nur ſofern die 
Bernuuft relativ auf ein befonderes Ding oder ſubjektiv 
gefest, d. b. inwiefern fie nicht an fich felbft uud ſchlecht⸗ 
bin betradytet wird. — Die Bernunft ift totale abfolute Mentität 
des Objektiven und Subjeltiven, ober fie wird gefegt, real, nur inwiefern 
ein beſonderes Ding, der Menſch, ale das potenzlofe Bild ber 
unendlichen Subſtanz geſetzt iſt. Die Bernunft kann daher betrachtet 
werben einmal an fidh felbft und ſchlechthin; in dieſer Beziehung ift fie 
nichts als die fich ſelbſt affirmirende Einheit des Objektiven und Subjekti⸗ 
ven, d. b. das fich felbft affirmirende Abſolute ſchlechthin betrachtet. Dann 
lann fie aber auch in der Relation auf ein befontere® Ding, d. h. fie 
kann bloß fubjeftiv betrachtet werden. Im letztern Ball wird dann 
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nothwendig aud die Natur nur relativ auf befondere Dinge, t. h. fe 
wird nicht an ſich felbft, und da fie relativ auf die befondern Tinge, 
bie ihr nicht gleich find, wie ihr das Befondere in der Bernunft gleich 
wird, nur als Grund, demnach nur real, nur objektiv erfcheinen kann, 
fo erfcheint fie al8 real überhaupt nur, inwiefern die Vernunft nicht 
ſchlechthin, fondern inwiefern fie ſelbſt fubjektiv in der Relation auf ein 
befondere® Ding, als Subjeft der Vernunft, betrachtet wird. Tie 
Natur erfcheint aber auch nur dann als real. Denn wirb die Bernunft 
ſchlechthin und an fich felbft betrachtet, fo wird in ihr unmittelbar 
nicht® als das abfolute Einsſeyn deſſen, was als objektiv erfchien, und 
des Subjektiven erfannt, d. h. es wirb erfannt, daß die Natur an fi 
feloft nicht objeftio, aber auch nicht fubjeltiv, daß fie aljo nur abfolute 
Hoentität, die unendliche affeftionslofe Subftanz felbft if. 

Daraus, daß die Menfhen unfähig find, in der Vernunft ſelbſt 
von fih, als dem Subjekt der Vernunft, zu abftrahiren, dadurch alfe, 
daß fie die Vernunft nicht an ſich felbft, nicht allgemein umd ſchlecht⸗ 
bin, fondern fubjeltiv als ihre Vernunft betrachten, daraus find alle 
Irrthümer in der Philofophie entftanden, befonder® der Grundirrthum, 
daß feine Erkenntnig des Abjoluten möglich fen, welches nichts anderes 
fagt, als daß keine Vernunft fey. 

Die Vernunft ift fein Subjeltives, und iſt eben deßhalb auch Fein 
Dbjeltives. So ift aud für die Vernunft ald Bernunft nichts objektiv 
und nichts fubjeltiv, das einzig Affirmirte der Bernunft ift vielmehr 
das ſchlechthin Eine, die abjolute Identität des Subjekts und Objekts 
ohne alle weitere Beftimmuug, d. b. das Weſen Gottes felbft. 

Bemerken Sie bier audy den Unterfchieb des Stanbpunfts der Be 
tradhtung, des Stanbpunfts der Zotalität und des Standpunkts der ein 
zelnen Dinge. Vom Standpunkt ter einzelnen Dinge erfcheint bie 
Natur als objektiv, weil diefe fi) zu ihr al8 zu ihrem Grunde verhält; 
an ſich aber oder vom Standpunkt der Zotalität, welcher eins ift mit 
dem Standpunkt der Bernunft, erfcheint fie als die unendliche und 
abjolute Subftanz felbft, die an ſich weder real noch ideal, fondern 
eben das Abfolute ift. 
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8. 261. In der Bernunft ergreift die Identität ab- 
folut die Zotalität und ſetzt dieſe fi ſelbſt gleich. — Denn 
das Objektive in der Vernunft ift = dem AU, alſo = der Totalität. 
Inwiefern nun das Subjeltive Subjeftives ift, verhält es fih zum Ob» 
jettiven als Erkennendes, Affirmatives, demnach als Nentität. Wird 
alfo das Objektive dem Subjeltiven gleih in der Bernunft und eins, 
fo wird aud die Totalität mit der Identität eins, und dieſe fegt jene 
ale fi ſelbſt gleich. Auf dieſem Ergreifen der Totalität durch bie 
Ientität beruht eben ber Unterfchied der Thierheit von der Ver⸗ 
nunft. Auch im Thier ift für einzelne Fälle ver objektive Grund 
und das Weſen eins (8. 235), aber das Objektive ift hier keineswegs 
der Totalität, demnach auch keineswegs ber Identität abfolnt gleich 
gelegt. 

8. 262. Yu der Bernunft ift Ewigkeit, und die Dinge 
durch Bernunft erfennen, heißt, fie als ewige erkennen. 
Ewigkeit, denn bie Zotalität wird hier al® Identität, bie Unendlichkeit 
wird als eins geſetzt. Aber eben dieß ift Ewigkeit. In der Vernunft 
wirb daher die empiriſche Unenplichkeit, das Scheinbild des aftuellen ver- 
nichtet, die Unendlichkeit wird bier eine gegenwärtige, abfolute. — 
Der zweite Theil verfteht fi won felbft. 

8. 263. Jede Affirmation oder, was daffelbe ift, jede 
Erkenntniß ift wahr, die mittelbar oder unmittelbar bie 
abfolnte Identität des Objektiven und Subjeltiven au 
drüädt. Denn wahr ift eine Erfenntuiß, welche Affirmation ift von 
etwas, das iſt. Nun ift aber wahrhaft nur Eines (nah 88. 25 und 
26), nämlich die unendliche Subftanz, welche als ſolche werer fubjeltiv 
noch objektiv, fondern abfolute Identität if. Demnad x. 

Die gewöhnliche Definition der Wahrheit ift: Uebereinftinmung 
des Begriffes mit dem Gegenſtaud, als ob Begriff und Gegenftand 
zwei verfchiedene Dinge wären, dieſe etwa das Original, jener bie Copie. 
Allein in der Vernunft und im Abjoluten gibt es feinen Begriff, kein 
Affırmatives, das nicht als ſolches unmittelbar auch affirmirt wäre, 
und umgekehrt. Es iſt alfo in der Vernunft durchaus keine Duplicität, 
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fondern nur Eines, welches nicht real und nicht ideal, ſondern eben die 
Hentität davon ift. 

Znfag 1. Es gibt daher Feine fubjeltive und feine objektive 
Wahrheit. Alle Wahrheit, bie bloß die eine ober bie andere ift, iſt 
nothwendig nicht Wahrheit, und, abfolut betrachtet, Irrthum. 

Daffelbe kann daher auch fo ausgevrüdt werten. Wbfolut wahr 
ift jede Affirmation oder jeder Begriff, der auf das ſchlechthin Differen;- 
loſe, die abfolute Identität bezogen wird. Dagegen ift nothwendig jede 
Affirmation, die nur in Bezug auf ein befonderes Subjektives gemacht 
wird, alfo überhaupt jeder ſubjeklive Begriff falfch. 

$. 264. Hinwiederum ift die Wahrheit nur durd das 
Abfolute möglid. — Denn in jeder Erfenniniß, die wahr ift, wirt 
bie Forderung gemacht, daß ver Begriff, das Affirmative, unmittelbar 
auch das Objektive, die Subftauz felbft, das Ideale S dem Realen 
ſey. Aber nur im Abſoluten iſt keine Differenz beider, alſo iſt Wahr⸗ 
heit nur durch das Abſolute möglich, und dieſes iſt der Grund, die 
Subſtanz, das Subjektive und das Objektive aller Wahrheit. 

8.265. Es iſt an ſich weder eine reale, noch eine ideale 
Welt, denn es iſt nur Ein Univerſum und nur Eine unend 
lihe Subftanz. — Cine reale oder objektive Welt ift (nad) $. 258) 
nur für die Vernunft, nicht abjolut und an ſich felbft, fonvern relativ, 
in Bezug auf ein befonderes Subjekt oder fubjeltiv betrachtet. Ebenſo 
ift eine ſubjektive oder ideale Welt, nur inwiefern eine objektive ober 
veale gelegt wirt. Da nun diefe nicht am füch ift, fo ift e8 auch jene 
nicht, und es ift daher nur Ein Univerfun — Eine unendliche Natur 
— von weldyen alles, wir mögen es alfo real oder ideal beftimmen, 
nur bie ganz gleiche Erſcheinung ift. 

8. 266. In Anfehung des Abfoluten oder an fid if 
Reales und Ideales in allen Dingen unmittelbar ein 
und baffelbe Ding, und nit relativ, fondern an fid 
identiſch. — Reales und Ideales find unmittelbar eins. Es gibt 
nämlich nicht ein Reales und außer diefem noch ein Ideales, fo daß erfl 
beide verbunden oder fynthefirt Das wahre Reale oder das wahre 
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Ding ausmachten, fondern das Reale für fih ift das ganze Ding, 
aber dafſelbe ganze Ding ift, inwiefern es real ift, auch ivenl, d. h. 
das Neale und Meale felbft ift ein und daſſelbe Ding, nur unter ver⸗ 
ſchiedenen Erponenten betrachtet (tie Materie als Materie auch ſchon 
Perception — Monas, wie Leibniz es ausbrädt). 

8. 267. Alle Formen des Realen find an fi und wahr⸗ 
haft betrachtet unmittelbar auch Formen des Idealen, und umge- 
tehrt. — Da diefer Sag keines Beweiſes mehr betarf, fo kommt es 
bloß darauf an, dieſe Identität des Realen und Idealen an den ein- 
zelnen Formen des Seyns nachzuweiſen. In folgenden Sägen. 

8. 268. Die reale Einheit der Materie, wodurch fie 
in ſich ſelbſt iſt, iſt als Form des Seyns unmittelbar aud 
Form der PBerception (Selbitbewußtfeyn); die ideale Einheit 
(oder die, wodurch fie in andern Dingen ift) iſt als Form des 
Seyns auch Form der Berception in ber Materie (Empfindung), 
endlich die dritte, weldye beide gleichſetzt, iſt als Form tes 
Seyns unmittelbar auh — Auſchauung. 

Selbſtbewußtſeyn ift die erfte Dimenfion im Sealen, ift 
Segen der Einheit in tie Vielheit, der Ipentität in die Differenz. An 
den materiellen Dingen ift alfo die erfte Dimenfion, woburd ihre Er⸗ 
tenfin im Raum, ihre Cohãaſion beftimmt ift, als Form des Seyns 
umnkittelber auch Form bes Selbſtbewußtſeyns, wie wir fehen, daß bie 
Magnetnadel 3. B. kraft diefer Form eine wirkliche Perception anderer 
Dinge außer fi hat. 

Empfiubung ift = zweiter ‘Dimenfien. Denn in die Empfin⸗ 
bung wirb jederzeit eine Differenz aufgenommen in bie Vventität, fie 
ift dasjenige, wodurch ein Ding zuerft über ſich felbft hinaus auf andere 
Dinge gebt; die Oualitäten alfo, weldye in ver Materie durch die zweite 
Dimenfion gefegt find, find ummittelbar als ſolche anch Formen der 
Berception in der Materie, Formen nämlid ver Empfindung. 

Endlich ift die Anfhauung dasjenige, woburd ein Ding aus 
fi ſelbſt hinaus auf andere Dinge geht und diefe als andere in fich 
fegt; fie entfpricht alfo der dritten Dimenfion. Das eigentlich Reale, 
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die Subſtanz im Realen, ift daher als real unmittelbar aud, ivedl, 
nämlich eine Anjchauung ver Subftanz. Die Körper der Natur find 
daher nur gleichſam die erlofchenen Anjchauungen, die Qualitäten, die 
erftarrten Empfindungen ver Natur. Die Natur felbft ift als reale 
Subftanz unmittelbar auch ideale, d. 5. fie ift wahrhaft weder rel 
noch ideal insbefondere, fondern eben abfolute Subftanz. 

8. 269. Auf gleihe Weife find die Potenzen im ber 
Natur in Anfehung der Natur, abjolut betrachtet, als Bo 
tenzen des Realen zugleih Potenzen des Idealen. — Die 
erfte Potenz ift vie der Reflerion der Natur, worin fie fich als Al 
gemeine® in Befonderen, als Einheit in ver Vielheit refleltirt, ſich felbft 
zum Objekt von fich felbft macht. Die andere Botenz ift in Aufehung 
der Natur die Potenz dee Subfumtion, woburd fie ſich ſelbſt ald 
Differenz zurüdnimmt in bie Ioentität, als Beſonderes ins Allgemeine. ' 
Die dritte Potenz ift die Einbildungsfraft der Natur, woburd fi 
ſich felbft als Identität des Allgemeinen und Befonberen objektiv macht. 
Die Geſetzmäßigkeit des Weliſyſtems endlich ift die Bernunft ber 
Natur, das ſchlechthin PBotenzlofe, in das alles ſich auflöst. (Selb 
bewußtjeyn, Empfindung und Anſchauung find Ausprud der Fotenzen 
im Einzelnen oder die Dimenfionen im Idealen. Im Ganzen ober als 
Potenzen entjprehen dem Selbftbewußtieyn die Keflerion (Kants refld- 
tirende Urtheilsfraft), der Empfindung die Subjumtion (Kants ſubſu⸗ 
mirende lirtheilsfraft), der Aufhauung die Einbildungstraft (Kants 
äfthetifche Urtheilskraft). Diefe drei Dimenfionen und Potenzen find 
nun auch in der Natur dargeftelt, und die Identität derfelben mit den 
Potenzen der Natur ift nicht bloß ein allegorifches Spiel, das wir trei⸗ 
ben, fondern wahrhaft ift die Metamorphofe 3. B., woburd tie 
Natur die Körperreihe bildet, nichts anderes als bie WReflerion ber 
Natur felbft (in Anfehung welcher Seyn und Berception eins ift); ebenſo 
ift das dynamiſche Leben der Tinge nur die ewige Subfumtion, fo wie 
dann der Organismus die Einbildungsfraft der Natur). 

"8270. Zwiſchen Realem und Idealem, Seyn un 
Denken ift fein Saufalzufammenhbang möglich, ober bat 
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Denten kann nie Urfade einer Beftimmung im Geyn, 
oder hinwiederum das Seyn Urſache einer Befimmung im 
Denten feyn. — Denn Reales und Neales find nur verfchiebene 
Anfichten einer und derſelben Subftanz; fie können aljo fo wenig etwas 
ineinander bewirken, als eine Subftanz etwas in ſich felbft bewirken 
faun. Sie ftimmen auch feineswegs zufammen, wie zwei verſchiedene 
Dinge zufammeuftimmen, für welche der Grund der Harmonie in einem 
fremden liegt, wie man bie Leibniziſche Harmonie verſtanden und durch 
das Beifpiel zweier Uhren erläutert bat, fondern fie ſtimmen zufammen, 
gerade weil fie nicht verfchiebene, weil fie nur eine und biefelbe Sub⸗ 
fanz find. Wie (um ein ganz handgreifliches Beiſpiel zu brauchen) ein 
Menſch, der etwa zwei Namen hätte, dennod nur ein und berfelbe 
Menſch ift, und der Meufh, der A heißt, mit dem Menfchen B über- 
einftimmt, nnd baflelbe thut, nicht, weil fie durch irgend etwas ver- 
knüpft find, oder, weil einer den andern beſtimmt, ſondern weil ber 
Menſch, der A, und der Menſch, der B heißt, in ter That nur ein 
und derjelde Menſch if. 

8. 271. Jede Beſtimmung, die in einem Ding gefegt 
wird, fofern es ale Modus der Realität gedacht wird, muß 
and bloß aus dem Realen oder dem Seyn, nicht aber aus 
dem Idealen oder dem Denken begriffen werden, und um« 
gelehrt jede Beftimmung, die x. 

Denn da jebes, das Reale und das reale, die ganze Subſtanz 
iR, oder, ba ich, indem ich das Reale oder das Ideale denke, wahr: 
haft nur bie ganze Subflanz denke, fo kann ich auch, was ich ald Mo- 
dus der Realität betrachte, ganz aus dem Realen begreifen, und um⸗ 
gelehrt; wie denn fchon nach dem vorhergehenden Sate ohnehin feines 
als Urſache oder Bewirkendes irgend einer Beſtimmung im anderen ges 
dacht werben kann. 3. B. alfa, was ich als eine Beſtimmung bes 
Leibes denke, muß, ale Beſtimmung des Leibes, auch bloß aus dieſem 
begriffen werben, als ob nichts anfer ihm wäre. Ich kann z. B. keine 
Bewegung bes Leibe als die Wirkung eines Begriffes oder einer Affir- 
mation in der Seele, binwieberum aber auch feine Affirmation in ber 
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Seele dur eine Beftinnmung oder Einwirkung des Leibes auf fie er 
Mären. ' 

Mit dieſem Sag gehen wir nun zuerft eigentlich über zur Com 
ftruftion der idealen Seite der Philofophie. Ich wiederhole noch 
mals, daß diefe Eonftruftion nur fortgefeßte Conftruftion der Natur 
oder des Univerfums ift, fofern es weber real noch ideal ift, und daß 
was auch weiter aus ihm ſich entwideln mag, nur andere Erfcheinungs 
weife, nichts aber dem Wefen nach anderes ift als das, was wir auf 
ſchon in der Natur erfannten. 

8. 272. Nichts kann als real geſetzt ſeyn, obne um 
mittelbar, nicht zugleich, fondern auf gleihe Weife und 
in derfelben Botenz aud als ideal gefegt zu feyn, und 
umgelehrt fann nichts als ideal gejegt ſeyn, ohne in ber 
felben Botenz aud als real x. — Denn in Sott.ift keine A: 
mation, der nicht unmittelbar auch das Affirmirtfegn entfpräde, und 
fein Affirmirtfeygn, das nicht unmittelbar als ſolches auch ein Affirmiren 
wäre; denn dieß eben ift die Idee Gottes. Da nun alles nur if, mie 
es kraft der Idee Gottes ift, kraft derfelben aber Fein Ideales ift, dat 
nicht unmittelbar als ſolches auch real, und umgekehrt, fo folgt u. |. w. 

8. 273. Die nothwendige Form aller Eriftenz ift Yır 
Dividuum, d. h. daß der Leib als Leib unmittelbar auf 
Seele, vie Seele als Seele unmittelbar auch Leib if. — 
Denn der Begriff des Individuunis ift eben der: nicht, daß zwei wer 
fhiedene verbunden, fonbern daß ein und daſſelbe Ding als ein 
und daffelbe, das eine und das andere fey. Da nun eben bieß das 
Verhältniß des Realen und Idealen, des Leibes und der Seele ift, fo 
ift Individuum bie nothwendige Form aller Eriftenz. (Die Begriffe 
des Leibes und der Seele als identiſch mit den Begriffen von Affir⸗ 
mirtem und Affirmirendem, Realem und Idealem, ſetze id aus ben 
Erffärungen voraus, die ſchon im 8. 64 gegeben wurden). 

8. 274. Der Begriff oder die Affirmation eines Dinge 
ift in Gott nicht getrennt vom Begriff oder von ber Affir 
mation aller Dinge. — Nichts Einzelnes bat den Grund feines 
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Daſeyns in ſich felbft, denn Tas Seyn folgt bei ihm nicht aus dem 
Begriff (8. 7). Es kann alfo nur ſeyn, imwiefern fein Begriff auf 
genonmmen ober enthalten ift im unendlichen Begriff Gottes, denn nur 
aus dieſem folgt unmittelbar das Seyn. Nun ift aber der unent» 
lie Begriff Gottes nicht unmittelbar der Begriff des Beſonderen, 
fondern Begriff des AU und nur dur das Al auch tes Beſonderen. 
Demmach u. f. w. 

8. 275. In ein rein endliches Ding, d. 5. in ein Ding, 
fofern es nicht [hon dem Objelt nad unendlich, bem ALL 
=if, faun der Begriff aud nit al8 Begriff aller Dinge, 
fondern nur als Begriff von ihm felbft, als einem end 
lichen fallen. Denn (8. 271) tem Realen entjpricht nur ein Neales 
der gleihen Potenz. Iſt alſo das Ding ꝛc. Schon in ver Natur, wo 
der unendliche Begriff aller Dinge, das Lit, als unendlicher Be- 
griff außerhalb der einzelnen körperlichen Dinge fällt, ter Organismus 
aber, weil diefer ſchon objektiv betrachtet = unendlich ift, in gleichem 
Berhältniß, als er dieß it, auch das Licht als Begriff anderer Dinge 
aufnimmt. 

8. 276. Die Seele ift als Seele nur ein Modus ber 
unendlichen Affirmation, wie der Leib ale Leib nur ein 
Modus des unendlihen Affirmirtjeyns ober der unenb- 
lichen Realität if. — Iſt von jelbft Mar, da Leib und Seele 
eins, und was von dem einen, audy von dem andern gilt. 

8. 277. Ein Modus (quantitative Tifferenz) der unend- 
lihen Affirmation eriftirt als Modus (db. h. die unendlidye 
Affirmmtion ſelbſt exiſtirt als Modus) nur dadurch, daß er a) der 
Begriff eines eriftirenden Dinge, und b) mit diefem ab» 
folut eines if. Denn erſtens eriftirt überhaupt nur die abjolut: 
Soentität des Erlennens und des Seyns. Nun ift das Ding ebenfo 
ein Modus des Seyns, wie der Begriff des Erfennens, aljo eriftirt 
der Modus des unendlichen Erkenuens nicht, ohne daß ter gleiche Dio- 
bus des unendlichen Seyns, d. b. ohne daß das Ding, deſſen Begriff 
er ift, gleichfalls exiſtirt. Nun ift aber (aus dem gleichen Grunde) bie 
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Eriftenz diefe® Dinge und der Begriff diefer Eriftenz wiederum cms 
und baffelbe. Alfo eriftirt jeder Modus der unendlichen Affirmation 
nur dadurch, daß er der Begriff eines eriftirenden Dings oder einet 
eriftirenden Modus des unendlichen Seyns if. Es kann nänılid ber 
Begriff der Eriftenz und die Eriftenz felbft nicht eines ſeyn, wenn 
nicht auch das Ding ſelbſt und der Begriff eines find. Alſo er 
flirt jeder Modus der unendlichen Affirmation nur durch die abfolnte 
Hoentität mit einem eriftirenden Ding, und wenn wir uns ganz be 
ſtimmt ausbrüden wollen, fo eriftirt alfo weder ber Begriff noch das 
Ding für fih, jondern es eriftirt nur das Eine Untheilbare, weldet 
auf völlig gleiche Weife als Begriff und Ding, ober, weil es fowohl 
als Begriff wie als Ding als eriftirend gebacht wird — als Seele und 
Leib betrachtet werben lann. 

8. 278. Die unendlide Affirmation (der unendlide 
Begriff) als folde eriftirt nur dadurch, daß fie als nuend 
lihe Affirmation die Seele eines einzelnen eriftirenben 
Dinge ift. 

Anmerlung An diefen Sag insbefondere Inüpft fi die 
Conftruftion der idealen Reihe an, und tiefer bildet ven Uebergang. 

Beweis. Denn ein Modus der unendlichen Affirmation eriftirt 
nur dadurch, daß er Begriff eines eriftivenden Dinge und mit ihm 
völlig eins, d. h. dadurch, daß er die Seele dieſes Dinge ift (nad) 
dem 8. 277), die unendliche Affirmation alfo nur dadurch, daß fie Be 
griff eines eriftirenden Dings und mit ihm völlig eins, d. h. dadurch, 
daß fie die Seele diefes eriftirenden Dings ift. 

8. 279. Die unendlihe Affirmation tft (al8 folde) die 
Seele eines einzelnen eriftirenden Dinge nur dadurch, 
daß dieſes Ding die unendliche Möglichkeit durch die Wirk. 
lichfeit, d. 5. das Univerfum oder die Totalität in fid 
darftellt. 

Beweis. Denn jeder Modus der unendlichen Affirmation iſt bie 
Seele eines Dings nur dadurch, daß er mit dem eriftirenden Ding 
völlig und abfolut eins, dieſes er felbft nur von der objektiven Seite 
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iſt. Die nunendliche Affirmation als foldhe ift alfo die Seele eines 
Dinge dadurch, daß fie völlig eins tft mit dieſem Ding, und dag Ding 
binwieberum mit ihr. Nun ift aber die unendliche Affirmation nichts 
andere® als die unenblide Möglichkeit, das Ding aber ein Mobus 
ver unendlichen Wirklichfeit oder des Seyns. Demnach kann das un- 
endliche Erfennen mit dem Ding nicht abfolut eine, ſonach die Seele 
diefe® Dinge feyn, als infofern dieſes Ding die ganze unendliche Mög⸗ 
lichkeit durch die Wirklichkeit gefegt enthält, d. b. infofern es die Tota⸗ 
tät oder das Univerfum darftellt, und fchon von der realen Seite voll- 
fommener Wusbrud der Iee ift. 

Anmerknng. Die volllommenfte Darftellung der unendlichen 
Möglicgleit durch die Wirklichkeit findet nur in dem volllommenen, po« 
tenzlofen Organismus ftatt (bewiefen in der Naturphilofophie). Die 
Stufenfolge der Dinge läßt fi) demnach beftimmter als bisher auf fol⸗ 
gende Weife angeben. — Die einzelnen körperlichen Tinge find felbft 
ume Modi des Seyns oder Erkennens (des Realen oder Idealen, je 
nachdemt betrachtet, weil real und ideal im Abfoluten ein und daſ⸗ 
felbe), der unendliche Begriff aber, die Affirmation, durch den fie dieß 
find, liegt (8. 274) nit in ihnen ſelbſt, nur im Unendlichen: dieß 
eben ift ihre Enblichkeit. In ihnen liegt jener Begriff nur fo weit, als 
er dur ihre Natur ausgebrüädt if. Sie find alfo bloß paſſive Modi 
der unendlichen (nicht auf einzelne Dinge, fondern das ganze Univerfum 
fih erſtreckenden) Affirmation, fie find durch diefe nur geſetzt, ohne fie 
felbht binwieberum zu feßen und in fi aufzunehmen; und durch fie ift 
die unendliche Affirmation überhaupt nicht als Affirmation, ale Att 
gefegt. — Jedem pafliven Modus der unendlichen Affirmation entfpricht 
in der höheren Potenz (der organifchen) ein aktiver. Die Thiere ſind 
aktive Modi der unentlichen Affirmation; dur fie ift wirklich das 
Erkennen als Erkennen, als Alt, obgleich nur mit guantitativer Diffe- 
venz geſetzt. Hier öffnet fi aljo die Welt. Der Mobus der unend⸗ 
lichen Affirmation, ven fie durch ihren Leib ansdrücken, ſällt zugleich 
als Modus der Affirmation, als Alt, in das Thier felbft; jedes Thier 
ift alfo außerbem, daß e8 ein Ding ift, no ein altiver Modus ver 
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Weltanſchauung, und von ber aktiven Weltanfchauung fällt in jedes fo 
viel, als es durch feinen Organismus ausprüdt. Allein auch das vol. 
kommenſte Thier ift do nur ein Modus der Weltanfchauung, ein 
Modus der unendlihen Affirmation.- Es ift aljo nicht das Thier, was 
anfhaut, fondern die Unenblichkeit felbft, betrachtet unter der beftimm 
ten quantitativen Differenz, die burd das Thier ausgebrüdt wir. 
Das Thier qua Thier ift nur ein beſtimmter altiver Modus bes Ur 
ſchaueus, nicht das Anfchauende felbft, denn fonft wäre es identifd mi 
dem Unendlichen, das Objekt in ihm — Subjelt. Erſt die Seele ver 
vollfommenften Organifation, welde bie ganze Möglichkeit durch bie 
Wirklichkeit varftellt, ift nicht ein Modus der unendlichen Affirmatien, 
fondern bie unendliche Affirmation ſelbſt. Diefe volltommenfte Org 
nifation ift der Menſch — tie gelungenfte Darftellung des Unendlichen 
im Unenblichen. | 

Erläuterung. Das einzelne fürperlide Ding erſcheint an ſich 
felbft betrachtet als ein bloß paſſiver Modus des unenblichen Er— 
fennend oder der unendlihen Affirmation, weil ihm nicht das ur 
endliche Erfennen felbit als ſolches eingebilvet if. Das Thier, weil 
in feinem Begriff zugleich der Begriff anderer Dinge enthalten if, 
oder weil e8 nicht bloß ein einzelnes Ding ift, ſondern einen Theil 
des Univerfums in fi darftellt, ift ein Modus des unentlichen Er: 
kennens felbft. Die organischen Wefen aljo find aftive Mori des um 
endlichen Erfennens, und ihre Vollkommenheit iſt beſtimmt durch bie 
Größe desjenigen Theils vom Univerfum, deſſen Begriff in dem Begriff 
ihres Leibes enthalten ift. Die Seele der volllommenen Organifatton, 
mit deren Begriff der Begriff aller Dinge verbunden ift, iſt das um 
endliche Erkennen felbft — und durch diefe erft ift das unendliche Er 
kennen al8 Erkennen, als exiftirend gejegt. 

8. 280. Wird das unendlihe Erfennen bloß gevadt 
als die Seele dieſes beftimmten Dings, fo ift es auch felbfl 
ein bloßer Modus des nnerdlichen Erkennens (wie jenes 
des unendlihen Seyns), ſchlechthin und an fich jelbft be 
trachtet aber ift es nicht die Seele, ſondern der Begriff ver 
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Seele felbft, alfo das, was allen Seelen gemein ifl. — 
Diefer Say ift eigentlich von felbft offenbar und bebarf feines Beweifes, 
fondern nur Erläuterung. 

Die unendliche Affirmation wird al® eriftirend geſetzt durch einen 
Modus des unenblihen Seyns (d. h. burdh einen Mobus des Seyns, 
in welchem die ganze abfolnte Affirmatior von der realen Seite ans 
ausgedrückt iſt). Mun gibt es aber zweierlei Betrachtungsweifen: ent- 
weber wird die unendliche Affirmation bloß bezogen auf dieſen Modus 
des Seyns, diefen Leib, dann ift fie auch bloß Seele vieles Leibe 
und der Dinge, inwiefern ‘auf dieſen Leib ſich beziehend. Wird fie 
aber au fich betradtet, fo ift fie nicht bloß die Seele viefes Leibe, 
denn infofern ift fie die unenblihe Affirmation aller Dinge felbft, und 
infofern der Begriff der Seele. Im erften Fall ift fie quantitative 
Differenz, in biefem Indifferenz. Alſo zeigt ſich unmittelbar bei dem 
Eintritt in die ivenle Welt wieber der Gegenſatz von quantitativer Diffe- 
ren; unb Indifferenz. 

8. 281. Unmittelbar a) dadurch, daß das unenplide 
Erkennen — die ideale Seite des abfoluten Erkennens — 
als die Seele eines beftimmten Dings gefegt wird, wird 
es auch als der Begriff der Seele. gejegt, und b) dieſer 
Begriff der Seele ift mit der Seele ebenfo eins, wie 
die Seele mit-dem Leib ift (oder: bie Seele als objektiv und 
die Seele als fubjeltiv geſetzt verhält fich jetzt wieder wie Leib und 
Seele)!. 

Beweis. Denn was den erften Theil des Satzes betrifft, fo 
if das unendliche Erkennen Seele tes beftimmten Dinge, infofern alfo 
felbft quantitative Differay. Nun ift e8 aber zugleich als unend⸗ 
Iiges Erkennen gefett ex hypothesi; als ſolches kann es fih nur als 
tie unendliche Möglichkeit, d. h. ale Begriff der Seele verhalten, jo 
fern fie Seele eines einzelnen Dings nnd demnach felbft einzeln und 


ı Man vgl. mit bem Folgenden befonders Bruno, Bd. IV, ©. 286 fi. 
(Unsgabe von 1842, ©. 188 ff.) D. 9. 
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wirflih if. Alſo ift das unenbliche Erkennen, indem es als bie Seele 
eines einzelnen Dings gefegt wird, unmittelbar zugleich als ver Begrifi 
ver Seele gefett. Was wir demnad hier als Seele und ald Begriff 
der Seele einander entgegengefett, find nur zwei verſchiedene, aber noth: 
wendige Anfichten von einem und bemjelben. Das unendliche Er- 
fennen, als unmittelbare Seele dieſes Dinge betrachtet, ift ſelbſt 
quantitative Differenz; daſſelbe, fchlechthin betrachtet, iſt von jenem, 
alfo aud von ver Seele dieſes Dings die unendliche Möglichkeit. — 
Nun ift aber zweitens das unendliche Erfennen als die Seele dieſes 
beftimmten Dinge Objekt; das unendliche Erkennen, fofern es nicht 
Seele dieſes Dinge, fondern fchlechthin betrachtet, dieſes ſelbſt iſt, if 
das Süubjekt. Alfo ift das Verhältniß zwifchen vem unendlichen Erkennen 
als Seele eines beftimmten Dings und zwifchen dem unendlichen Erken⸗ 
nen fchlechthin betrachtet vafjelbe wie das des Leibs und der Seele. Tem 
nach ift das unendliche Erkennen, ſchlechthin betrachtet, d. h. ker 
Begriff der Seele, und das unenblihe Erkennen, fofern es Seele 
dieſes Leibe ift, d. h. die Seele felbft, eben fo eins, wie die Seele 
mit dem Leib ift, mit anderen Worten: die Seele felbft und der Be 
griff der Seele ift eins, und mit der Seele felbft (fofern dieſe 
Seele das unendlihe Erfennen ift) ift nothwendig zugleid der 
Begriff der Seele gefegt. 

Anmerkung. Um daffelbe mehr formell nachzumeifen, fo ift 
das umendliche Erkennen reines A —= A. Die unendlide Affirmation 
wird nur als eriftirend geſetzt dadurch, daß fie Seele eines einzelnen 
eriftirenden Dinge = B wird. Wird num darauf refleftirt, daß das 
unendliche Erkennen die Seele eines einzelnen exiſtirenden Modus 
(Dinge) ift, und wird es bloß als ſolches aufgefaßt, fo wird es notk 
wendig als A, d. 5. endlich gejett. Aber das unendliche Erkennen 
wird, fofern e8 Seele dieſes Dinge ift, doch nothwendig zugleich als 
das unendliche Erkennen ſchlechthin gejegt, d. h. es wird in doppelter 
Beziehung gefegt. Jenes quantitative Differenz, dieſes Indifferenz, 
jenes die einzelne Seele, dieſes der Begriff der Seele. Der Begrifi 
der Seele kann num zugleich mit ber Seele felbft nur da gefetst werben, 
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gefegten Exrfeunen, wie ſich ter Begriff zu feinem Odielt werpält, Wie 
ift das Bewußtſeyn der Begriff tes objektiv geſedten umenklidken Wr» 
tennens; ſonach andy umgelchrt ver Begriff tes unentliden Eilennens 
oder der mit der Seele zugleich gejehte Begriff der Seele tus Princip 
des Bewußtſeyns. 

Bolgefag. 1. Unmittelbar mit dem eriſtirenden unendlichen Wr- 
kennen wird aud das Bewußtſeyn gefept. Denn unmittelbar mit dem 
unendlichen Erlennen ˖ wird auch der Begriff des unendlichen Erkennene 
gejekt. 

Folgeſatz 2. Das Bewußtſeyn ift nur mittelfl der volllommenen, 
potenzlofen Organifation möglid. Denn nur in der volllonmenfien 
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Organifation ift das unenbliche Erkennen als eriftirend und mit ber 
Seele zugleich der Begriff der Seele geſetzt. 

8. 283. Das Wiffen oder das objektiv gefette unent 
lihe Erfennen ift unendlich, nur fofern es bezogen wirb 
auf das Princip des Bewußtfeyns Denn nur fofern es be 
zogen wird auf das Bewußtſeyn, wird es nicht als bloßer Modus des 
unendlichen Erkennens, fonvdern wie 8. 280 bewiejen worben, als bas 
unendliche Erkennen felbft, wenigftens ver Form nad, geſetzt. Auch das 
Einzelne, was ich weiß, weiß ich unendlich, infofern ich es mit Be 
wußtfeyn weiß, denn ich weiß auch, daß ich weiß u. |. w. 

8. 284. Das objektiv gefegte unendlide Erkennen be 
zogen auf das Brincip des Bewußtſeyns oder den Begrifi 
biefes Erkennens ift die Ichheit. Denn nur infofern es bezogen 
wird auf das Princip des Bewußtſeyns oder den Begriff des unend⸗ 
Iihen Erkennens, wird es ſelbſt als unendlich geſetzt (nach dem vorher 
gehenden Satz). Nun iſt aber das Princip des Bewußtſeyns oder der 
Begriff des unendlichen Erkennens an ſich unendlich: alſo in dieſer Be 
ziehung das Bezogene und das, worauf bezogen wird, d. h. das objeltis 
gejegte unendliche Erkennen und der Begriff des unendlichen Erfennens 
jelbft, find eins und ununterſcheidbar. Aber eben dieſe Einheit und 
Ununterſcheidbarkeit ift die Ichheit. Alſo ift das objektiv gefette unend⸗ 
lihe Erkennen ꝛc. 

Anmerfung Es könnten in Anjehung dieſes Beweifes folgende 
Fragen aufgeworfen worden. 

1) Wodurch gefchieht denn jene Beziehung des objektiv gejetsten 
unenblihen Erkennens auf den Begriff? Und hierauf antworte ich Yol- 
gendes. Das objektiv gefegte unendliche Erkennen und der Begriff tiefes 
Erfennens find an fich eins und baffelbe, fie verhalten ſich zueinander 
wie Seele und Leib, fo daß in dem objektiv gejegten Erkennen nichts 
jeyn kann, was nicht aud im Begriff dieſes Erfennens ale Möglich— 
keit, und nichts im Begriff diefes Erkennens, was nicht auch in feinem 
Objekt wäre — nur dort als Möglichkeit, hier als Wirklichkeit. Beide 
find alfo an fidy vereinigt und werben als gleich gefeßt unmittelbar 
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dadurch, daß das unenblihe Erkennen überhaupt als erxiftirend, alfo 
unmittelbar dadurch, daß es als die Seele eines eriftirenden Dings gejekt 
if. Die Ichheit over biefe Identität des objeltiv geſetzten Erkennens 
und des Begriffs von dieſem Erkennen ift daher unmittelbar geſetzt mit 
der Eriftenz des unendlichen Erkennens als unenvlihen, und umgekehrt 
um durch die Ichheit, d. h. nur durch bie Identität des objektiv ge- 
feßten unendlichen Erkeunens mit dem Begriff des unendlichen Erken⸗ 
neus ift das unendliche Erkennen felbft als exiflirend gejett, die Ichheit 
allein ift als der vollftändige Ausdruck des eriftirenden unendlichen Er⸗ 
fennen® (weil dazu gehört, daß es, um zu eriftiren, einmal al® end- 
liches, daun als unendliches gejettt jey). 

2) Die Identität, die durch die Ichheit ausgebrüdt, felbjt und ber 
Begriff der Ypentität'ift wiederum einer und derſelbe aus dem gleichen 
Grunde, weil wir nämlich bier ganz in der Region des unendlichen 
Erfennens find. Nun ift aber in dem unendlichen Erkennen von allem, 
was überhaupt gefett ift, unmittelbar auch der Begriff, und mit dem 
Begriff auch wieder der Begriff des Begriffs gefettt, eben deßwegen 
weil unendliches Erkennen geſetzt ift. So ift alfo jene Identität 
und ber Begriff dieſer Ipentität im unendlichen Erkennen ebenfo 
eins, wie das Exiſtiren des unendlichen Erkennens und der Begriff 
dieſes Exiſtireus eins find. Aller Regreſſus ins Unenbliche ift 
bier abgefchuitten; es wird nichts überhaupt nur gejegt, jontern es 
wird auch fein Begriff geſetzt. (Die Ichheit ift nichts von ihrem 
Begriff Verfchievenes; fie if nur, inwiefern fie als ſolche ſich jelbit 
erkennt). 

3) Mau möchte vielleicht leugnen wollen, daß die Ichheit = diefe 
Wentität. Allein bierüber können wir uns theil® auf die unmittelbare 
Anſchauung berufen, theils wird es Folgendes noch Marer machen. — 
Die Ichheit ift die Identität des objektiv geſetzten unendlichen Erkennens 
mit dem Begriff des unentlihen Erkennens. Nun ift aber das objektiv 
geſetzte unendliche Erkennen in der Mentität mit dem Begriff dieſes 
Erkenuens. Beides, das objektive Erkennen und das unendliche ift aljo 
bier eins, beides nämlich unendlich. Und eben diefe Ipentität brüdt fich 
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durch Ichheit aus. Das Ich ift das in-fih-felber- Kommen des Un- 
endlihen. Das Unendliche ertennt das Endbliche als ſich felbft im 
Zufammenfliegen des Unenblichen mit fi felbft in ver Geftalt ver 
Enplichkeit. 

8. 285. Der Begriff des unendlichen Erkennens ober 
das Brincip des Bewußtſeyns ift das PBrincip aller Er 
fenntniß a priori. Denn unter ber Erkenntniß a priori wird eu 
Begriff verftanden, ver ohne andere als ideale Beziehung auf das Objet 
als wahr befunden wird. Nun ift aber das unendliche Erkennen nur 
in dem Bewußtſeyn, bloß als ſolches, ohne alle reale Beziehung auf 
ein Objekt geſetzt. Tenn es hat in dem Bewußtſeyn bloß das objelüv 
geſetzte unenvliche Erkennen, d. h. fich felbit zum unmittelbaren Gegen 
ftand. Alſo ift der Begriff des unendlichen Erkennens x. (Ueberhaupt 
Erkenntniß a priori = unenblidhes Erkennen — nicht unabhängig von 
ber Zeit (venn Bezug auf das Zeitliche), fondern für alle Zeit und ale 
Objekte in der Zeit). 

8.286. Jeder Begriff eines Objekts ift ohne alle reale 
Beziehung auf fein Objekt wahr, fofern er durch unmit 
telbare Beziehung des objektiv gefegten unendlichen Er 
fennens auf den Begriff des unendlichen Erkennens eiw 
gefehen wird. — Eigentlih bloße Umkehrung des Vorhergehenden. 
Bon diefer Art find alle Begriffe a priori. Aber feine abſolute Wahr: 
beit ift in den Begriffen a priori. Denn fie beruhen darauf, daß 
das objeltiv gejegte unendliche Erkennen als ein objeftive8 bezogen wird 
auf das Subjelt als Subjeft, ale Möglichleit von jenen. Nun ft 
aber dieß nicht an fih Möglichfeit, fondern nur in Entgegenfegung mit 
einer Wirklichkeit. Daher hier auch Begriffe bloß möglicher Dinge 
(Begriffe, aus denen die Realität nicht folgt). 

8. 287. Mit jedem Begriff a priori ift nicht der Be 
griff eines einzelnen Dinge, fondern der Begriff aller 
endblihen Dinge verbunden. Denn a priori wahr ift jever Be 
griff, fofern er bezogen wird auf den unenblichen Begriff des Erkennens. 
Diefer aber ift ver Begriff aller Dinge (hiev nur nicht ter fehlechthin 
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geſetzte). Alſo ift mit jevem Begriff a priori x. 

Anmerkung. Alle fernere Eonftruftion beruht auf dem Gegenſatz 
der objektiv gedachten (endlichen) Erkenntniß und dem unendlichen Be⸗ 
griff. deſſelben. 

8.288. Bon allem, was in dem unmittelbaren Objelt 
der Seele, dem Leibe, vorgeht, ift in ber Seelenothwenpig 
aud ein Erlennen. Denn von jeber Beſtimmung, die in das Seyn 
gefett ift, ift im unendlichen Affirmiren ein Begriff, von jeder Be 
Rimmung, die in einem beflimmten Mobus des Seyns geſetzt ift, alfo 
ein Begriff im unenblichen Denken, nicht fofern es abfolut ift, ſondern 
infofern es al® der unmittelbare Begriff, d. h. die Seele dieſes Dinge, 
betrachtet wird. Alſo ift in der Seele nothwendig ein Erkennen jeder 
Beftimmung, bie in ihr unmittelbares Objelt, den Leib, geſetzt iſt. 

Anmerkung. Es ift ſchon früher bewiefen worden, daß bie 
ohne alle birelte ober indirelte (3. B. per harmoniam praestabilitam) 
Saufalverkindung zwiſchen Seele und Leib gefchehe. Sondern das Er- 
tennen einer Beſtimmung des Seyns und diefe Beſtimmung felbft 
find ein® und bafjelbe, auf das Abfolute bezogen, bloß unter verfchie- 
denen Attributen betrachtet. 

8. 289. Die Seele ertennt den Leib nit getrennt von 
den Beftimmungen, die er burd andere Dinge erhält, fon- 
dern nur mittelft der Begriffe dieſer Beſtimmungen. — 
Deweis. Im Begriff des. Leibe ift der Begriff anterer Dinge ent 
balten (weil — Unwerfum). Alſo ift im unentlichen Erkennen der Be⸗ 
griff des Leibe, nur fofern es afficirt iſt durch den Begriff anderer 
Dinge, aber es ift afficirt durch den Begriff anderer Tinge eben nur, 
fofern es die Seele dieſes Leibe if. Alſo erkennt das unendliche Er⸗ 
lennen als die Seele des Leibes, d. h. die Seele felbft erkennt den 
Leib u. f. w. 

Zufag. Die Begriffe tiefer Beſtimmungen fuccebiren ſich in ber 
Seele mit derfelben Rothwendigfeit, mit weldyer ſich die Befimmungen 
felbR im dem Leib fnccebiren. Beweis. Denn die Seele iR nichts 
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auberes als der unmittelbare Begriff des Dinge, welches wir Leib nennen, 
Begriff und Ding aber find eins, alfo ift auch die Orbuung ver Be 
ftimmungen des Leibes biefelbe mit der Ordnung ber Begriffe dieſer 
Beſtimmungen, uud ſonach fuccebiren ſich bie Begriffe der Beſtimmungen 
des Leibs mit derfelben Nothwendigleit wie bie Beſtimmungen ſelbſt 
‚8. 2%. Die Seele erkennt fig felbR nur mittelft der 
Begriffe von den Beftimmungen des Leibe. Denn fie ertemt 
ſich überhaupt nur ebenfo, wie fie ben Leib erfennt, ober das Verhältniß 
der Seele als objeltiver zu tem Begriffe ver Seele ift (bewieſenermaßen) 
daſſelbe wie der Seele felbft zu dem Leib. Rum erkennt die Seele ven 
Leib nur durch die Begriffe feiner Beſtimmungen, vie er durch andere 
Dinge erhält, alſo auch ſich jelbft (alſo inadäquate Erkenntniß). 

Wir find jetzt im Beſitz aller Begriffe, die nöthig find, um as 
Syſtem tes refleltirten, d. b. des in Beziehung auf ein einzelnes Ding 
geſetzten Erkennens abzuleiten. Alle Begriffe der Keflerion find dadurch 
beftimmt, daß das relativ Unendliche bem relativ Enpligen entgegen. 
gejegt und beide ſyntheſirt werben. 

8. 291. Das Syftem des Erfennens, welches dadııd 
entftebt, daß der unendliche Begriff objektiv und fubjektiv 
gefegt ift, ift das Syſtem der Nothwendigkeit, beffimmt 
durch Möglichkeit und Wirklichkeit. 

Erklärung. In ber Vernunft an ſich betrachtet Liegt das Syſtem 
des Erfennens zugleich mit dem des Seyns. Dieß ift bereits bewieſen. 
Hier ift aber die Rede von dem Syſtem des Erkennens, fofern es 
nicht in der Zotalität (aljo in ber Inbifferenz mit dem Syſtem bes 
Seyns), jondern fofern ed als Syftem bes Erkennens, als ibeales, 
objektiv gejegt ift. Das Syſtem, welches dadurch entficht, daß das 
unendliche Erkennen objektiv und fubjeltiv gefegt ift, iſt das Syſtem 
des Miffens felbft, worunter bier nicht das fpeculative, fondern das 
gemeine Wiffen verftanden wird, alles Wiffen außer dem abfolut philo- 
fophifchen, außerhalb ver Xotalität. 

Das Spftem des Wiffens in viefem Sinn iſt das Syſtem ber all- 
gemeinen Bernünftigfeit überhaupt. Jetzt zum Beweis. — Sch fage: 
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das Syſtem, welches entfieht durch ven Gegenſatz und bie relative 
Mentität des unendlichen Begriffs ift das Syſtem ter Rothwen- 
digkeit, beftimmt durch Möglichkeit und Wirklichkeit. 

Deweis: Denn das Bewußtfeyn und mit ihm das ganze Suftem 
des reflektirten Wiſſens ift geſetzt dadurch, daß der unendliche Begriff 
zugleich real — infofern endlich — und ibeal, infofern alfo al® un- 
endlich, gefett ift, und daß jener und biefer aufeinander bezogen wer⸗ 
den. Da nun der als ibenl gefegte unendliche Begriff die bloße Mög- 
lichkeit des objeltiv geſetzten, dieſer dagegen die Wirklichkeit von jenem 
enthält, beide aber im Wiſſen iventifch gefett werben, fo ift, weil 
Ientität der Möglichkeit und Wirklichkeit — Nothwendigkeit iſt, das 
allgemeine Syſtem bes Wiſſens das Syſtem ter Nothwendigfeit, be⸗ 
ſtimmt durch Möglichkeit und Wirklichkeit. 

Anmerinng Nah diefem Sape muß fi alſo ans Nothwen⸗ 
digkeit, beftimmt durch Möglichkeit und Wirklichkeit, da® ganze Syſtem 
des allgemeinen Wiſſens ableiten lafien, allerdings aud eine Totalität, 
aber eine bloße Reflexions⸗Totalität, alfo aud einer der einzelnen 
Standpunkte ver Philoſophie, aber bloß eine Philoſophie des gemeinen 
Wiſſens, wie bei Kant. 

Ehe ich dieß beftimmt zeige, noch folgende Bemerkungen. 

Die drei Begriffe ver Möglichkeit, der Wirklichkeit, der Nothwen- 
digfeit entfprechen ven brei Grundhandlungen des Erkennens, von 
weldyen alle ‘Dinge bie pafliven Ausprüde find, nämlich Selbſtbewußt⸗ 
feya, Empfindung und Anſchauung. Tas Selbſtbewußtſeyn enthält 
den bloßen Grund von Möglichkeit, Empfindung ift Wirklichkeit, bie 
Unfhanung Rothwendigfeit. Wie nun alle PBotenzen des Erkennens, 
die in der Bernunft als abfolute Möglichkeiten liegen, auf Anſchaumg, 
beſtimmt durch Selbfibewußtfenn und Empfindung, beruhen, fo das 
ganze Suftem bes objektiv gefeßten oder reflektirten unendlichen Er⸗ 
fennens oder des Wiffens auf Nothwendigkeit, beftimmt durch Mög- 
lichkeit und Wirklichkeit. 

Und wie nad dem zuvor Berwiefenen Selbſtbewußtſeyn, Empfin- 
vong, Auſchaunng, jebe für fich, wieder Schema einer befonderen 
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Sphäre wurde, fo ift auch in dem Syſtem bes Wiſſens Möglichkeit, 
Wirklichkeit und Nothwendigfeit, jedes für ſich, wieder Schema eine 
befonderen Sphäre. Die Sphäre, welche unter dem Schema ber Mög 
(ichleit lebt, ift die Sphäre des Begriffs, der reinen Reflexion, 
denn ber Begriff enthält bie bloße Möglichkeit des Objekts. Die Sphäre 
des Erkennens, die unter dem Schema der Wirklichkeit ftebt, it bie 
des Urtheils. Die unter vem Schema der Nothwendigkeit if bie 
des Schluſſes. 

Diefe drei Sphären werden aber wieberum nur durch bie Reflerion 
getrennt, und find au fich nie getrennt. Im wirklichen Bernunftgebraug 
laufen Begriffe, Urtheile und Schlüffe durcheinander; der Schluß aber 
ift durchgängig das Erfte und Herrfchende, dem ber Begriff und vas 
Urtheil nur untergeordnet iſt. (Uebrigens iſt auch hierin ganz das Er⸗ 
ſcheinungsmäßige offenbar: ver Begriff iſt das Afſirmative, nur inwie⸗ 
fern das Reale nicht mit ihm zugleich geſetzt if. Urtheil = Differen 
des Affirmirten von feinem Affirmativn. Schluß nur Syntheſe — 
nicht abfolute Identität). 

Aber noch überdieß: eben deßwegen, weil Begriff und Urtheil 
und Schluß zujammen nur das Syftem ber unter Diefen drei Formen 
objektiv gejegten Bernunft ausmachen, oder da in biefen verſchiedenen 
Sphären nur ein und tafjelbe unter den brei verfchievenen Formen 
der Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit erſcheint, ift jebes 
biefer dreien für fi wieder Ausprud des ganzen Syſtems ver 
Bernunft, jedes für fi wieder Zotalität, 3. B. ber Begriff, ob 
gleich er die bloße Möglichkeit ift, ift doc wieder beftimmt durch Mög: 
lichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit. Die Sphäre des Begriffs 
wird alfo nothwendig drei Sphären unter ſich begreifen, und in jeder 
biefer Sphären werben wiederum bie drei Grundformen, Möglichkeit, 
Wirklichkeit, Nothwentigfeit, nur jedesmal einer ber brei Formen unter 
geordnet, wiederkehren. 

Dieß gibt aljo drei Hauptklaſſen von Begriffen und in jeder wieber 
drei einzelne Begriffe. 

Die erfte Sphäre ift Beftimmt durch Möglichkeit, Wirklichkeit und 
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Nothwendigkeit, gemeinfhaftlih unter Möglichkeit gefegt, die zweite 
buch Möglichkeit, Wirklichkeit, Nothwendigkeit, gemeinfchaftlich unter 
Wirklichkeit gefegt, die dritte durch Möglichkeit, Wirklichkeit und Noth- 
wenbdigleit, gemeinfchaftli unter Nothwendigkeit geſetzt. 

Ih brauche Sie nicht aufmerffam zu machen, wie ins Unenbliche 
gegliedert und gleihfam artifulirt auch hier das Suftem der Bernunft 
eriheint, oder wie fie ihr eignes Wefen in allem auf unendliche Weife 
ausbrüdt. Die Bernunft wird felbft wieder zum Leib, zum Objektiven 
= Artilulirten. — Hiernach Deduktion ver Berftandesbegriffe oder der 
Kategorien. 

Die erfte Sphäre der Begriffe ift alfo beftimmt tur Möglichkeit, 
Wirklichkeit und Nothwendigkeit, gemeinfchaftlich unter Möglichkeit geſetzt. 

Wir können ſchon zum voraus fehen, daß, da dieſe Begriffe unter 
dem Schema alles Begriffs, ver Möglichkeit ftehen, fie bie reinften 
Begriffe alles Denkens, oder, was tafjelbe ift, aller Reflerion fen 

Es ift oben gezeigt worden, daß die Sphäre der Möglichfeit bie 
der aktiven Reflerion oder des Verftandes fen. Alſo find bier tie 
reinften Begriffe der aktiven Reflerion oder des Berftandes. Die Re: 
flerion fteht aber, wie früher bewiefen worden ift, unter dem Schema 
des Selbſtbewußtſeyns, und biefes ift die erfte oder reale Dimen- 
fion im Ipealen. — In dem objektiv gefegten Erkennen iſt das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn aftiv, d. b. es ift felbft als eriftirend geſetzt. Dadurch, 
daß das Selbſtbewußtſeyn aftio gefettt wird, ift auch die Linie, welche 
fein Schema ift, aktiv geſetzt; dieſe aktiv gefeßte oder vie lebendige 
Linie ift die Zeit. Die Zeit ift alfo nur mit dem Selbſtbewußtſeyn 
gefegt, und burdaus nichts unabhängig von vemfelben, nichts unab- 
bängig von dem Verhältniß, welches entfteht, wenn das, was an ſich 
die abfolute Ipentität von Möglichkeit und Wirklichkeit ift, ale beides 
in relativer Mentität gefegt wird. In dem abfoluten Erkennen ift 
feine Zeit, und eben deßwegen alles Mögliche auch wirklich, die Zeit 
eben, was zwifhen Möglichkeit und Wirklichkeit zwifcheneingefcheben 
wird. 
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Jetzt ift e8 um die Beſtimmung ber Begriffe zu thun, bie unter 
dem reinen Schema ber Reflerion ftehen. 

Wir fehen aus ver bisherigen Deduktion, daß e8 die Zeitbegriife 
ſeyn müflen. Nun haben wir aber umter dem Schema der reinen Mig- 
lichleit wieder Möglichkeit, Wirflicgleit und Nothwendigkeit gemeinſchaft 
lich geſetzt; dieß gibt aljo drei urfprängliche Zeitbegriffe. Die bloke 
Möglichkeit einer Zeit enthält tie reine Einheit. Die 1 unferer 
arithmetiſchen Zahlenreihe iſt zwar nur der allgemeine Ausbrud ber 
Endlichkeit jelbft; aber fie ift dieß nicht an fi, ſondern nur durch 
die 2. Denn fol 1 endlich ſeyn, fo muß es nothwendig theil⸗ 
bar ſeyn durch irgend eine Größe: nun ift es aber nicht durch fih 
ſelbſt, alfo nur durch 2, 3 u. f. w. Alfo ift 1 nicht an ſich ſelbſt 


enblih; benn fegen wir es ſchlechthin, fo ſetzen wir —, d. h. = das 


Unendliche. Denn was durch feine Größe theilbar iſt, iſt = 00. — 
Wir müſſen alſo fagen: die bloße Möglichfeit des Zählens enthält 
bie reine Einheit des Begriffs; der Begriff wird aber nie endlich = 1, 
ohne die quantitative Differenz; dieſe aber ift nicht gefeßt, wenn nidt 
2 gejegt if. Die 2 ſetzt alſo zuerft die quantitative Differenz, d. h. 
die 2 fett zuerft vie 1 felber als 1 ober als Auèdruck der Enblichkeit. 

Die ganze Wirklichfet in der Zeit, beftimmt durch die unendliche 
Möglichkeit der Zeit, gibt die Allheit over die Totalität; aber (wie 
ſich von felbft verfteht) im bloßen Sinn der Reflexion. Im bdiefem 
Sinn ift ihr urfprünglicher Ausorud in der arithmetifchen Neihe die 
Dreizahl — die erfte nothmwendige Zahl (1 = Möglichkeit, 2 nur 
Wirklichkeit). 

Sid aufdrängeunde Bemerkungen: 

a) Daß diefe Begriffe wirklich die veinften Beſtimmungen des 
Denkens find (durch das Zählen kommt nichts zum Objekt hinzu). 

b) Nimmt man von diefen Begriffen hinweg, was ihnen durch bie 
bloße Reflerion anhängt, fo find es die höchften Begriffe des fpecula- 
tiven Denkens: abfelute Foentität, Duplicität und Totalität. Nimmt 
man fie im Sinne ter Reflerion, fo find e8 die Begriffe ver relativen 
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Ipentität, Duplicität und Xotalität, nur daß fie bier aktiv und als 
aktiv eriftirend gejegt find, anftatt daß wir fie zuvor in den egiftirenden 
Dingen nur pafliv ausgebrüdt fanden. 

c) Wir fehen uns bier zurüdgeführt auf die drei erften Brim- 
zahlen, die fi uns überall und durchaus ald Bernunftorganismus bar: 
ſtellen. So ift ter Magnet nichts anderes als das 1 ber Körper, bie 
Elektricität das 2, der chemifche Proceß das 3. Das 1 entfpricht dem 
Selbſtbewußtſeyn, das 2 der Empfindung, das 3 ift das Grundſchema 
der Anfchauung und alfo auch der Schwerkraft. 

d) Die 1, die 2, die 3 in unferer Zahlenreibe find gleih ur⸗ 
fprüngli-abfolut. Nothwendig aber ift nur die einzige drei. — Diefe 
Begriffe find die bloßen reinen Subftrate aller Potenz und entfpringen 
ſelbſt nicht dur Potenzirung. — In der Sphäre der bloßen Re 
flerion, d b. der bloßen Begriffe, findet nur Wobition und Subtraftion 
flatt. Die Multiplication, wenn fie auf Begriffe zurüdgebradht werben 
ſoll, muß in Addition fo wie die Divifion iu Subtraftion aufgelöet 
werten. Multiplication und Divifion ſtehen unter dem Schema ver 
Subfumtion, wie Addition und Subtraftion der bloßen Reflexion; 
weßhalb in ber eigeutlihen Sphäre der bloßen Reflerion, der des 
Mechanismuſs, nur Subtraltion und Addition ftattfintet. Erſt der 
Drganismus ſetzt Multiplication und Divifion als folde, unb ber 
organifche Proceß im Großen und Kleinen ift nichts als ein ſtetes 
Multipliciren und Dividiren — Potenziven und Wurzelaußziehen ber 
Natur. 

Ich bemerke hier noch Folgendes. — Es wurde ſchou geſagt, daß 
die Zahl zu dem Gegenſtand nichts hinzu thue. Dieß gilt aber bloß 
im Addiren und Subtrahiren. Z. B. ich zähle eine Summe Geldes, 
jo iſt ein Thaler dadurch, daß er der zwanzigſte iſt, weder mehr od) 
weniger: es kommt zu ſeinem Begriff nichts hinzu noch davon. Das 
Zählen alſo iſt reine Beſtimmung res bloßen Denkené im Gegen⸗ 
ſatz mit dem Objekt. Dagegen Multiplicatien und Diviſion find die 
objeftiven Formen; es kommt durch fie etwas ins Objekt, z. B. ter 
Cubus von 2 ift nicht bloß die einzelne Achte, fontern bie Achte 
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als Totalität angeſchaut, als zugleich begreifend ihre Faktoren. Davon 
nun ift die Anwendung auf ven Unterfchied des Organismus und bei 
Unorganifchen leicht zu machen. Un jenem, fagten wir, fey zugleich 
der Begriff anderer Dinge enthalten; dieß hieß fo viel: er ift die Potenz 
anberer Dinge. Denken Sie fi z. B. eine Reihe von Körpern, fo 
hat in dieſer Reihe jever feine beftimmte Stelle und ift nicht ohne 
bie anderen. Aber vie anderen find nicht in ihm, fonderu außer 
ihn; er ift alfo immer und nothwendig emzeln. Denken Sie fih nun 
aber venfelben Körper als den Begriff ver anderen enthaltend, fo if 
er nicht mehr einzeln, ſondern er tft ihre Potenz, weil die anderen in 
ibm find. Es find alfo zwei ganz verſchiedene Anfichten einer Zahl, 
fie al8 Potenz und als durch Addition entftehend anzufehen; z. B. das 
fiebenundzwanzigfte Glied einer Reihe ift nur das fiebenundzwanzigfte, 
und in Anfehung feiner. ift nichts als eben dieſe reine Reflexionsbeſtim⸗ 
mung gefett. Dagegen werde biefelbe Zahl als Cubus von brei bes 
trachtet, fo hat fie ihren Begriff nicht außer ſich, fendern in fidy ſelbſt: 
fie ift alfo Zotalität. So verhält es fih mit den Weltlörpern, fo mit 
dem Organismus, der aus der unorganifhen Materie nicht durch eine 
Addition entjpringen kann, ſondern nur Potenz von ihr ift. 

e) Der Begriff, fagte ich eben, ift die quantitative Inpifferen;, 
jo wie die einzelnen Dinge die quantitative Differenz und alſo bie Biel 
heit find. Der Alt, durch welchen das unveränderliche Eins des Begriffe 
in einer Reihe von Dingen [wieverholt] wird, heißt Zählen. VBebingung 
des Zählens ift der Begriff. Zählen ift nichts anderes als das durch 
ftete Reflerion fi) fortfegende Selbftbewußtfeyn. Derſelbe Akt, jofern 
er bloß auf das Bewußtſeyn bezogen und von aller Beziehung auf vie 
Dinge abgeſehen wird, heißt Rechnen. Die Arithmetik ift daher eine 
Wiſſenſchaft a priori. 

Die zweite Klaffe ver Begriffe ift beftimmt durch Möglichkeit, Wirt- 
lichkeit und Nothwendigfeit, gemeinfchaftlich gefett unter Wirklichkeit. 

Die unendliche Möglichkeit aller Wirklichkeit ift vie abfolute 
oder die grenzenlofe Realität, welde für das reflektirte Erkennen wirt. 
(ih die bloße unendliche Möglichkeit des Wirklichen enthält (Anfchauung 


521 





— 


des Raums — Kaum). — Das Wirklihe für das refleftirte Er⸗ 
lennen wird bloß geſetzt durch Begrenzung, denn es wird für das 
reflektirte Erkennen bloß gefettt, fofern es in der Zeit geſetzt, d. h. 
unter dem Begriff der Dauer gedacht wird. So wie alfo die unendliche 
Möglichkeit der Wirflichleit in der abfolnten Realität, fo liegt bie 
Wirklichkeit in dem, was abfolute Nicht⸗Realität — bloße Grenze 
iſt. Die Nothwendigkeit endlich liegt in dem durch tie Grenze beftimmten 
Realen ober in dem, was wir das Maß nerımen können. — In dieſe 
Klafie fallen daher die Begriffe des grenzenlofen Realen (dweıpor), 
der Grenze (sdoas) und des Dritten (mas aber abfolut betrachtet 
das Erſte ift). 

Allgemeine Anmerlung. Es iſt eben bemerflich gemacht wor- 
den, daß, was in der Nee durchaus das Erfte ift, in der refleftirten 
Erkenntniß ald das Dritte oder die Syntheſis erfcheinen müffe, weil 
nämlich diefe® durchaus von dem Gegenfab des Möglichen und Wirk. 
lichen ausgeht, das Bewußtſeyn aber bloß aus der Syntheſis des Mög- 
lichen und des Wirklichen conſtruirt werden fann. Im abfoluten Er⸗ 
kennen ift fein Gegenfap von Möglichkeit und Wirklichkeit, ſondern 
abfolnte Identität. — Duantität: Onalität = Möglichkeit: Wirflichkeit 
(= Realität: Yoealität). Beide fordern ſich daher und meſſen ſich. 
Eins tritt an dem andern hervor. Die Zeit verfließt mit Bewußtſeyn 
nur, infofern fie gemeffen wirb durch den Raum (Qualität, 3. B. Tag). 
Der Raum wirb ins VBewußtfeyn gefeßt nur dadurch, daß er mit ber 
Zeit ſynthefirt wird. 

Die dritte Kaffe der Begriffe ift beftimmt durch Möglichkeit, 
Wirklichkeit und Nothwendigkeit, gemeinfchaftlih unter Nothwendigkeit 
geſert. 

Da hier die Nothwendigkeit das Herrſchende iſt, ſo müſſen die 
Begriffe dieſer Klaſſe, jeder für ſich, vie durch Möglichkeit beſtimmte 
Wirklichkeit ausdrücken, und gleichwohl müſſen fie unter ſich wieder 
das Berhaͤltniß der Möglichkeit, der Wirklichkeit, der Nothwendigkeit 
beobachten. 

Die unendliche Möglichkeit ver Nothwendigkeit enthält für vie 
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Keflerion den Begriff ter Subftanz und bes Accidens. Subſtanz un 
Accidens verhalten fi untereinander felbft wieder wie Möglichkeit und 
Wirklichkeit. Die Subſtanz, rein gebacht, enthält für das bloß refld- 
tirte Erlennen tie bloße Möglichkeit eined Seyns, die Wirklichkeit ent- 
hält das Accidens. Subſtanz und Accidens find alfo an ſich fchen 
Möglichkeit beftimmt durch Wirklichkeit. Aber dieſe Synthefis enthält 
doch blo tie unendliche Möglichkeit der Nothwendigfeit, nicht die Wirl- 
lichfeit ver Nothwendigkeit. Subftanz und Accidens ift die bloße 1, 
was erft durch die 2 in Wirklichkeit übergeht. — Die Wirklichkeit 
der Nothwendigkeit ift ausgedrückt durch den Begriff ver Urſache und 
der Wirkung. Urſache und Wirkung verhalten ſich unter ſich wieder wie 
Möglichkeit und Wirklichkeit in relativer Differenz. Die Urſache enthält 
für das refleftirte Erkennen die bloße Möglichkeit der Wirkung, die 
Wirkung ift die Wirklichkeit ſelbſt. Nur beide verbunden gedacht geben 
bie Nothwendigkeit. Zwiſchen die bloße Möglichkeit der Wirkung, die 
Urſache und die Wirklichkeit, die Wirfung ſelbſt, fchiebt die bloße Ima⸗ 
gination die Zeit ein. Denn wahrhaft betrachtet ift die Urfache und 
die Wirkung eins und taffelbe, nur von verfchienenen Seiten ange 
jeben. 

Nur durch den Begriff der Urfache und der Wirfung ſondern ſich 
für das refleftirte Erfennen die Dinge von dem Unendlichen ab, und 
dauern, d. 5. eriftiren nicht auf ewige Urt, wie im Unendlichen, 
fondern auf eine zeitliche, endliche. Auch der Begriff der getrennten 
Urfache und Wirkung ift alfo, wie die Zeit, bloß durch das refle- 
tirte Erkennen und den Begriff der getrennten Subftanz und Acci⸗ 
dens, geſetzt, und bat au fih, d.h. im Abfoluten, durchaus feine 
Realität. 

Die Nothwentigfeit als bloße Möglichkeit angefchaut, ift alfe auf: 
gebrüct in dein Begriff von Subftanz und Accidens; die Nothwendigkeit 
als Wirklichkeit in dem Begriff der Urſache und der Wirkung. Die 
Nothwendigkeit der Nothwendigfeit aber wird ausgedrückt durch die voll 
ftändige Syntheſis der bloßen Möglichfeit der Nothwendigkeit mit ber 
Mirflichkeit. Diefe Syntheſis ift der Begriff ter allgemeinen Wedel 
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wirfung, woburd für das bloß refleftirte Erfeunen die höchſte Totalität 
der Reflerion gefetst wird. 

Anmerkung. Aud über diefe Begriffe läßt fich viefelbe An- 
mertung machen wie über alle anrern. Nämlich abgefondert von dem, 
was ihnen von der Reflexion anhängt, ober als ewig und abfolut ges 
dacht, find es die höchſten Begriffe aller Speculation. Für das reflel- 
tirte Erkennen find es bloße Begriffe a priori, d. h. Begriffe, die, 
obgleich ohne andere als ibeale Beziehung auf das Objelt wahr, doch 
igrer Natur nah fih auf Objekte beziehen. In der Speculation, 
wie gefagt (welche feine Begriffe a priori kennt), find es abfolute Begriffe. 

In der Wbfolutheit find Subftanz und Accidens nicht bloß ſynthe⸗ 
tiſch, ſondern abfolut eins: das Wefen auch tie Form, vie Form das 
Weſen. Im Unendlichen iſt Urſache und Wirkung gleichfalls eins und 
baffelbe, abfolut eins, wie objeltive Möglichkeit und Wirklichkeit; jever 
Wirklichkeit ihre Möglichkeit, jeder Möglichkeit ihre Wirklichkeit ver 
bunden. 

Aus diefer ganzen Conſtruktion erhellt, daß alle diefe Begriffe, 
wie fie u ter Reflexion gedacht werben, aufs Abfelnte gar keine An⸗ 
wentung leiten, daß fie überhaupt bloß im refleftirten Erkennen, und 
ta dieß em Erkennen in der Zeit, ein bloß enbliches Erkenuen iſt, 
bloß in der Sphäre des Endlichen Bedeutung haben. Ebenſo ift von 
ſelbſt offenbar, daß dieſe Begriffe diefelbigen find, welche Kant unter 
dem Kamen der Kategorien aufgeftellt hat. Den ganz eigenthümlichen 
Mechanismus der Vernunft, ber durch ten Refler diefer Begriffe hin- 
burchficht, hat Kant zwar bemerkt (5. ®. daß gleiche Zahl — die dritte 
immer Syntheſis — daß in den zwei erften ohne Correlat), aber von 
feinem Standpunkt aus nicht begreiflich machen können. 

Noch etwas über den Standpunkt von Kant Überhaupt. 

Der gemeine Verſtaud ift ganz in biefen Begriffen befangen und 
fan von ihnen nicht hinweg. Der gemeine Berftand, wenn er philofe- 
phirt, philofophirt alſo auch ganz nach dieſen Begriffen, und von biefer 
Art war die Philoſophie nicht Platos, Spinozas, Leibnizens, wohl 
aber vie Bhilofophie, weldhe zu Kants Zeiten die herrſchende war, unt 
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bie auch jest einer großen Menge von Menſchen im Kopf liegt, durch 
Begriffe zurüdzufchliegen aufs Abſolute. Diefe Philofophie hat turd- 
aus bloß mit ven Begriffen des Enblichen zu thun, und fucht num mittelft 
eines Regreſſus durch Mittelgliever, die alle envlih find, zum Abfolnten 
aufzufteigen, durch die Begriffe, welche lauter Regationen des Abfoluten 
felbft find, viefes felbft zu beftimmen. Kant hat das Unmögliche eine 
ſolchen Philofophie eingefehen, und die ganze kritifche Seite feiner Phil 
fophie hat nur bewiefen, was ſich eigentlich von felbft verfteht, namlich 
daß alle biefe bloßen Berftandes- oder Reflerionsbegriffe auf das Ab 
folute oder das An-fih gar keine Anwenpung leiden. Kants Philoſophie 
war daher bloße Kritik, und nicht Kritit der Philofophie im abfoluten 
Einne, fondern Kritik der zu feiner Zeit herrſchenden Philoſophie. 
Gerade die Philofophie aber ift bei diefer Kritik leer ausgegangen. 

Ich babe mir das Verhältniß Kants immer durch ein Beiſpiel 
Platos erläutert. Plato ftellt den Zufland des gemeinen Wiffens ver 
als einen Zuftand von Menfchen, bie in eine finftere Höhle eingefchloffen 
fine, die nur Eine Oeffnung bat, durch welche das Licht hereinfällt. 
Die Menſchen find aber nicht gegen das Licht, fondern nur gegen bie 
gegenüberftehbende Wand gekehrt, auf der fie die Schattenbilver ver 
außen befindlichen oder vorübergehenden wahren Dinge fehen, und fie 
für die wirklichen Dinge halten. Kant ift mehr oder weniger mit in 
ber Höhle gewejen: er ſah jedoch ein, daß die Schattenbilter nicht bie 
wahren Dinge feyen, und merkte das Licht. Uber er näherte fich ihm 
nur rüdmärts, jo daß er eigentlich immer noch die Scheindinge -im 
Auge behielt und nie in den Befig des Lichts felbft kam, noch genau 
wiffen konnte, ob er aus der Höhle heraus fey oder nicht. 


* * 
* 


Die ganze Sphäre der Begriffe fteht unter dem bloßen Schema 
der Möglichkeit oder der Neflerion, obgleich fi innerhalb diefer Sphäre 
wieder ber ganze, durch Möglichkeit, Wirklichfeit und Nothwendigkeit 
beſtimmte Organismus der Vernunft ausprädt. 

Unter dem Schema der Wirklichkeit fteht vorzugsweife tie Sphäre 
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ter Subfumtion oder des Urtheils. — Zedes Urtheil jest eine Wirk⸗ 
lichkeit, fo wie der Begriff eine Möglichkeit. Der Begriff ift die Ein⸗ 
beit, das Schema des Urtheild ift relative Differenz, und eben deß⸗ 
wegen heißt e8 Ur-tbeil. Jedes Urtbeil ift die Subfumtion eines Wirk: 
lichen (einer quantitativen Differenz) unter dem Möglichen (dem Begriff 
oder der quantitativen Indifferenz). 

Aber obgleich dem Schema die Wirklichkeit untergeorbnet, fo wieber- 
bolt ſich doch auch bier der ganze Organismus der durd Möglichkeit 
umd Wirklichkeit beftimmten Nothwentigfeit unter dem Schema der Wirk. 
lichkeit. Die Eintheilung des Urtheild ift daher ganz biejelbe wie vie 
des Begriffs, und ich bemerke daher nur noch Folgendes. 

1) Daß auch der Unterfchieb der Urtheile in Bezug aufs Unend⸗ 
liche gar feine Bebeutung habe, ift durch Kaut bewiefen worden, und 
ift fhon dadurch Har, daß er nur im reflektirten Erkennen flattfinvet. 

2) Das unendlihe Erkennen wird zunächſt und unmittelbar geſetzt 
durch die Reflexion ober den Begriff. Der Begriff wird wieder objektiv 
geſetzt durch das Urtheil: fo wie nun endlich Begriff und Urtheil wieder 
obieftin werden durch den Schluß. 

Die Conftrultion des Schluffes oder des Syllogiemus beruht ganz 
und gar auf den drei Begriffen der Möglichkeit, Wirklichkeit und Noth⸗ 
wenbdigleit, und ift die höchſte Totalität, wodurch das reflektirte Erken⸗ 
nen bie durch Möglichfeit und Wirklichkeit beflimmte Nothwenbigfeit 
ansdrädt. Wenn alfo der Begriff die 1, das Urtheil die 2 ift, fo 
MR Dagegen der Schluß die 3. (Drei Dimenfionen im Idealen — ganz 
artitulirte Vernunft). 

Der Oberfag im Urtbeil fteht ganz befonders unter dem Schema 
der Reflexion oder ift bloßer Ausbrud einer Reflerion. Der Unterfab 
ft die Subfumtion. Der Schlußſatz ift die durch Subfumtion be- 
ſtimmte Reflerion — oder die höchſte Nothwendigfeit. Der Oberfag 
brüdt in Bezug auf den Schluß eine bloße Möglichkeit aus: 5. B. 
„alles Körperliche ift zerſtörbar“, bier ift eine bloße Möglichkeit ausge⸗ 
ſagt und Feine Wirklichleit; num ift der Atom etwas Körperliches 
(hier die Wirklichkeit); alſo ift der Atom zerſtörbar (Nothwendigkeit). 
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Der Schluß ift für die Potenz der Reflexion der höchſte Ausdrud 
der Form des Abſoluten. Das Abfolnte ift abfolute Mentitäͤt des 
Unendlichen und Endlichen, fo nämlich, daß e® das eine und das andere 
auf gleiche Weife ift. Diefe abfolute Identität unter der Form dei 
einen und andern ift ausgebrädt in dem Schluß durch das, was man 
den Terminus medius, major und minor nennt, 3.3. in dem Schluß 


A=B 
B=C 
A=-tC 


iſt B die abfolute Identität von A und C, A ımb C ift das eme 
und andere von B. Ich erinnere an ben erften Beweis des gleichſei 
tigen Treied® von Euflid, wo eine umd biefelbe Linie zugleich im zwei 
Cirkeln und in dem erflen der emen, im bem zweiten ber andern 
gleich ift, und Dadurch auch biefe beiden fich ſelbſt gleich macht. 

Der Schluß läßt keine andere Berfchiebenheit zu, als welche durch 
den Begriff der Möglichkeit, der Wirklichkeit ımb ber Nothwendigkeit 
felbft beſtimmt ift, weil er in fi fchon diefe drei Formen enthält. 
Die Yorm der durch Möglichfeit geſetzten Wirklichkeit ift anegedrüdt in 
dem kategoriſchen, die Form der durch Wirklichkeit gefegten Möglichleit 
in dem bhpothetifhen, bie Form der durch Möglichkeit und Wirklich⸗ 
feit geſetzten Nothwendigkeit in dem diejunftiven Schluß. Der bisjunt: 
tive Schluß ftellt die höchſte Totalität, gleichfam gegliedert, dar, indem 
er alle Bedingungen zur Beftimmung bes Gegenftanbes enthält. 

Indeß wiederholen fih dieſe Formen auch bier wieder im Einzel⸗ 
nen. 3. 3. im kategoriſchen, hypothetiſchen und bisjunktiven Schluß 
ift der Oberſatz eigentlich immer kategoriſch, der Unterfag hypothetiſch, 
der Schlußfag disjunktiv. Denn der Oberſatz fagt immer die Mög 
lichfeit oder das Kategorifhe, der Unterfab die Wirklichkeit, alfo bie 
Hypotheſis des Schluffes aus. Der Schlußfaß ift immer bisjunftiv; 


3. 2. in dem Schluß 
A=B (feflerion) 
B= C (Subfumtion) 


A=C (Bernunft) 


927 


werben in dem Schlußfag, A = C, A und C, welche in Bezug auf 
B Eines find, disjungirt und nur durch das Disjunktion gleich gejekt. 

Wie fih alfo die brei Formen der Schlüffe im Ganzen verhalten, 
fo im Einzelnen wieder die drei Säge over Dimenfionen jebes Schluſſes: 
der Oberfag, der Unterfat und der Schlußfag. Der erfte = Möglid- 
keit, der zweite = Wirklichkeit, der dritte = Nothmenbigkeit. Den 
drei Schlußarten aber, der fategorifchen, hypothetiſchen, bisjunktiven, 
fo wie den brei Süßen entfprechen ebenfo viele logifhe Grund— 
ſaäͤtze. 

Wie der Begriff im gemeinen Vernunftgebrauch eigentlich nur 
durch das Urtheil objektiv wird, indem ja z. B. eine Menge Menſchen 
keinen Begriff von Subſtanz und Accidens, Urſache und Wirkung ha⸗ 
ben, und doch in unzähligen Fällen urtheilen, daß die Subſtanz weder 
vermehrt noch vermindert werte und nur das Accidens ſich verändere, 
daß jede Wirkung ihre Urfache habe, fo werben dagegen die Schlüffe wie- 
der objektiv durch die Ideen, die aud im gemeinen Bernunftgebrauch 
vorkommen, und bie dem fategorifchen, bupothetifchen und disjunktiven 
Bernunftichluß entſprechen. Dem lategorifchen entfpricht bie Idee der 
Seele als einer einfachen Subftanz (da8 Wort im Einne der Reflerion 
genommen) — Einfachheit der Seele; dem hypothetiſchen die Idee einer 
vollfländigen Reihe aller Bedingungen des Bedingten, dem biejunfti« 
ven die Idee Gottes, als der höchſten Syntheſis des Kategoriſchen 
oder Unendlichen mit dem Hypothetiſchen oder Endlichen. Die Wider: 
fprüche, in welche fich eine Philoſophie verflicht, die mit Begriffen des 
bloß reflektirten Erkennens gleichwohl in das Reich der Ideen ſich er- 
hebt, , B. an der Reihe von Urſachen und Wirkungen (vie bloß 
real ift) zum Unbebingten (das ideal⸗real ift) auffteigen will, find eben» 
fo untärlich als nothwendig. So läßt fih 3. B. mit bloßen Reflexions⸗ 
begriffen allerdings beweilgn, daß bie Welt einen Anfang habe, und 
daß fie feinen habe. Kant hat dieſe dialektiſchen Wiberfprüde des 
reflektirenden Erkennens und dadurch des Dogmatiemus mit ſich felbfi 
durch die Antinomien bargeftellt, welche ohne allen Zweifel der ſpecu⸗ 
Intiofte Theil feiner Kritik find. Der Widerfpruch liegt bier immer 


528 


nicht zwifchen beiden Behauptungen, fondern in jeder für ſich betrach⸗ 
tet. Beide find falſch. Denn wahrhaft hat die Welt weder einen An 
fang noch auch feinen Anfang, denn an fich betrachtet ift fie über 
haupt nicht in der Zeit. Die fpeculative Wahrheit beflcht eben 
darin, daß man von den entgegengejegten Behauptungen der reflelti- 
renden Vernunft, die aus dem in ber Reflexion nothwendigen Gegen 
fat des Unendlichen und Endlichen entipringen, weder bie eine neh 
die andere zuläßt. Das Entweber — Ober der Reflerion ift für de 
Speculation ein Weber — Noch oder eine abfolute Identität, 3. 2. 
„Die Welt entweder endlich oder unendlich“, hier gilt Da8 Weber — Rod, 
oder gilt beides, fowohl umenblich als endlich, fo daß bloß ſubjektiv ſich aus: 
fchließend ; das An- ſich befteht eben darin, daß nichts ansfchließend. Um 
gelehrt aber läßt das Weder — Noch der Speculation ſich fir die Reflexien 
nur durch ein Eutweder — Oder, d. 5. durch Antinomie, ausbrüde. 

Auch die drei Schlußformen find nur ein Nefler der Abſolutheit. 
Wird der Unterfchied der Schlüffe völlig rein gedacht, fo’ drüdt a 
nicht8 anderes aus als bie drei höchſten Formen, unter welchen dat 
Abfolute gefetst wird. Reflektire ich bloß auf das Wefen des Ale 
luten, fo ſetze ich es als das, was weder das eine noch das andere, 
aber eben deßwegen abſolut iſt. Kategoriſch — (das bloße Weſen 
enthält für die endliche Betrachtungsweiſe eine bloße Möglichkeit) — 
kategoriſch betrachtet ift das Abſolute eine Durch die bloße Möglich⸗ 
keit gefetste Wirklichkeit (dieß der wahre Sinn des ontologifchen Be- 
weiſes, wie er in den gewöhnlichen dogmatiſchen Syſtemen geführt zu 
werben pflegte), Wird das Abfolute hypothetiſch betrachtet, fo if 
es "das eine und andere, Möglichkeit und Wirflichfeit, Urſache und 
Wirkung, Affirmatives und Affirmirtes auf gleich unendliche Weife. 
(Diefe Idee ſchließt für Die Neflerion die Cauſalreihe). Endlich die Die 
iunftive Betrachtungsweiſe ift die Syntheſjs des Hypothetiſchen und 
bes SKategorifhen. Weber die Form bed Weber — Noch, noch die 
Form des einen und anderen ift geſetzt, fondern beide zugleich, d. 5. 
es iſt nur das Abfolute gefegt, welches aber auf völlig gleiche Weile 
als Ideales und als Reales betrachtet werben Tann. 
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Nur no einige Bemerkungen über die Vegriffe der Möglichkeit, 
Wirklichteit, Nothwendigkeit. 

Die unendliche Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit haben 
feinen wahren Gegenfag, alfo kann nur bie Unmöglichleit, die Unwirk- 
lichkeit, die Zufäligkeit entgegenftehen. — Im Abſoluten ift 1) nichts 
möglich, was nicht eben bewegen auch wirklich wäre. Der Gegen- 
fag von Möglicfeit und Wirklichkeit it nur im enblichen Erkennen, 
weil hier Begriff und Objeft getrennt (oder der Begriff in der Seele 
als Eubjelt allerdings das Wirkliche im Objekt übertrifft). So z. 8. 
man fagt bei einen Gewitter: es ift möglich, daß es im biefes Haus 
einſchlage, bloß weil die Imagination die Urſache eher ſetzt als die 
Wirkung, da bie Urſache doch erft burch bie Wirkung und mit ber 
Wirkung zugleich wirklich ift oder eriftirt. 3. B. wenn es wirklich 
möglich ift, daß es einfchlägt, fo auch wirflih, und in dem Augeublich, 
da es möglicy ift, Schlägt es auch ein; denn fchlägt es nicht ein, fo 
urtheilen wir, es ſey unmöglid; gewefen, war es alfo möglich, fo war 
es unmittelbar auch wirklich. 

Ebenfo find 2) die Vegriffe der Unmöglichkeit, des Nichtfeyns, 
der Zufälligkeit gleich undenftar in Bezug auf das Abfolute — 
bloße Brobulte der Imagination. Der Begriff der Unmögligpfeit fegt 
die Möglichkeit eines Begriffs voraus, dem das Eeyn wiberfpricht; 
ein folder ift im Abſoluten undenkbar, ver Begriff dee Nichtſeyns 
fegt die Möglichkeit eines Vegriffs voraus, der nicht im Seyn ausge 
drüdt ift, — wieber unmöglich, denn alle Begriffe des Abfoluten find 
als ſolche aud reale. Zufälligleit fegt voraus, daß die Wirklichkeit 
nicht durch die Möglihfeit, das Seyn nicht durch das Denken be: 
fimmt ſey — im Abfoluten wieder undenkbar. 

Ich bemerkte zum Schluß. 

Unter Logik wird entweder verflauben, was bei den Griechen 
vor Ariftoteles: Vernunftwiſſenſchaft. Dann iſt fie fpeculative Philo- 
ſophie felbft. Oder das Syſtem bes reflefirten Erkennens, Kants trans 
fcenbentale Logif. Dann ift es das, was ic) zulegt vorgetragen. Ober 
endlich das, was bei Ariftoteles, und was auf Alabemien gewöhnlich 

Sgeliing, fämmtl. Berte. 1. Nbeb. VI. 34 
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darunter verftanden wird; alddann ift die Pogik die bloß fubjektive 
Seite der realen, und nach gewöhnlicher Urt des Vortrags fogar eine 
bloß empiriihe Wiflenfchaft, die, wie jede empirifche, bloß durch A: 
ſtraktion entſteht. Die Logik in tiefem Sinne ift eine bloße Abſtral⸗ 
tion des gewöhnlichen Vernunftgebrauchs, nicht einmal eine Abftraltin 
der transfcendentalen Logil. Sie conftruirt daher durchaus nicht und 
erflärt auch nichts, 3. B. warum der Schluß drei Süße, ferner im 
Kegeln, die Eintbeilting u. f. w. 


Ih konnte nun wieder zurüd auf 8. 289, nachdem mir bus 
Syſtem des refleftirten Erkennens, d. h. des in Beziehung auf ein 
einzelnes Ding gejetten Erlennens, durd alle feine Begriffe abgeleitet 
haben. 

8. 292. Die Erkenntniß der Seele von den Dingen 
fowohl als von fi felbft ift nothwendig eine inadäquate, 
keineswegs aber eine adäquate. Diefer Sag ift nur Folgelag 
oder Refultat aus 88. 289 und 290. — Adäquate Erfenntnig if 
= Erkenntniß eined Dinge an fidy felbft, ohne Relation. Nım ift 
aber die Erfenntniß der Dinge und ihrer Beftimmungen vermittelt turd 
das Verhältniß der Dinge zu dem Leib, und nur mittelft dieſer De 
ftimmungen geſchieht die Erkenntniß derfelben. 

Wie aber die Seele den Leib nicht getrennt von den Beftimmungen 
der Dinge, aljo weder den Leib noch die Dinge adäquat erkennt, jo 
ift auch die Erfenntniß der Seele von ſich felbft vermittelt durd den 
Begriff von den Beftimmungen des Leibes. Denn die Seele ift nur 
ber lebendige Begriff oder die lebendige Einheit des Leibes, nichts außer 
dem. Demnach kann fie auch ſich felbft nur als Begriff des Leibes 
erfennen, und da fie diefen nicht getrennt von ben Beſtimmungen ver 
Dinge erfennen kann, fo vermag fie auch ſich felbft nur als Begriff 
diefer Beftinnmungen des Leibes, d. h. fie vermag fich felbft nur ver- 
mittelft diefer Beſtimmungen des Leibes zu erkennen. 
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Da alfo auf dieſe Weife 1) die Erkenntniß der Seele von ihrem 
Leibe und den Dingen eine inabäquate ift, 2) auch die Erkenntniß, welche 
bie Eeele als Begriff der Seele von fich felbft Hat, durch die Begriffe 
von den Beflimmungen bes Leibes vermittelt ift, fo ift nothwendig auch 
biefe Erkenntniß eine inabäquate und keineswegs abfolute oder adä⸗ 
quate. — Anders ausgedrüdt: Auch die Erkenntniß der Seele 
a priori, d. b. die, welde fie als Begriff von ſich felbft Hat, ift in» 
abäquat, weil fie nur im Gegenſatz und in der Beziehung auf eine in- 
adäquate Erkenntniß möglich if. 

Hier ift alfo Mar, daß weder die Erfenntniß a posteriori noch 
die Erfenntniß a priori abfolute, d. h. wahre Erkenntniß, nämlich Er⸗ 
kenntniß der Dinge an ſich felbft. 

Zur Erläuterung. Wbfolute Erfenntnig = Bernunfterlenntniß: 
diefe = Ertenntniß der Dinge als ewiger. Vernunfterkenntniß ift Wieberauf- 
Löfung des Geiftes in die Allheit der Dinge. Allein die Erkenntniß, welche 
die Seele als unmittelbarer Begriff des Leibes, ſowohl als diejenige, welche 
fie durch die unmittelbare Beziehung auf fich ſelbſt als Begriff des Leibes 
erlangt, ift eine abſt rakte, nämlich eine Erkenntniß in der Abſtraktion 
von dem AL. Denn a) fie erkennt den Leib nur mittelft der Beftimmungen 
der Dinge, die felbft wieder durch andere Beſtimmungen ins Unentliche 
fortgehen, d. h. fie erfennt den Leib und bie Dinge nur in der Zeit — Er- 
lenntniß in ber Zeit aber ift abſtrakte Erkenntniß; b) tiefer zeitlichen Er⸗ 
kenntniß, welche in jedem Dioment eine durchaus beftimmte ift, und 
die auch verworrene, weil in die empirifche Unendlichleit auslaufend, 
ſteht nun zwar die Erfenntniß des Allgemeinen (a priori) entgegen. Aber 
«) diefe ift ſchon durch den Gegenfag und bie nethwendige Beziehung 
auf die objeltive Erfeuntnig inabäquat, 4) auch fie ift eine abftrafte 
Erkenntniß. Denn wie dort, nämlich in der objeltiven Erkenntniß, bie 
Wirklichkeit ohne die gegenwärtige Möglichkeit erlanut wird, fo dagegen 
in den Begriffen a priori eine Möglichkeit, aus der die Wirklichkeit 
nicht folgt, ihr nicht adäquat if. In ber abfoluten Erfenutniß aber 
iſt Möglichkeit = Wirklichkeit, Bejahung (Begriff) = Erxiſtenz. Hier- 
aus nun alfo der Sag: 
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8. 293. Werder das unendlide Erkennen als Seele, 
noch daffelbe als unendlicher Begriff der Seele ift das 
An-fid oder das wahre Weſen der Erkenntniß. — Tem 
das unendliche Erkennen ift als Seele geſetzt nicht an ſich ſelbſt, for 
dern nur in der Beziehung auf ein einzelnes wirkliches Ding, weld«es 
(nach den allgemeinen Grunbfägen) als einzelnes felbft nichts An-fid if. 
Aber auch die unendliche Erkenntniß als Begriff der Seele ift nicht an fih 
und nicht das wahre Weſen der Erkenntniß. Denn es ift als Begrif, 
als Möglichkeit felbft nur im Gegenfag mit ter Wirklichfeit (mit ver 
Seele als Objekt) geſetzt. Da nun diefe nicht am ſich ift (mie im erſten 
Theil bewiefen), fo auch jene® nicht. Demnach x. 

Zufag. Ebenſo wenig kann daher aus einer bloß relativen Ibent 
tät beider (worin beide als reell beftehen) wahre ober abjolute Erkennmiß 
entipringen. (Aljo überhaupt Feine Erkenntniß, welde eine durch die 
Ichheit als ſolche vermittelte und allein mögliche Erkenntniß if, 
ift wahre Erkenntniß. Jede Erkenntniß, die nicht ſelbſt aus dem 
Abfoluten kommt, ift nidtig, bie nur Erkenntniß meiner als 
meiner). 

Um nun das Ewige zu finten, gehen wir nochmals auf den Grund 
des Zeitlichen zurück. 

8. 294. Nur fofern die Seele der Begriff eines wirl: 
lien eriftirenden Dings ift, fann ihre Eriftenz durch 
Dauer beftimmt werten, und nur infofern and beftimmt 
fie das Dafeyn der Dinge dur Zeit, demnach als Dauer. 
— Denn an fih betrachtet ift die Seele das unendliche Erfennen ſelbſt, 
und nur als der unmittelbare Begriff eines eriftirenden Dings betrachtet 
ift fie bloßer Modus des unendlichen Erkennens und dadurch zeitlich. 
Daß aber die Seele, nur inwiefern fie felbft durch Dauer beſtimmt if, 
auch die Eriftenz der Dinge durch Dauer beftimmt, dieß folgt daraus, 
daß alle Beitimmung durch Zeit Überhaupt nur im abftralten Erkennen 
ftaitfinden kann, wie im $. 291 bewiefen. 

5. 295. Hinwiederum das Ding eriftirt auf zeitliche 
Weife, nur infofern auch fein Begriff auf gleiche Weife 
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eriftirt. Denn das Ding felbft und ver Begriff des Dings find nur 
ein und baflelbe. Demnad kann ꝛc. 

8. 296. Der Begriff eines einzelnen Dings eriftirt 
ald Begriff nur dadurch, daß er durch ben Begriff eines 
andern Dings zum Dafeyn beftimmt ift (welcher ebenfo wieder 
durch den Begriff eines andern beftimmt ift, und fo fort ins Unend⸗ 
lie). — Denn der Begriff und das Ding felbft find in Anfehung des 
Abfoluten ein und daſſelbe. Ein Ding ift, weil fein Begriff zum Bes 
griff Gottes gehört; unmittelbar mit diefem ift aber and das Senn, 
die Realität geſetzt. Wird aber das Ding nicht betrachtet, wie fein 
Begriff im unendlichen Begriff Gottes enthalten ift, fondern info» 
fern er für ſich felbft ift, ſo iſt dann (nach den früheren allgemeinen 
VBeweifen) das Ding felbit nur dur ein anderes zum Dafeyn bes 
ſtimmt, weldes wieder tucch ein anderes; ebenfo ift auch ber Begriff 
des Dinge (d. h. die Seele nicht an ſich betrachtet) durch einen andern 
Begriff beflinnmt, welcher wieder durch einen andern zum Daſeyn be- 
ſtimmt war, und fo fort ins Endloſe. 

Auf andere Weife ift diefer Beweis auch fo zu führen. 

Iſt nah 8 270 zwiſchen Realem und Idealem fein Cauſalzuſam⸗ 
menbang möglich, ift aber ferner nothwendig jedes Ding real und ideal, 
Leib und Eeele, auf ganz gleiche Weife, fo folgt, daß, da das einzelne 
wirflihe Ding — als diefes — nur ift, inwiefern e8 buch ein 
anderes zum Daſeyn beſtimmt wurde, daß, fage ih, aud die Eeele 
des Dings oder, was baffelbe ift, der unmittelbare und altive Begriff 
des Tinge zum Daſeyn beftimmt ift nicht durch eine Cauſalverknupfung 
mit dem Ding, fondern durch einen andern Begriff, deſſen Eriftenz 
ſelbſt wieder durch die Eriftenz eines andern gefett war, und fo fort 
ins Endlofe. 

Zur Erläuterung Was man Seele neunt, ift nichts anderes 
als der unmittelbare Begriff, das Affirmative des Leibes. Nun ift 
aber, in Anfehimg Gottes, das eine ganz und unmittelbar aud das 
andere; Begriff und Ding, Seele und Leib jind nur zwei verfchiebene 
Aufichten von einem und vemfelbigen ; beide find nicht relativ, fie 
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find abfolut eins. Ob ich alfo fage: ein einzelnes Ding ift zum Da⸗ 
feyn beftimmt durch ein anderes einzelnes Ding, ober: der Begriff 
eines einzelnen Dinge ift zum Dafeyn beſtimmt durch einen andern 
Begriff, beides ift völlig gleichbebeutend. 

Da indeß nichts eriftirt, das nicht Begriff und Ding auf gam' 
gleiche Weife wäre, ber Begriff aber doch das Ding, und das Dig 
den Begriff nicht beftimmen kann, fo ift jedes Ding unmittelbar mm 
durch das Abfolute möglich; denn nur durch die Idee des Abfoluten iR 
der Begriff des Dings und das Ding felbft ewig eins. 

8. 297. Die nidht-eriftirenden Dinge und bie Begriffe 
biefer Dinge find im Wbfoluten ebenfo wie bie eriftiren 
den Dinge und die Begriffe diefer Dinge, nämlich auf 
eine ewige und unendlihe Weife. — Die Dinge, welche wir 
eriftirend nennen, werben durch biefe ihre Eriftenz nur wirklich für 
ſich felbft, in Bezug auf das Abfolute aber werben fie nicht mir 
licher, als es auch die Dinge find, die wir nicht-eriftirende nennen, 
die 3. B. vergangen oder zufünftig find. “Denn jene ihre Exiſtenz ober 
Wirklichkeit iſt micht ihr Leben im Abſoluten, fondern vielmehr ihr 
Leben in Bezug auf andere Dinge oder für ſich felbft. Umgekehrt aljo 
kann auch die Nicht: Eriftenz der Dinge in Anſehung des wahren Seyns, 
nämlich in Anfehung des Seyns in der Idee, nichts ändern, denn das 
Maß der Realität, welches jedem Ding in dem unendlichen Begriff 
bes AN zukommt, ift ihm in der Idee auf eine ewige Weife verbunden, 
und kann meer entftehen noch vergehen. 

Anders ansgedrückt. In Anfehung des Abfeluten ijt fein 
Unterſchied des Seyns und des Nichtſeyns, dieſer wird vielmehr bloß 
im abftraften Erkennen gemacht. Auch das, was ift, ift im Abfoluten 
auf Feine andere Weiſe enthalten, als das, was für die abftrafte Er- 
fenntniß nicht ift, wa® war, ober was erft feyn wird. 

8. 298. Im Abſoluten iſt alfo aud der Begriff des 
menſchlichen Leibes niht auf eine bloß vorübergehende, 
fondern auf eine ewige Weife enthalten al® nothwendige 
Folge der Idee. — Diek würde fchon aus dem folgen, was im 
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Beweis des vorhergehenden Satzes ausgeführt wurde. Noch beftimmter 
auf folgende Art: 

Der Begriff des Leibes überhaupt ift bie Seele. Nun ift aber bie 
Seele einerfeits zwar enblich (inwiefern fie der unmittelbare Begriff 
bes Leibes ift), andererſeits aber unendlich, inwiefern fie zugleich der 
Begriff von fich ſelbſt if. Nun ift aber in der Ihee oder dem Weſen 
der Seele — dem, woburd fie in die Ewigkeit aufgenommen ift — 
das, was im Unendlichen ald Möglichkeit, im Endlichen als Wirklich 
keit geſetzt iſt, abfolut eins, — d. 5. die Seele ift ewig in der 
ee. Iſt num die Seele der Idee oder dem Weſen nady ewig, fo ift 
auch der Begriff des Leibes ewig und auf eine ewige Weife enthalten 
im Abfoluten. 

Zufag; Diefer ewige Begriff ober dieſe ewige Pofition der Eri- 
ſtenz des Leibes ift weder entftanden, noch kann er als vergänglich ge 
dacht werten. — Folgt unmittelbar aus dem Begriff der Ewigkeit. 

8. 299. Diefer ewige Begriff des Leibes oder die 
Idee der menſchlichen Eriftenz ift dasjenige von ver Seele, 
was felbft ewig if. Denn der Begriff der Seele ift, vie Affir- 
mation, der Begriff des Peibes zu ſeyn. Der ewige Begriff deſſelben 
ft alfo nothwendig zugleich das Weſen der Seele jelbft. 

Eowohl die Seele, ald unmittelbarer Begriff bes Leibes, wie 
das PBrincip des Bewußtſeyns, cder der mit der Eeele zugleich gejegte 
Begriff der Eeele, beide ftehen und fallen mit dem Leibe zugleich, d. b. 
beide haben nichts Ewiges, fondern find zeitlihd. Denn die Exiſtenz 
der Seele als Begriffs des Peibes kann nur durch Dauer beftinmt 
werden. Run bat aber die Seele feine Dauer, als inwiefern fie ber 
Begriff des Leibes als eine® eriftirenden Dings ift nach 8.294, die 
Eriftenz des Leibes aber ift eine zeitliche, eine vergängliche. Die Seele 
dauert aljo nur, folange der Peib dauert. — Aber auch das ument- 
liche Erkennen als Begriff, als möglich, ift nur gefegt dadurch, 
Daß jenes als wirklich, als Objekt geſetzt ift; alfo ift andy das A? 
oder das Princip des Vewußtſeyns nicht an ſich ewig, fendern dauert 
nur durch den Leib. — Tas Eine an fi Ewige ift nur die Idee oder 
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der im Abfoluten auf ewige Weife ausgebrüdte Begriff des Leibes, das 
Affirmirte der dritten Potenz, welches aber, nicht gegenbildlich, ſondern 
an ſich gebacht, die abfolute Identität des Begriffs over des Subjel⸗ 
tiven und bes Objektiven felbft (bie eigentliche göttliche Selbftbejahung 
in dem Ding) if. Daß nun diefes Ad“ nicht entftanden fey, und nidt 
als vergänglic gedacht werben könne, bebarf feines Beweifes, denn & 
ift das Weſen der Seele, dem Weſen nad) aber kann nichts weder 
entftehen noch vergehen. 

Nur eben deßwegen, weil dieſes mit der Seele zugleich gefegte 
Weſen der Seele ſchlechthin ewig ift, kann biefe Ewigkeit weder als 
eine empirifche Präeriftenz noch al8 eine Fortdauer gebadıt werben. 

Was einen andern der Zeit nad vorangeht, verſchwindet felhk 
in der Zeit; das Leben des Menfchen in der Nee aber geht dem 
Sinnenleben nicht der Zeit nad voran; es ift fein Prius der See 
nah, das als folches weder entftehen noch dauern noch vergehen kam. 
Es bat überhaupt Fein Verhältniß zu der Zeit, ſondern ift das Prine 
aller Zeit, die reine Ewigkeit felbft. 

8. 300. Wie das Bewußtſeyn oder der mit der Seele 
zugleich gefegte Begriff der Seele Brincip aller Erkennt 
niß a priori ift, fo ift da8 Ewige, welches das Wefen ber 
Seele conftituirt, Princip der abfoluten oder der ewigen 
Ertenntniß. — Daß das unendliche Erfennen als Begriff der Sede 
Brincip aller Erkenntniß a priori ſey, ift ſchon im $. 283 bewielen. 
Dasjenige nun, welches der unmittelbare Ausdrud der Art, wie wir 
im Abfoluten find, oder des ewigen und göttlihen Weſens in une ift, 
ift eben defwegen auch das Princip aller ewigen und abfeluten Erkennt: 
nißart, alfo beſonders der philofophifhen. (Hier die Philofophie zur 
Eonftruftion von ihr felbft durchgedrungen). 

Hiemit haben wir denn das An ⸗ſich der erften Potenz der idealen 
Welt anfgezeihnet. Es ift das ewige, das abfolute Wifjen, 
das im Weſen ber Eeele felbft gegründet, oder vielmehr nur dieſes 
Weſen, das Göttlihe der Seele ſelbſt it. Die Seele, fofern fie ſich 
unmittelbar auf ben Peib bezieht, ift nichts wahrhaft an fi), und alfe 
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iſt auch die Erkenntniß, inwiefern ſie in der Seele in dieſer Be— 
ziehung iſt, feine wahre, feine adäquate, feine Erkenntniß an fi, wie 
früher gezeigt wurde. Die Erkenntniß, welche die Seele durch Ber- 
mittlung bes Leibes hat, d. h. die Erkenntniß a posteriori, ift eine 
inabäquate und verworrene. Aber ebenfo wenig Realität bat bie Er- 
kenntniß a priori, denn fie beruht darauf, daß mit ber Seele zu- 
gleich das umenblihe Erfennen als Begriff ver Seele gefekt ift. 
Da nun jene nit an fi, fondern nur durch Beziehung auf: den 
Leib gefett ift, fo ift auch der Begriff der Seele nit an ſich geſetzt. 
An fi nnd abfolut ift nur das Wefen der Seele, das Ewige, woburd 
fie in Gott ift, und von dem ber Gegenfag ter Seele, vie fi auf 
den Leib bezieht, wie ber Seele, inwiefern fie zugleich ber unendliche 
Begriff von ſich ſelbſt ift, der bloße Erſcheinungsgegenſatz ift. 

Nun Mebergang zur zmeiten Potenz (der ficb unmittelbar an das 
eben Geſagte anfnüpft). 

8. 301. Mit jeder apäquaten Idee ift unmittelbar 
und nothwendig ein Handeln, fo wie mit jeter inadägıa 
ten ein Leiden verknüpft. 

Beweis. Denn jede adäquate Idee folgt aus dem Weſen ober 
dem Ewigen der Seele, denn nur dieſes, das Ewige ber Seele, ift 
der adäquaten Idee fähig (nad) dem vorhergehenden Paragraph). Alles 
aber, was aus dem Weſen eines Dinge, rein als folhem, fo folgt, 
wie 3. B. aus ber Idee des Dreiecks folgt, daß alle drei Winkel in 
ihm zufammen = zwei rechten feyen, davon ift das Wefen viejes 
Dinge der adäquate, der volllommene Grund; fo wie Dagegen ven 
allem, was nicht aus dem Weſen des Dings, an fich felbft be: 
trachtet, fondern ganz oder zum Theil aus äußerer Beftimmung felgt, 
das Weſen des Dings entweder überhaupt nicht oder der inabäquate 
und unvolllommene Grund if. — Ein Ding num, inwiefern e8 ber 
vollflommene Grund ver Realität von irgend etwas ift, erfcheint als 
bandelnd. (Ich fage ver vollkommene Grund; denn tritt irgend eine 
fremde Befimmung hinzu, fo ift das Ding infofern nicht handeln, 
fondern leidend. Nur fofern die Realität dee Tings rein aus feinem 
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Weſen, d. b. aus demjenigen in ihm folgt, was keiner Beſtimmung 
fähig ift — und dieß überhaupt Das Wefen eines Dinge — wur im 
ſofern und nur infoweit können wir im ftrengen Sime fagen, daß 
jenes gehandelt babe), Mit jeder adäquaten Idee iſt aljo nr 
mittelbar ein Handeln verfnüpft, ober fie iſt wielmehr felbft 
dieſes Handeln, denn fie ift eine unmittelbare Folge ans dem Weſen 
ber Eeele, welches ewig und außer aller Beftimmung if. Hingegen 
ift dann die inadäquate Idee biejenige, welche keineswegs aus tem 
Weſen oder An-fih der Seele abfolut folgt, fondern aus der Seele, 
fofern fie der Begriff des Leibes und alfo gleich dieſem ben Beltin- 
mungen durch andere Dinge unterworfen iſt. Demnach iſt mit ter in 
adäquaten Idee ein Leiden verknüpft, oder vielmehr fie ift unmittelbar 
und al8 folde felbft ein Xeiden der Seele — ein Beſtimmwerden, 
nicht ein Handeln. 

8. 302. Eine freie Urſache kann nur diejenige beißen, 
welde, kraft der Nothwenpdigfeit ihres Wefens, ohne 
alle andere Beftimmung, nad dem Gefeß ber Fpentität 
handelt. 

Tenn eine jede Wirfung, die nicht aus dem Weſen eines Dinge 
folgt, folgt nothwendig aus etwas ihm Fremden, außer ihm Liegenden, 
d. b. zu einer folhen Wirkung war tie Urſache (das Bewirkende) be 
ftimmt durch eine andere Urſache, welche wieder durch eine andere. Es 
war alio nicht frei, fondern gezwungen. Aber ferner die Mirfung, 
die aus dem Weſen eines Dinge rein als ſolchem folgt, kann aud 
aus diefem nach feinem andern Gefet folgen al® dem ver abfoluten 
Identität, denn das Weſen eines jeden Dinge ift an ſich und abge 
ſehen von allen Affektionen oder Beſtimmungen betrachtet, tie abjofute 
Subftanz feloft. Tiefe aber handelt, wie im Allgemeinen fchen gleich 
zuerft bewiefen wurde, nicht fo, daß fie fich ſelbſt beftimmte, oder aus 
fi) ſelbſt herausginge, fontern kraft der reinen Nothwentigkeit ihrer 
Natur, nach dem bloßen Gefeg der Ipentität. Demnach ift auch cine 
freie Wirkung 1) nur eine folche, die aus den bloßen Wefen eines 
Dinge, und 2) die aus dieſem nad dem Geſetz der Mentität folgt. 
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Hiermit ift alfo auch der gewöhnliche Begriff einer freien Selbftbe- 
ſtimmung abgeſchnitten; denn aus dem Weſen eines Dinge ale 
Befen kann nichts nach dem Geſetz der Saufalität, auch nicht einmal 
auf es felbft folgen; es hat nicht nöthig, fich felbft zu beftimmen, denn 
es ift abfolnte Identität. Beſtimmt es aber fich felbft und fo, wie 
bei dem Begriff einer freien Selbftbeftimmung angenommen wird, daß 
das Beftimmte nit an fi, fondern eben nur burch den Alt des 
Beflimmens ihm gleich würde, fe handelte es nicht nady dem reinen 
Gefe der Identität. Soll dieß fenn, fo muß das Beſtimmte im Han- 
deln mit tem Beſtimmenden an ſich barmoniren, darum weil beides 
ein und baffelbe Ding ift, wie in Gott das Affirmirte dem Affirma- 
tiven entſpricht und ihm gleich ift, nicht weil jenes durch tiefes be⸗ 
ſtimmt ift, ſondern weil beides ein und daſſelbe, nämli Gott ift. 

Freie Selbfibefimmung ift alfo ein Widerſpruch, weil in tem 
abfolnt freien Handelu dae Beſtimmte und das Beſtimmende nicht zwei 
verfhiebene, ſondern nur ein und bafjelbe find, wie das Weſen des 
Cirlels und tie Beftimmung, fraft welcher alle Punkte ter Peripherie 
gleich weit vom Mittelpunkt entfernt find, nicht zwei verfchiedene, ſou⸗ 
dern nur ein und daſſelbe find, und biefe aus jenem nicht durch Ver: 
mittfung, fontern unmittelbar, nach abfoluter Irentität fließt. Freies 
Haudeln, oder, da die eigentlich ein Pleonasmus ift, Haudeln 
überhaupt alfo ift nur da wahrhaft, wo das, mas aus einen Ding 
folgt, aus feinem Weſen, kraft tes Geſetzes der Identität folgt. Wo- 
raus denn auch einzufehen ift, daß alle andere Freiheit außer der, tie 
im Göttlihen ift, nichtig feg, und Gott allein wahrhaft frei heißen 
Böune. Denn das Handeln Gottes ift das Weſen Gottes felbft, unt 
umgelehrt, und nichts fanıı aus ihm folgen, das nicht aus der bloßen 
Mee feines Weſens von felbft folgte und tiefem gleich wäre. 

8. 303. Rnr eine ſolche Handlung, die aus dem Wefen 
der Seele oder, was daffelbe ift, aus dem Oöttlichen, fo- 
fern es das Wefen der Seele ift, mit abfoluter Nothwen- 
digkeit folgt, ift eine abſolut freie Handlung. Folgt aue 
ben beiden vorhergehenden Sägen. Denn jedes Seen, jedes Affirmiren, 
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das nicht aus dem Weſen ver Seele folgt, ift = einer inabäquaten 
Idee, alfo = einem Leiden, einem Nicht» Hanteln. Frei aber ift 
nach dem unmittelbar Vorhergehenden nur eine foldhe Handlung, die 
and dem Wefen eines Tings Fraft der bloßen Nothwendigleit feiner 
Natur folgt, in Bezug auf die Seele alfo nur biejenige Haudlung, 
bie aus dem Wefen ver Seele, d. h. aus Gott folgt, fofern er das 
Weſen, der Grund, das Ansfih der Seele ift. 

S. 304. Abfolutes Erfennen und abfolutes Handeln 
find ein und daffelbe, nur von verfdiedenen Seiten an 
gefeben. 

Deun nad dem $. 300 ift das Weſen der Seele Frincip alles 
abfoluten Erfennens, oder das Weſen der Seele ift vielmehr felbft nur 
diefes abſolute Erkennen, nichts außerrem. Nur in dem abfoluten 
Erkennen ift daher die Seele audy wahrhaft frei. Hinwiederum aber 
ift alles wahrhaft freie Handeln nichts anderes als eine abfolute Affır 
mation, d. h. eine Affirmation, die cbenfo aus dem Wefen der Seele 
folgt, wie e8 aus dieſem Weſen folgt, daß ich A ewig al8 = A erkenne. 

Der Unterſchied, ver zwifchen dem Handeln und Erkennen gemadt 
wird, ift ein bloßer Unterjchied ter Potenz, d. h. ein unweſentlicher. 

Wie ih nämlich im abjoluten Wiffen oder in der abjoluten Con: 
templation das Endliche unmittelbar als ein Unentliches erkenne und 
affirmire, jo ijt umgekehrt Tas - Handeln vielmehr ein Affirmiren des 
Unentlihen als eines Eublihen, des Idealen als eines Realen, das 
aber mit gleicher Nothivendigfeit aus den Weſen der Scele fließen muß, 
als die Erkenntniß, daß das Endliche, das Neale = dem Idaealen ſey. 

Das Wefen der Seele ijt eines. Es gibt feine Vermögen, die etwa 
in der Seele ruhten, nicht ein beſonderes Erkenntniß- und ein bejon- 
deres MWillensvermögen, wie die falſche piycholegifche Abftraktion dichtet, 
ſondern es iſt nur Ein Weſen, nur Ein Ansfih der Seele, in melden 
alles ein und daſſelbe ift, was die Abftraftien trennt; und nur, was 
ang dieſem Aır-fih der Seele quillt, es fey nun im Willen ober im 
Handeln, ift abjolut, ift wahr, it zugleich frei und nothwendig. 

Die Abftraftion, welche die Wifjenfchaft verkehrt hat — ich nenne 
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Abftraktion wie inımer Abfonderung der Dinge von ter Allbeit — die 
Abftraltion alfo, die in die Wiſſenſchaft alle Irrthümer, alle einfeitigen 
und falfchen Syſteme geboren hat, ift eben auch der Tod alles wahren 
Handelns und der Quell ter meilten Irrthlimer über bie Natur tes 
Handelns. 

Die Vorftellung, daß es ein anderes fey, das in uns erfennt, 
und ein anderes, das handelt, hat zuerft zu der Vorſtellung geführt, 
daß e8 eine freiheit gebe unabhängig von der Nothwendigkeit. Die 
Trennung bes Handelns vom Erkennen ift der Abfall der Freiheit von 
der Nothwenbigfeit felbft, als ob jene etwas für fich feyn könnte. Wenn 
Wahrhaftigkeit (der Grund aller Tugend) Einheit des Handelns und 
Erkennens ift, fo ift die Trennuug beider die erfte Püge, und unfere 
heutige Moral ift nur diefe fortgefette Lüge, nämlich an eine Tugend 
zu glauben, fie zu fordern und anzupreifen, die nicht aus dem Wefen 
der menſchlichen Natur quillt, und aus der Nothwenbigfeit befjelben 
göttlichen Princips, aus weldem die Wiffenfchaft fließt, oder auch unı- 
gelehrt an eine Erfenntniß, die nicht unmittelbar als ſolche auch Hand- 
lung iſt. (Ich muß bei dieſer ganzen Darftellung vorausjegen, taß Sie 
zuvörderſt fi) bloß an die Beweiſe unjerer Behauptung halten, ohne 
fi) dur die Einwendungen, welche ihnen entgegenzutreten fcheinen 
könnten, irre machen zu lafien). 

8. 305. In der Seele als folder gibt es feine Frei« 
beit, fondern nur das Göttliche ift wahrhaft frei, und 
das Wefen der Seele, fofern es göttlich ift. (Aber in dem 
Sinn gibt es dann aud fein Individuum). — Der menfchlicher Seele 
Freiheit zuzufcreiben, wurde man vorzüglich dadurch verleitet, daß 
man ihr erfl einen befondern Willen als ein eigne® Vermögen zus 
ſchrieb, weldyes ein bloßes Produkt der Imagination iſt. In der Ecele 
als folcher finden wir wahrhaft nichts als einzelne Alte tes Wollens; 
aber außer biefen einzelnen Alten des Wollens gibt es jo wenig noch 
einen befondern Willen, als es etwa außer den einzelnen ansgebehnten 
Dingen noch eine bejondere Ausdehnung, oder außer ben körperlichen 
Dingen noch eine bejondere Körperlichkeit gibt. Die einzelnen Alte 
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des Wollens find aber in der Seele als Seele jeverzeit nothwendig 
beftimmt, und aljo nicht frei, nicht abſolut. Dieß ift ganz allgemein 
einzufeben. | 

Unter der Eeele (als folder) nämlich ift ein Modus der ıment- 
lichen Affirmation zu verftehen, der fi auf ein befonberes Ding be 
zieht, fo daß von ihr daffelbe gilt, was von dem Ding felbft gilt. So 
wie nun dieſes in jevem Augenblide beftimmt ift, das zu feyn, was 
es ift, oder fih auf diefe Weife zu bewegen, wie es fidy bewegt, fo 
nothwendig auch bie Seele als Eeele. In der Seele als folder ift 
alſo keine Freiheit des Wollens, 

Außer aller Beftimmbarfeit durch Cauſalzuſammenhang liegt nur, 
was das abfelute Prius aller Zeit ift; das Ewige, das Wefen der 
Seele. Aber das Weſen der Seele ift göttlich; demnach abſolut frei 
ift nur das Göttliche als das Wefen der Seele; der Menſch iſt nicht 
für fich jelbft frei, fonvern für fi und dem eignen Leben nad) be 
tradhtet, fällt er der Nothwenpigfeit- und tem Verhängniß in dem 
Maße anheim, in welchem er feine freiheit als feine von ber gött- 
Iihen trennt. Der Menſch ift nicht für ſich felbit frei; nur das Han 
bein, was aus Gott ſtammt, ift frei, wie nur ein gleiches Willen 
wahr ift. 

Anmerkung Mit dem Begriff ver ‚individuellen Freiheit des 
Menfchen ftehen in nächſter Verbinvung die Begriffe tes Böfen, ber 
Sünde, der Schuld, der Strafe u. |. w. 

Eine kurze Anſicht Diefer Begriffe nah unfern Grundfägen wird 
dienen, dieſe felbft zu erläutern. 

Zuvörberft rufe ich bier in Ihre Gedanken zurüd, was gleich 
zu Anfang und öfters wiederholt in der Folge gezeigt wurde: 

1) daß nichts an ſich felbft betrachtet endlich iſt. Als endlich 
wird ein Ding nur erkannt im Gegenſatz und ver Vergleichung mit 
andern Dingen, denn bier findet fih, daß mehrere® von ihm verneint 
ift, was in andern Dingen bejaht if. Wird es aber rein für fi 
ſelbſt und an fich ſelbſt, d. h. wird es wahrhaft betrachtet, fo ift es 
nicht entlih, woraus denn 2) folgt, daß es nichts Pofitives an ben 
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Dingen ift, wodurch fie endlich find, fondern eine bloße Brivation, 
und dieſe Privation felbft ift wieder ein bloßer Alt des Imagimi- 
reu®, oder bes Betrachtens der Dinge in Relation. Wir fegen eine 
Privation in dem Ding nur, inwiefern Wir urtbeilen, daß etwas, 
das ihm fehlt, zu feiner Natur gehöre, ihm zufomme. Aber wir 
urtbeilen dieß bloß, intem wir das Ding mit andern Dingen oder 
mit einem allgemeinen Begriff vergleihen, d. 5. indem wir es nicht 
an fidh felbft betrachten. So fagen wir, um ein Beifpiel des Spinoza 
zu gebrauchen, von einem Blinden, er ſey des Gefichts beraubt, wir 
fegen fein Nichtfehen als eine Privation. Dieß thun wir aber bloß, 
inwiefern wir ihm entweber mit andern Menſchen, vie fehen, ober 
mit ihm felbft in einem andern Zuftand, in welchem er noch ſah, over 
anch mit dem Allgemeinbegriff des Menjchen vergleichen, in welchen 
wir etwa das Bermögen zu fehen aufgenommen haben. Betrachten 
wir ihn aber nicht in diefer Relation, fondern an fi felbft und für 
fi felbft, fo können wir feine Blindheit als Feine Privation ſetzen, 
denn nad der Ordnung ber Natur gehört das Sehen jett fo wenig 
zur Ratur dieſes Menſchen, als es zur Natur eines Steines gehört. 
Alſo ſelbſt dieß, daß wir die Blindheit an ihm als eine VBeraubung, 
eine Brivation fegen, ift nur eine Eadye der Imagination, nicht der 
Bernunft. An Beifpielen, in venen felbft der gemeine Verſtand bie 
Dinge ihrem Weſen nach zu fchauen gezwungen tft, alſo vorzüglich an 
geometrifchen Beiſpielen, läßt ſich dieß am beutlichften machen. Niemand 
> B. wird es dem Quadrat zum Vorwurf maden, oder es als eine 
Unvollltommenheit defielben bezeichnen, daß es nicht rund ift, wie ber 
Eirfel. Dem aldtann wäre es nicht Quadrat, das nidt-rund- Seyn 
gehört alfo zu feinem Wefen, db. h. zu feiner Bolltommenkeit. Aber 
(und dieß ift der Hanptpunkt) fo nothiwentig es zum Weſen des Qua⸗ 
drats gehört, nicht rund zu feyn, fo nothwentig gehört es, wenn wir 
die Sache nicht imaginationemäßig, fondern mit Vernunft oder adäquat 
betrachten, fo nothwendig, fage ich, gehört e8 im obigen Fall zum 
Weſen des Blinden, daß er nicht fehe; denn vertrüge es ſich mit der 
Ordnung der Natur, daß er fehend wäre, fo würde er wirklich ſehen. 
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Selbſt das alſo, mas wir vermöge ber bloßen Imagination als Be 
raubung der Dinge betrachten, ift an fi oder auf Gott bezogen, 
d. h. vernünftig betrachtet, vielmehr nur Negation; Negatien näm- 
lid) in dem Sinn, taß es das ausbrüdt, was nicht zum Wefen 
eines Dinge gehört, anftatt daß Privation etwas ausprüdt, 
was wir zum Wefen eines Dings gehörig glauben, und ihm doch fehlt. 
So ift 3. B. das nichtsrund-Seyn in Anſehung des Quadrats keine 
Privation, feine Beraubung von etwas, das zu feiner Natur gehört, 
fondern es ift Negation, d. 5. felbft wieder etwas Pofitives, eine 
Affirmation feiner Natur, feines Wefens, welden das rund-Seyn 
wiberftreitet. 

Eine ganz gleiche Bewandtniß hat es nun mit dem, was ale 
moraliſche Unvolllommenbeit, als Lafter, als bös u. |. w. gedacht wird. 

Jedes Handeln, an und für fich felbft betrachtet, ſchließt noth 
wendig etwas Pofitives, einen gewiffen Grad ter Realität ein; bloß 
nach diefem rad der Realität betrachtet ift in jeder Handlung Voll⸗ 
kommenheit, und wir wärben in ihr feine Unvolllommenheit bemerken, 
wenn wir fie abjolut und nicht in Vergleihung mit andern Dingen 
betrachteten. So wird z. B. die Luft und bie Abſicht andern zu fde- 
den in den Menjchen als Bosheit, als etwas Böſes betrachtet. 
Aber an ſich betradytet, und wenn wir bloß auf das Pofitive in dieſem 
Handeln fehen, auf die tarın fichtbare Aktivität u. f. w., mit Einem 
Wort, wenn wir dieſes Handeln absolute betradhten, nicht im ber 
Beziehung auf das Subjeft, jo daß wir dieſes zugleid) mit einem Al. 
genteinbegriff, oder mit andern Menſchen vergleichen, fo werben wir 
barin eine Art der Vollkommenheit, keineswegs aber eine Unvolllom- 
menheit gewahr. Selbſt daß feine Aktivität fi nur in demjenigen 
äußert, was andern fchabet, iſt, an fidh betrachtet, Feine Brivation, 
denn dieß gehört fo nothwendig zur Natur diefes Menſchen, als das 
Segentheil nicht dazu gehört. Bergleihen wir ihn mit andern, fo 
werden wir allerdings einen höheren Grad der Realität, und alſo aud 
der Perfektion, in denjenigen erfennen, die thätig find andern zum 
Heil, und wenn wir diefe adıten, werben wir jene nothmwendig 
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verachten, aber doch bloß vergleihungsweife, indem abfolut, d. b. in 
Bezug auf die Natur betrachtet, auch fein Handeln eine offenbare Voll⸗ 
kommenheit einfchlieft,, "wie daraus erhellt, daß wir in ber Natur, wo 
wir von jener Beziehung auf das Subjelt abfirahiren, 3. B. bie Kraft 
und die Wilpheit der Thiere bewundern und für eine Art der Per- 
feltion halten, gefeßt auch, daß fie fih noch fo ſchädlich für andere 
Thiere ober für den Menſchen zeige. 

Dieß muß die Frucht einer univerfellen, den Menſchen zur Natur 
zurädführenden Philoſophie ſeyn, daß fie die hbeitere Verachtung ber 
Welt und der Menfchen lehrt; daß fie lehrt, Handlungen unb Dinge 
nicht in Bezug auf das Subjekt, fondern an fi) felbft und in Bezug 
anf die Ordnung ber Natur zu betrachten, in welcher nichts an ſich 
ſelbſt unwolllommen ift, fondern, wenn gleich in verfchievenen Graden, 
alle® bie unendliche Realität ausbrüdt. 

Nachdem man das liebel der Welt fowohl überhaupt als beſon⸗ 
ders in der moralifchen Beziehung, das Lafter, bie Untugenden ber 
Menfhen, durch die Imagination betrachtet und eraggerirt hatte, fo 
war es nothwendig, dag man endlich auch auf das Bedürfniß einer 
Rechtfertigung Gottes wegen der Zulaffung des Uebels fiel, und in 
die traurige Alternative fich verwidelte, entweber Gott zum Urheber 
und Theilnehmer des Böſen zu machen, ober ihm das bloße Zuſehen 
und Zulaſſen babei zu laffen, welches beides das Unwürdigſte ift, was 
von Gott gedacht werben laun: das Erfte, wie von felbft Mar ift; das 
Legte; denn es Tann nichts ohne den göttliden Willen gefchehen, 
alles folgt aus der Nothwendigkeit feiner Natur. Eine von beiden 
Unnahmen wirb immer bie nothwendige Folge der Betrachtung des 
Böen als eines Pofltiven ſeyn. Zwar Leibniz ſchon ſagt, daß von 
Gett nur das Bofitive der Dinge emanire, nur ihre Bolllommenbeit, 
bie Privation oder Unvolllommenheit aber lediglich in ihnen felbft Liege. 
Uber Leibniz erhebt ſich nicht zu der Einfiht, daß andy dieſe Privation 
oder Unvelllonmenheit nur respective ftattfindet, und an ſich betrachtet 
nichts unvelllonmen oder mangelhaft feyn kann. Denn alles, was ift, 
folgt ans der umenblichen Natur, und es folgt als dieſes, weil es 

Ggelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. Vi. 35 
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nur als dieſes durch die unentlide Natur affirmirt ift, weil alfo um 
diefes zu feinem Wejen gehört, nichts andere. 

Aud die Privation alfo iſt nur Privatim respective wuuferes 
Berftandes, nicht aber in Anfehung Gottes. 

Unfer Verſtand bildet nämlich Allgemeinbegriffe, 3. B. einen Be 
griff des Menfchen, und nimmt in dieſen Begriff alles auf, was er 
an verfchiedenen, 3. B. an den meiften einzeluen Menfchen, als etwas 
Bofitives erfennt; indem er nun mit biefem Wllgemeinbegriff einzelne 
Menfchen vergleicht, und findet, daß 3. ®. ihre Handlungen mit jener 
Bolllommenheit, die er in dem Allgemeinbegriff dachte, ftreiten, fo 
fieht er ven Zuftaud dieſer Menfchen als einen Zuſtand ber Privation 
an. Allein in der Ratur find keine Allgemeinbegriffe, und Gott pr 
bucirt die Dinge nicht vermöge eines Wllgemeinbegriffs berfelben, ſon⸗ 
dern unmittelbar als befondere, als concrete Dinge, vie mur das 
find, was fie vermöge ter göttlichen Affirmation, d. 5. vermöge bes 
göttlihen Willens find, und deren VBolllommenbeit eben Darin beftcht, 
das zu feyn, was fie find. 

Daß diefe Betrachtungsmeife die einzige eigentlich philoſophiſche 
und vernimftgemäße ſey, wirb jever, der fie verfteht, zugeftehen müſſen, 
nud würde e8 auch zugeftehen, wenn ihn nicht die gewöhnlichen Begriffe 
unferer Sittenlehre daran binderten. 

Aber fällt denn nun biemit nicht, wie biefe Lehre fonft und auch 
jet wieder gemißdeutet wurde, aller Unterſchied bes Rechten und des 
Unredten, aljo eben damit auch aller Unterfchiet des Recht⸗ und Unrecht⸗ 
Handelns, alles Berbienft und alle Schuld hinweg? Air wollen 
fehen. In allen, was ift, fagten wir, und in jeder Handlung drückt 
ſich, abjolut betrachtet, eine Perfeltion aus, abfolut betrachtet ift daher 
nichts unvollfommen, ſondern nur in Vergleichung. Da nun Gott die 
Dinge nit in Bergleihung miteinander, fondern jedes für fich als 
eine befondere Welt ſchafft, nicht nad einer gemeinfamen Definition, 
fo ift vor Gott nothwendig nichts unvollfommen, und man kam fagen: 
ber relativ geringere Grad der Volllommenheit, den 3. B. der Stein 
relativ auf die Pflanze, die Pflanze relativ auf das Thier, das Thier 


347 





relativ auf den Wenfchen, ver fchlechtere Menſch relativ auf den beſ⸗ 
feren aukdrückt, vieler relativ geringere Grad ber Bolllommenheit fey 
im Anſehnng des Steine, der Pflanze, des Thiers, des unebleren 
Meufchen gerade feine Vollkommenheit, nämlich das, woburd er biefe 
Stelle in ver Schöpfung einnimmt, integrivender Theil derſelben feyn 
kaun, das, wodurch er ift. Aber boch je größer der Grab der Ren: 
lität "oder Perfektion eines Dinge ift, deſto mehr nähert es ſich dem 
Gottlichen an (8. 61) und nimmt Theil an der Seligkeit des Gott⸗ 
lichen; fo wie dagegen ein Ding, je geringer der Grad feiner Realität 
iR, deſto mehr auch von der göttlichen entfernt ift, deſto mehr an ber 
Unfeligfeit tes Ungdttlichen Theil nimmt. Wenn alfo freilich auch ber 
Unrechthandelnde einen gewifien Grab der Perfektion ausdrückt, fo taß 
durch ihn die Volllommenheit des Univerfums nicht geflärt wird, fo 
iſt doch feine Trefflichleit mit der des Rechthandelnden auf keine Weiſe 
zu vergleihen. Denn den Grad von Realität, den er wirklich ante 
drädt, drückt er unwiſſend aus, wie der Stein oder das Thier auch 
den feinigen; dagegen folgt das Rechthandeln aus abäquaten Ideen. 
Iener verhält ſich alfo, nad) dem Ausbrud des Spiuofa, nur wie ein 
Werkzeug in der Hand des Künftlers, das ummifjenderweife dient und 
im Dienen abgenupt und verbraucht wird. Die Rechtbandelnden thun aber 
das Rechte mit Wiſſen und werben durch das Dienen felbft volllommener. 

Was dann das andere betrifft vom BBerbienftlichen ver Zugend, 
fo gibt es, abfolut betrachtet, allervings Fein Verdienſt, nänlidy vor 
Gett, fo wenig ald es einen Lohn der Tugend gibt. Dem Unrecht⸗ 
handelnden ift eben ber geringere Grab ber Realität, ber in ihm aus⸗ 
gedrückt iſt, felbft die Strafe. Abſolut betrachtet ift auch er als Glied 
der Welt notwendig, und infofern nicht ſtrafbar und fogar entſchuld⸗ 
bar. Uber der Stein ift anch entſchuldbar, daß er nicht Menſch iſt, 
nichtedeſteweniger iſt er verdammt Stein zu ſeyn und zu leiben, 
was eim Gtein leidet. Wer von einem tollen Hundebiß wüthig ge 
werben ift, fagt Spinofa, ift entfchulpbar, und wird dennoch mit Recht 
als ein Thier behandelt. Ebenfe, wer feine Begierden, feine Leiden- 
fchaften nicht zähmen kann, ift zwar wegen feiner Schwäche entſchuldbar, 
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die, an ihrer Stelle, weil alle Grade der Perfektion von den 
niedrigen bis zu den höchſten im Univerſum ſeyn müſſen, gleichfalls 
nothwendig iſt, aber er geht doch nothwendig verloren, und eben dieſe 
Schwäche ſelbſt, dieß, daß er fo handeln muß, wie er handelt, iſt feine 
Strafe. Sein Hanteln ift fein Seyn felbft, und fein Seyn fein Hanbeln. 

Sp wenig aljo jene Lehre, daß alles, was im Univerſum if, 
rurch Gott ift, was es ift, und daß vor Gott chen deßhalb nichts 
wahrhaft unvolllommen ift, ben ewigen Unterjchied des Rechten und 
des Unrechten aufbebt, ebenjo viel trägt jene Lehre von ber andern 
Seite bei zu einem heiteren und ruhigen Leben. Denn fie zeigt ums, 
daß alles Handeln aus dem göttlichen Willen fließt, und daß Rechthandeln 
ſelbſt die höchſte Seligkeit, nämlich die Theilnahme an der göttlichen Natur 
ift. Ferner zeigt fie uns, daß der Unrechthandelnde für uns betrachtet 
nur unglücklich ift, aber andere nicht beleidigt, unglücklich ummittelbar 
dadurch, daß er auf eine tiefere Stufe der Weſen zurüdgeftoßen if, 
daß aber auch er zugleih in biefer Stufe zur Xotalität des Weltphä⸗ 
nomens gehöre, die wir in ihm ehren, ja felbft in dem Grad achten 
müſſen, in weldem er dieſe Stufe erfüllt und fie rein im fich aus⸗ 
vrüdt. Hierin liegt die wahre Duldſamkeit, alle Dinge als in ver 
Totalität begriffen zu denfen und an ihrer Stelle zu achten; nicht aber 
darin, alles unter Ein Gefeg beugen zu wollen und die Mannichfal⸗ 
tigfeit der göttlihen Schöpfung, die fi vorzüglih im Menſchenge— 
Ichleht offenbart, unter eine Formel zwingen zu wollen, Sittengeſetz 
genannt, welches der größt mögliche Wahn ift, aus dem ftatt der Hei- 
terfeit und Ruhe nur Unluft und vergeblihde Mühe, wie bei unjern 
eingebilveten Welterziehern und -WVerbefferern entiteht, oder am Eude 
die Anklage des Schöpfers, beffen unendliche Fülle ſich in allen Graben 
der Berfeltion offenbart. — Nun weiter. on 

Zu der Gewalt, welche dem Menfchen über feine Handlungen zu: 
gejchrieben wird, gehört auch die, daß die Seele die Bewegungen dei 
Leibes nad) Abſicht und Willkür beftimmen laun. SHierüber 

8. 306. Die Seele fann ebenfowenig den Leib und 
bie Bewegungen des Leibes beftimmen, als umgelehrt ver 
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Leib die Seele und ihre Gedanken befimmen kann. — 
Diefer Say iſt nur die bejondere Folge defien, was im 8. 270 allge- 
mein bewiefen wurde, daß nämlich zwifchen Realem und Ipealem auf 
feine Weiſe ein Cauſalzuſammenhang möglich fey. 

Alle Bewegungen des Körpers, zu welchen er durch einen Eut⸗ 
ſchluß oder duch ein Wollen der Seele beftimmt ſcheint nach der ge- 
wohnlichen Anfiht, — alle viefe Bewegungen müfjen daher erfolgen, 
als ob (wenn dieß gleich unmöglich ift) feine Seele und nur ber Leib 
wäre. Nichts gelangt zur Bollenvung ale Subflanz, ohne Leib und 
GSeele zu feyn, aber dieſe beiden find nicht zwei, fondern der Sub- 
fanz nad) eins, und Fönnen ſich daher nicht wedhielfeitig beftimmen. 
Reflektire ich alfo bloß auf ven Leib, fo muß, was auch in ihm gefeßt 
werden mag, doch bloß nad) Geſetzen ver ausgedehnten Subftanz ober 
der Materie begriffen werten, nicht aber durch eine Einwirkung ber 
Seele, weldyes ein völlig wiberfprechender Begriff if. Diefer Lehr⸗ 
faß iſt wichtig, weil er die abfolute Identität der realen und ibealen 
Belt gleichfam in der höchſten Inſtanz zeigt. Alles, was aud 
darh Freiheit in der idealen Welt fih zu entwideln 
ſcheint, Liegt der Möglichkeit nad ſchon in der Materie; die Materie 
laun eben daher nicht das tobte, rein reale Weſen feyn, für weldyes 
fie genommen wird; fie ift als reale Subftanz zugleich die ideale und 
beöreift, was dieſe begreift. Die ausgetehnte und bie denkende Sub- 
flanz, wie es Spinofa ausprüdt, find nicht zwei verfchiebene, ſoudern 
die ausgedehnte Subftanz ift auch bie denkeude felbft, fo wie bie den⸗ 
lende bie ausgedehnte. Was fih and dem Abgrund der Materie und 
der Natur entwideln kann, ift daher ein ebenfo unbeftimmbar Unent- 
liches, als das, was fid) ans der Seele entwideln fann. Denn jever 
Evolution der Seele geht nothwendig eine Evolution der Materie parallel. 

Was die materielle Subftanz für ſich vermöge, dieß zeigen bie 
Beifpiele, wo wir felbft feinen Antheil der Seele ertennen, die Hanb- 
(ungen der Sommambuliften, die Kunfttriebe der Thiere, welche allein 
ſchon hinreichten, den Sap des Spincfa Mar zu machen: quod sub- 
stanlie cogitans et substantia extensa est una eademque subelantia. 
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Wie nun aber in den Bewegungen unjeres Leibes nicht wir, als 
wir, fontern ein anderes, bie Subftanz, handelt, und diefe Bewe 
gungen auf eine une, als uns, unbegreiflidhe, aber durchaus nothwer⸗ 
dige Weife die Veränderungen ter Seele begleiten, fo ift nothwendig 
auch das Handeln unferer Seele, ald Handeln, nicht unfer Handeln, 
fondern ein Handeln der Subflanz; denn wäre dieß nicht, wäre es 
nicht ein und dieſelbe Subftaug, die in ver Seele handelt und dieſe 
Sandlung der Seele durch bie Bewegungen bes Leibes ausdrückt, wie 
fönuten dieſe mit jener harmoniren? Im allem Handeln des Univerfums 
handelt nur die allgemeine, bie unendliche Subftanz — nicht unſer Leib, 
alſo auch nicht die Seele. Jeder der zugeben muß, wie er denn zugeben 
muß, daßalle, auch die fcheinbar freien Bewegungen des Leibes dennoch 
nicht durch ein Verurſachen der Seele, fondern nach immanenten Geſetzen 
ber Materie erfolgen, wird biefelbe Nothwendigkeit, auch für das Handeln 
des Subjefts zugeben müſſen. Wie fol tie Handlung in der Seele 
frei ſeyn, während biefelbe in der Materie — im Leib — nothmenbig 
ft? Diefer Widerſpruch ift nur aufzulöfen dadurch, daß es ein um 
baffelbe ift, was im Leib (im Nothwenbigen) und in der Seele (im 
Freien) handelt, und ba biefes Eine nur die abfolute Subftanz ſeyn 
fann, meil nur dieſe die abjolute Identität des Realen und des 
Idealen felbft it, — dadurch, daß in allem Handeln nur die 
abfolute Subftanz (die uun weder frei nuoch nothivendig). Tieje 
Behauptung verträgt ſich allein auch mit der Harmonie des Univerfums; 
denn wie könnte tief feyn, wenn jedes Befondere in Univerfum aus fi 
und für ſich handelte? 

Wodurch wird denn num ein Handeln zum Handeln des Indivi⸗ 
duums — zu meinem Handeln —, wenn in allen nur die Subftanz 
banvelt ? — Eine Handlung ift meine Saublung, heißt eben fo viel 
als: es ift ein und baffelbe, das in mir handelt, und das in mir 
weiß. Die Handlung wird alfo zu meiner Hantlung tur das Wiſſen, 
und fie wird in dem Verhältniß zur freien Handlung, in welchem fie 
aus einem abjoluten Wiffen, aus einer adäquaten Idee folgt. Denu 
in nichts find wir wahrhaft frei als nur in den, was wir auj 
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abfolnte Weiſe erfennen; im nichts freier 5. V. als in der Affirmation der 
Mee Gottes, obgleich dieſe Affirmation von der anderen Seite bie abfolute 
Nothwendigkeit if. Der Unterfchiev des Recht» und des Unrecht⸗ 
Sandelnden in biefer Beziehung ift fchon oben gezeigt worden. Auch 
in biefem handelt die unendliche Subſtanz, und infofern ift objektiv 
fein Handeln nicht bös, fondern wie es der Ordnung bed Ganzen 
uach ſeyn muß, aber fie wirft in ihm ohne fein Wiffen das Gute; 
fein Handeln ift alfo kein Handeln, fondern ein Leiden, nud er ift am 
meiften Werkzeug, indem er am meiften frei zu feyn glanbt. Der 
gut- und frei- Handelnde aber vermag zwar auch nicht für fich felbft 
zu handeln, und Gott handelt in ihm, aber das Gute wird nicht ohne 
fein Wiffen gehaubelt, es folgt aus dem Göttlichen, fofern es das 
Befen feiner Seele ift, und demnach nach adäquaten Ideen, die er 
jelbR davon hat, fo daß er allein der wahrhaft Freie im Handeln if. 

8. 307. Die Freiheit, welde fih das Individuum als 
Individuum zufchreibt, ift feine Freiheit, fondern bloße 
Tendenz abſolut in fich felbft zu feyn, die an fi ſelbſt 
nichtig ift, und welder die Berwidlung mit der Nothwen- 
digkeit als das unmittelbare Berhängniß folgt — Die 
meiften denlen ſich unter Freiheit nichts anderes ale Willfür, d. h. 
ein Bermögen zu thun, was ihnen beliebt; felbft die Tugend ift nur 
Willlür bei ihnen, und biefe Freiheit preifen fie aud als das höchſte 
Gut des Menfhen an. Wllein daß viefe Willkür keine Freiheit fey, 
dieß Lännte fie ſelbſt die bloße Erfahrung lehren. Denn diejenigen, 
bie am meiften nach ihrem Gefallen zu handeln glauben, werden gerade 
am meiften durch Affektionen der Luft, des Huffes, der Leidenſchaft 
überhaupt zum Handeln getrieben. So wie fiher niemand tugenbhaft 
iR, der es nicht vermöge einer göttlihen Nothwendigkeit ift, bie fidh 
feiner bemädhtigt. 

Der obige Eng, den wir zu erläutern und zu beweifen haben, 
felgt übrigens aus dem, daß jeves Ding im der unendlichen Gubflanz 
ein geboppelte® Leben hat, ein Leben in der Subflanz und ein Leben 
in fih ſelbſt. Diefes Leben in fi ſelbſt wird dem in der Subftanz 
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gleich in der Vernunft, und das Bernunftweſen iſt daher am meiften 
in fi felöft, indem es zugleich abfolut im Abfoluten if. Mit andern 
Worten: die Nothwendigleit der Raturbinge wird in ihm 
zugleich zur abfoluten Yreiheit. Aber dieſe Freiheit if, wie 
aus der gegebenen Anficht von felbft erhellt, nichts in der Trennung 
von der Nothwendigkeit. Nun ift ihr zwar durch das Leben im Abſo⸗ 
Iuten, d. 5. durch bie Nothwendigkeit, die Möglichkeit gegeben in fid 
felbft zu ſeyn; die Wirklichkeit dieſes in⸗ſich⸗ſelbſt⸗Seyns ift aber 
von ihrer Möglichkeit, der Nothwendigkeit, getrennt, unmittelbar 
nichtig, wie jede Wirklichkeit, von ihrer Möglichkeit getrennt, an ſich 
felbft nichtig und feine wahre Wirklichkeit iſt. Das unmittelbare Ber: 
hängniß der Treiheit ale Willkür, als in>fid-felbft: Seyn, ift aljo 
bie Berwidlung mit der Nichtigkeit, der Endlichkeit mit berjenigen 
Nothwendigkeit, welche dem Seyenven felbft nur ein zufälliges Daſeyn 
läßt, d. 5. mit der empirifchen. 

Der Orund der Enplichkeit liegt nach unferer Anficht einzig in einem 
nicht⸗ in Gott-Seyn der Dinge als befonderer, welches, da fie Doch ihrem 
Weſen nah oter an fi nur in Gott find, auch als ein Abfall — 
eine defectio — von Gott oder dem All ausgedrückt werben kann!. 
Die Freiheit in ihrer Losſagung von ver Nothwendigkeit, d. h. die Bes 
ſonderheit im eignen vom AU abgetrennten Leben, ift nichts und fann 
nur Bilder ihrer eignen Nichtigkeit anfchauen. Das an den Dingen, 
was unmittelbar durch die Idee des AU felbft als das Nichts, als eine 
Nichtigkeit an ihnen, geſetzt ift, als Realität zu ergreifen, biefes ift bie 
Sünde. Unfer Sinnenleben ift nichts anderes als der fortwährende 
Ausdruck unferes nicht-in-Gott-Seyns ter Beſonderheit nad); bie Phil 
fopbie aber ift unfere Wiedergeburt in das Al, wodurch wir der An 
ſchauung deſſelben und der ewigen Urbilver ver Dinge wieder theilbaftig 
werben. 

Die empiriſche Nothwendigkeit beberrfcht die Welt der Nichtigkeit; 
diefer fällt die Seele anheim, indem fle von ber abfoluten Welt 
fih trennt, in welcher Freiheit in abfoluter Identität mit ber Rothe 

Vergl. Philofophie und Religion, oben S. 38. D. 9. 
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wendigkeit beſteht. Das wahre und hädfte Streben des Bernunftwe⸗ 
ſens muß dieſes feyn, ſich der Freiheit als Selbſtheit zu begeben (eben 
weil fie nichts anderes als die unmittelbare Verwicklung mit der em⸗ 
pirifhen Nothwendigkeit ift), um ber Nothwendigkeit zu entgehen. Hier- 
auf die folgenden Säge. 

8. 308. Ulles wahrhaft freie, d. h. göttlide, Han 
deln, if von fi felbft in der Harmonie mit ber Roth 
wenbigleit. — Denn das wahrhaft freie Handeln ift nur ein fol 
des, welches aus dem Weſen ber Seele ebenfo folgt, wie bie adäqua⸗ 
ten Ideen aus ihm folgen, d. b. ein ſolches Handeln, weldes als 
ſolches zugleich nothwendig ift. 

Im Gott ift die abfolute Harmonie ver Nothwendigkeit und der 
Freiheit, Gott ift abfolut frei, denn alles folgt aus ver Mee feines 
Weſens, ohne alle Beitinmung in ihm felbft oder außer ihm jelbfl. 
Gott wirb nicht bewogen durch ein Gebot, durch eine Abficht, durch 
ein Gutes, das er fi) vorfegt: er ift abfolut gut, vermöge ver Na 
tur feines Weſens. Das Handeln Gottes ift daher als abfolut frei 
zugleich abfolut nothwendig. 

In uns felbft liegt jene Harmonie der Nothwenbigfeit und ber 
Freiheit — fie liegt nämlich in der Duelle der adäquaten Ideen in 
dem Ewigen der Seele. Daß das Bewußtſeyn dieſes Punlts ven 
Menſchen im Handeln beſtändig entflieht, ift nothwendig, da eben ihr 
Handeln, ihr Streben nad außen auf der beftinmten Trennung ver 
Freiheit von der Nothwentigleit beruht, weil fie ſich einbilven frei zu 
ſeyn, da doch nur eine ewige und abfolute Nothwendigkeit in ihnen 
banbelt. Eie werden nicht gewahr, daß der Punkt, nach dem fie am 
Ende felbft fireben, ihre Freiheit nämlich in Harmonie mit der Noth⸗ 
wendigleit zu ſetzen, in ihrem Handeln nothwendig ver ihnen flieht, 
daß er nicht vor, fondern hinter ihnen liegt, und daß fie erft zum 
Steben kommen mäßten, um ihu zu finden. Die meiften aber kommen 
nie zum Stehen, nie zu ber göttlichen Beſonnenheit, durch welche ver 
Menſch das Unendliche in fih aufnimmt und fein Leben auf ewig grün- 
vet. Dem, welchem jener Punkt aufgegangen ift, geht andy das Glüd 
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und die wahre Ruhe auf; ihm wölbt fi ber Himmel ald bas ver- 
Märte Bild der Totalität, und wie der Polftern dem Schiffer durch 
die grundlofe Tiefe, fo leuchtet ihm die ewige Identität jenes Punkte 
burh alle Stürme und Abmwechslungen des Lebens. Dieß beruhigt 
ung, bieß erhebt und auf immer über alle leere Sehnfucht, Furcht 
und Hoffnung, zu wiſſen, daß nicht wir handeln, fonbern daß eine 
göttliche Nothivendigkeit in uns handelt, von ber wir zum Ziel getra⸗ 
gen werben, und mit der nichts in Wiberftreit fiehen kaun, was aus 
abfoluter Freiheit folgt; denn fie ift felhft tiefe abſolute Freiheit. | 

Nichts, was in uns aus abäguaten Ideen, aus der Erfenntnik 
Gottes folgt, kann jener Nothwendigfeit wiberftreben, oder burd fie 
vernichtet werden, und ſchwerlich ift je ein durch Thaten oder Gevan- 
ken großer Menfch geweſen, ver nicht diefe Nothwendigkeit erlannt, 
und in biefem Sinn Fatalift gewefen wäre. Unmöglich nämlich faun 
weber die bloß empirifche Gejegmäßigfeit, welche bie Handlungen ber 
Menſchen von felbft annehmen, fobald fie in die Außenwelt überge- 
ben, nody die Freiheit des Willens einem ſolchen genügen. 

Denu was jene betrifft, fo ift es freilih wahr, daß ohne all 
unjer Zuthun die Handlungen des Menſchen, ſobald fie nur in bie 
Außenwelt treten, auch einem Naturmechanismus unterworfen find. 
Zufäliger und zum Theil jelbft der Willkür überlaſſener fcheint nichts 
als das Loos, welches tie Menfchen ins Daſeyn oder aus dem Leben 
entfernt — und doch wird die Natur in ihrem ewigen Gang nicht ge 
ftört. So ift e8 offenbar, daß durch eine bloße Naturnothwendigkeit 
aus dem Krieg der Trieben, und ganz gewiß, daß durch eine gleiche 
Rothwendigkeit ein wenn nicht ewiger doch bauernderer Friede näher 
und näher rüdt. Aber dieß ift eine bloß empirische Geſetzmäßigkeit, 
in ber nichts Heiliges ift, als nur infofern fie der bloße ferne Wi⸗ 
berfchein jener höheren und zeitlofen Identität if. Kant unter ande 
rem bat mit feiner Philofophie über diefen Gegenftand, 3. B. in feiner 
Kritit der Urtheilsfraft, ver Schrift vom ewigen Frieden, bloß auf 
jenem empirifhen Standpunkt geſtanden. 

Noch weniger als diefe bloß empirifche Gefegmäßigfeit Tann ber 





Menſch im Handeln ſich mit der Willkür und Freiheit aller begnügen, 
von weldyer etwas Zuſammenſtimmendes und eine vernänftige Entwid- 
Inng zu erwarten ebenfo thöricht wäre, als fie von einem Schaufpiel 
erwarten, das feinen Dichter bat, und in dem jeder für fidh und nad 
Gefallen feine Rolle fpielt. 

Das einzig wahre Syften für das Handeln ift der unbedingte 
Glaube, d. h. nicht ein zweifelhaftes Furwahrhalten, fondern das fefte 
AZutrauen zur abjoluten Nothwendigkeit, die in allem handelt (frei 
zugleich iſt). Hierin allein das Heilige, deſſen der Menſch bebarf. 

8. 309. Die abjolute Ideutität der Freiheit und ber 
Nothwendigkeit ift und kann nit hervorgebracht werben, 
als injofern fie if. — Der erfte Theil kann au fo ausgedrückt 
werben: Freiheit nnd Nothwenbigfeit find harmoniſch, unabhängig von 
allem Handeln, an fi. — Denn e8 gibt weber eine wahre Nothwendig⸗ 
keit als die der Subftanz und welde aus den abägquaten Ideen folgt, 
noch eine andere Freiheit als diefelbe. Diver auch: Unmittelbar kraft 
ber Idee Gottes find Nothwendigkeit und Freiheit eins, fie find alfo 
eins unabhängig von allem Hanveln. Die Pentität fann zweiten® 
nur hervorgebracht werben, infofern fie if. In jedem Handeln wird 
dieſe Nentität beabfichtigt, aber fie kann nicht hervorgebracht werben, 
wenn nicht im An⸗ſich des Handelns Freiheit und Notbwenbigfeit ſchon har» 
moniſch find (wie and 8. 304 leicht zu folgern), d. h. fie kann nicht hervor» 
gebracht werden, wenn fie nicht fchon ift, unabhängig von allem Handeln. 

8. 310. Die adäquate Erfenntniß Gottes ift mit dem 
abfolnten Princip des Handelns eins nnd daffelbe — 
Würde ſchon folgen aus $. 304, wo bewiefen, daß abfolute Erkennt: 
nig und abfolutes Handeln eins. Nun gibt es aber kein abjolutes 
Erkennen außer ver Erkenntnig Gottes, alfo ꝛc. Noch beftimmter jo: 
Es ift feine adäquate Idee in uns möglih, nad 8. 301, aus der 
nicht ein Handeln folgte. Nun ifl pie adäquate Idee, in ber 
alle andern vereinigt find, ober bie das Princip von ihnen ift, bie 
MNee Gottes. Alſo ift die adäquate Erkenutniß Gottes x. 

Eine adäquate Erkenntniß Gottes ift nämlich nur diejenige, welche 
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das ganze Weſen der Seele einnimmt, denn das Weien ber Seele ift 
— der Bernunft, bie Bernunft aber ift nach dem, was fchon im 8. 7 
und 8 bewiefen wurde, bie abfolute Affirmation der Idee Gottes, 
nichts außer dem. Iſt alfo das ganze Weien der Seele pas, was es 
an fich oder der Idee nad ift, aud wirklich, nämlich bie abfolute 
Affirniation der Idee Gottes, nichts außer dem, fo können aus ihr 
auch Feine Handlungen folgen, als welde bie Ioee Gottes ausprüden, 
d. h. ſolche Dandlungen, in welchen ſich der höchſt beufbare Grab von 
Realität ausprüdt, und welche daher bie volllommenften find. — Bild 
ih kann jener Zuftand der Seele, in welchem fie das wirklich ift, was 
fie der Idee nach ift, nämlich Affirmation x., andgebrüdt werben als 
die unendliche intellektuelle Liebe der Seele zu Gott, welche, abfelut 
betrachtet, nur die Liebe ift, mit der Gott fich felbft Liebt. 

Die Trennung zwifhen dem Erkennen und Handeln in ber Er- 
ſcheinung ift nicht in dem Wefen der Seele, und verfchwinbet baber 
felbft in ver Erſcheinung, wo die Seele ihrem Wefen gleich. wird. Daß 
es ein in uns von der Erfenntnig unabhängiges Handeln gibt, ober, 
daß ein ſolches geglaubt wird, dieß eben ift die erſte Sünde. 

Die Seele fol ganz eins werben mit Gott und eben dadurch mit 
ſich ſelbſt. Eins fol in ihr fern das Erkennen und das Handeln. 
Dieß ift jene göttliche Nothwendigfeit, welche, indem fle es ber Seele 
unmöglid macht anders al8 nad ber Idee Gotte® zu Handeln, zu- 
gleich die abfolute Freiheit felbft ift '. Nicht dur Zwang und Gebet 
handelt die Seele fo, fondern weil ihre ganze Natur eben dieſe if, 
die Affirmation Gottes zu feyn, nichts außer dem. 

Es wird nöthig feyn, den Unterfchied biefer Lehre von dem zu 
zeigen, was jest und fonft dem Aehnliches in der Sittenlehre aufge 
ftellt zu werben pflegte. 

1) Wurde die Tugend als ein Befolgen göttlidder Gebote, Gott 
jelbft als Geſetzgeber vorgeftellt. Wir müffen das Gute wollen, fagte 
man, weil es göttliches Gefeg ift. (Gleichſam der Moſaismus ber 
Moral). Allein hier würde noch eine Differenz beftehen zwifchen dem 

BVgl. die Abhandlung RUckert und Weiß ıc. im vorherg. Bo., S. 94. D. H. 
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Wollenden und der Idee Gotted. Bielmehr ift das Geſetz als Geſetz 
nur gegeben ben Nichtguten; für bie Seele, welche in ber Ipentität 
mit Gott ift, gibt es kein Gebot mehr (wie ich in der Folge noch be 
weifen werde), fie handelt der bloßen Nothwendigkeit ihrer Natur gemäß. 

2) Wurde Gott vielmehr aus ber Sittlichkeit abgeleitet, als ein 
nothwendiges Poftulat ber Moral Wir wollen dieſe Borftellung im 
beften Sinne nehmen, fo ift fie gleichwohl falfh, ob wir ſchon deß⸗ 
wegen nicht etwa das Gegentheil wollen, nämlich, daß bie Sittlichkeit 
von dem Erkennen Gottes abgeleitet werben foll; das Letzte darum 
nicht, weil wir überhaupt feine Sittlichleit zugeben in dem Sinu unferer 
jegigen Moraliftien, nämlich als eine Sittlichleit des Menfhen. — 
Shen das Wort ift ein Probuft unferer neueren Anftlärerei; es gibt 
nur Tugend, virtus, d. h. es gibt eine göttliche Beſchaffenheit ver 
Seele, aber e8 gibt feine Moralität, die das Individuum als Indivi⸗ 
dunm fich geben, ober deren es ſich rühmen könnte. In diefem 
Sinn (als eine Zugend, die das Individuum ſich geben Könnte) 
mag und will ich gern allen zugeben, vie es behaupten wollen, daß 
bie Gittlichleit aus meinem Syſtem audgefchloffen ſey. — Es ift ein 
Greuel, Gott aus der Sittlichkeit folgern zu wollen. Nicht etwa nur, 
wie mandye tie Annahme eines Gottes nützlich finden als Mittels zur 
Moralität. Sole Menfchen pflegen alles ölonomifcd anzufehen, Gott 
it ihnen ein Sansmittel, das jeder für fich brauchen kann, um fid 
vermittelft befjelben in der Moralität zu flärken, vie fo viel Mühe 
toftet. Diefe Borftellung ift nm nichts beffer als die Meinung, welche 
befonders die Großen und die angeblichen Staatsmänner haben, nad) 
welchen ter Glaube au Gott gut ift, bie Böller im Zaum zu halten 
und ben fhon lang faulen und brüdigen Staatsmafchinen noch als 
Gtüge zu dienen. Bon all dem ift hier nicht die Rede, fondern, wie 
gelagt, es ift von jener Borftellung in ihrem beften Sinn die Rebe, 
aber auch in diefem Sinn ift es die tieffte Verlehrtheit, die Sittlichkeit 
merſt und daun Gott zu ſetzen; denn dieß involvirt die Meinung, ale 
ab es eine antere Trefflichleit der Seele gäbe, ald bie and dem Gött- 
lichen ſelbſt flammt, als ob ter Menfch irgend was ſeyn könnte ohne 
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Gott und vor Gott. Aber hinwiedernm auch das, was aus bem 
Göttlichen fließt, ift nicht bloße Sittlichleit (welche immer das Ber 
bältnig der Unterwerfung in fich fchließt), es ift mehr als Sittilichkeit. 
Ich will e8 fagen, was id an ber Stelle dieſes Begriffs als das Ab⸗ 
folute diefer Sphäre fege. Es ift Religion, es ift Heroisums, es if 
Glaube, es ift Treue gegen ſich felbft und Gott. Unter Religion 
verftehe ich — (und ich bitte fehr, dieß wicht jo zu mißverſtehen) — ich 
verftehe nicht das, was man Ahndung des Göttlihen, was man A 
bacht nennt; wer von Gott nur eine Ahndung hat, ift noch weit ent 
fernt von Gott. Gott muß tie Subftanz alles Denkens und Handelns 
ſelbſt, nicht bloß Gegenftand ſeyn, es fey nun ber Andacht ober eines 
bloßen Fürwahrhaltens oder eines falfch verflandenen Erkennens; et 
gibt kein Erkennen des Göttlihen, in dem e8 bloß das Objelt wäre; 
Gott wird entweder überhaupt nicht erfannt, ober er ift das Subjelt 
zugleich und das Objekt des Erkennens. Religion ift höher als Ahn⸗ 
bung und als Gefühl. Die erfte Bedeutung dieſes oft mißbrauchten 
Worts ift Gewiffenhaftigleit, es ift Ausprud der höchſten Einheit bes 
Wiſſens und des Handelns, welche unmöglich macht, feinem Wiffen im 
Handeln zu wiberfpredhen. Einen Menſchen, dem dieß — nicht auf 
eine menſchliche, piychiiche, oder pigchologifche, fonden — auf eine 
göttlihe Weile unmöglih ift, nennt man religiös, gewiſſenhaft im 
höchſten Sinn des Worts. Derjenige iſt nicht gewiſſenhaft z. B., der 
ſich noch erft das Pflichtgebot vorhalten muß und ſich erſt durch die 
Achtung für das Geſetz zum Rechtthun beſtimmen. Der Gewiſſenhafte 
bedarf dieß nicht; es iſt ihm nicht möglich anders zn handeln als «8 
recht iſt. Religioſität bedeutet ſchon dem Urſprung nach ein Gebunden⸗ 
ſeyn des Handelns, keineswegs aber eine Wahl zwiſchen Entgegenge⸗ 
ſetztem, wie man bei der freiheit des Willens annimmt, nicht ein 
aequilibrium arbitrii, wie man e8 nennt, fondern die höchſte Entſchie⸗ 
denheit für das Rechte, ohne Wahl. 

Wie die Religion eines Menſchen, das, was ihn auf übernatür 
liche, göttliche Weife bindet, nicht aus ihm felbft kommt, und nicht 
feine Moralität ift, fondern aus dem, was über allen Maßſtab 
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erhaben ift, felbft ven moraliſchen, fo ift auh Heroismus ein Han- 
deln, welches nicht aus der endlichen Natur des Menſchen ftammt; es 
ift der freie fchöne Muth tes Menfchen, zu handeln, wie ver Gott 
ihn unterrichtet, und wicht im Handeln abzufallen von den, was 
man im Willen erfannt bat. Wahre Religion ift Heroismus, nicht 
ein müßiges Brüten, empfindſames Hinſchauen oder Ahnen. Dieje- 
nigen nennt man Männer Gottes, in denen das Erkennen des Gött⸗ 
lichen unmittelbar zur Handlung wird, die im Großen und Ganzen 
gehandelt haben ohne Bekümmerniß un das Einzelne. 

Bleicher Bedeutung biemit ift der Glaube. Nicht in dem Sinn, 
daß e8 ein Fürwahrhalten beveutet, wobei das Subjelt ein Berdienft 
bat, etwas für wahr gehalten zu haben, 3. B. daß Gott fey, und 
wobei ihm noch für eine befondere Moralität augerechnet wirb, daß er 
fo befonters gut ift, das für wahr zu halten, was bie Subflanz aller 
Wahrheit iſt; überhaupt nicht ein Fürwahrhalten, welches in irgend 
einer Beziehung zweifelhaft ift, eine Bebeutung, die ſich diefem Wort 
durch feinen Gebrauch anch für andere gemeine Dinge angehängt hat, 
fondern Glaube in der erften Bebentung, als Zutrauen, Zuverficht auf 
das Göttliche, welche alle Wahl aufhebt. Und indem wir an bie Stelle 
der vernieinten Sittlihleit, die der Menſch fich felbft gibt, vie Religion, 
ven Slanben feten, haben wir den Schöpfer des Chriſtenthums felbft 
für uns, der da fagt: nicht die guten Werke machen felig, fondern 
der Glaube — und bieß das Evangelium im Gegenfat des Moſais⸗ 
mus. Und diefen Glauben, viefe Treue gegen fich felbft und das Gött⸗ 
liche, wünſche ih auch, daß Sie flatt aller aufgeblafenen Moral als 
tie einzige wahre Frucht der Philofophie mit in das Leben nehmen. 
In diefem Glauben haben unſere wadern Alten gelebt und find dadurch 
tapfer und flarf geweſen, anftatt daß feit unferer bie Freiheit des Wil- 
lens anpreijenden neueren Sittenlehre, wornach es noch ein bejonberes 
Berdienfi des Individunms ift, daß es fittlich iſt, feit dem allge 
meinen moralifchen Hochmuthegeiſt, der bie guten Werke Aber ben 
Glauben, Gittlihleit über die Religion ſetzt, bie Beigheit und Infamie 
der Gefinnungen frech nnd äffentlich ihr Haupt erhebt, und laum je 
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eine ſolche Auflöſung aller rechtlichen Begriffe geherricht bat, als in 
biefem moralifchen Zeitalter. — Noch weiter den Gegenfag der Reli⸗ 
gion und defien, was man fittlid nennt, in folgenden Sätzen. 

8. 311. &8 gibt feine abfolute Sittlichkeit in dem 
Sinn, daß fie als ein Berdienft oder als ein Wert der 
individuellen Freiheit betrachtet werben könnte. 

Soll nämlich die Sittlichleit ein Berbienft des Menſchen ſeyn, jo 
muß es in feiner Willlür geftanden haben, recht ober andy unrecht zu 
handeln, und Willfür ift auch alle inbivibuelle Freiheit. Allein fo 
lange der Menſch über das recht- Thun oder ⸗Nichtthun eine Willkür 
bat, fo lange kann er nicht im abfoluten Sinu fittlich heißen; feine 
Handlung mag wohl vet feyn, aber ex felbft it nicht fittlich im ab- 
folnten Sinn. Sittlih in dieſem Sinn, nämlich tugendhaft, ift ex 
nur durch .eine abfolute Gebundenheit feines Willens, vermöge ber ihm 
das Gegentbeil des Rechten unmöglich if. Über diefe Gebuntenheit 
kann nicht endlicher, nicht piychologifcher Art feyn, fie kann daher nicht 
aus der Eeele, nicht aus ber inbivituellen freiheit kommen, fonbern 
ans dem, was über der Seele ift, was fie felbft überwältigt mit gött- 
licher Kraft, aus dem Abfoluten, welches ihr Weſen if. 

Daß die Freiheit, die der Menfch beweist, indem er nur im 
Kampf gegen feine Neigung das Rechte wählt, nichts hinter fich babe, 
bieß erhellt ſchon daraus, daß ein foldes Handeln immer nur ein ge- 
zwungener Zuſtand ift, aus dem ſich der Menſch, wie immer, bei der 
erften Gelegenheit, wo er ſich etwas anderes überreden Tann, zu fegen 
ſucht, daher die häufigen und billigen Rüdfälle, das Mißlingen folcyer 
forcirter moraliſcher Zuſtände. Aber es erhellt noch beftimmter durch 
folgende Ueberlegung. 

Philoſophen, Prieſter und Dichter haben dem Menſchen einen 
urfprünglihen Hang zum Böſen zugefchrieben, ver in gewiſſem Sinn 
auch unleugbar ift. Nur ift, nach den gewöhnlichen Vorftellungsarten, 
das Sonberbare dabei, daß es ein allem einzelnen böfen Handeln vor- 
angehender und doch wieder ein ber moraliſchen Zurechnung fähiger 
Hang fern fol. Das aber, was allem einzelnen Handeln vorangeht, 
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iſt nichts anderes als eben bie Freiheit felbft in bem Sinn un. 
ferer Moraliften, nämlich die Tendenz, abfolut und in ſich ſelbſt zu 
ſeyn, das vermeinte Vermögen, aus ſich ſelbſt und für ſich felbft han- 
dein zu können. Das urſpruuglich Böfe liegt alſo gerade barin, daß 
der Menſch etwas für ſich felbft und aus ſich ſelbſt feyn will, woraus 
leicht zu folgern ift, daß die Moralität als eine eben ans biefem für« 
-fig-felöft- und ausfic-jelbft- Handeln folgende zwar im Einzelnen mit 
dem Rechten und Guten zufammentreffen mag, aber im Princip und 
Grunde ganz mit diefem äbereinftiumt (ſelbſt nur ein Begriff im Gegen- 
ſatz, alfo nichts Abfolutes ift). 

8. 312. Jedes Bernunftwefen kann zu ber unmittel- - 
baren Erkenntniß Gottes gelangen. 

Denn ber Begriff jedes Vernunftweſens ift in Gott auf ewige 
Weiſe ausgebrüdt, und biefer in Gott auf ewige Weife enthaltene 
Begriff des Menſchen conftituirt das Wefen ver Seele ober basjenige 
von ihr, was ſelbſt weder entftanden ift noch als vergänglich betrach ⸗ 
tet werten kann (8.299), und dieſes Ewige der Seele felbft ift Princip 
ler abfoluten Extenntniß (8. 300), alſo Princip der unmittelbaren 
aand abfoluten Erkenntniß Gottes (ber unmittelbaren, weil = dem 
Weſen der Seele). 

Anmerkung. Die Erkenntniß des Abfoluten leugnen, heißt 
ifo das Ewige der Seele ſelbſt, heißt zugleich die Tugend, bie Re 
L igion leugnen. Das Princip der abfoluten Erkenntniß ift dasjenige von 
Der Seele, wodurch fie ſelbſt in Gott ift, das Princip der intelleftuellen 
Auſchauung, wodurch fie Gott in Gott fhant. Der intelleftuellen An- 
V chanung Gottes ift daher jeve vernünftige Seele fähig. Diefe Erkenntniß 

ũſt ſelbſt eine ewige, die aljo mit dem Leibe meber entftchen noch ver- 
Sehen laun, und überhaupt von nichts Bedingtem abhängig oder in einem 
Werhältniß zu der Zeit fen fan. 

Der Gag, daß jedes Bernunftwejen zu einer Erkenntniß Gottes 
welangen Tünne, ift allerbinge nicht fo zu verfichen, daß durch ſich 
TR als Indioidwmm, als Beſonderes. Auch iR der Gay nicht in 
Miderſpruch wit dem, was unter andern Jacobi fagt: Nur durch ein 

©aelling, fammel. Werte 1. Mbıh. VI. 36 
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göttliches Leben werde man Gottes ime. Denn bie abäguate DNee 
Gottes, als adäquate, ift nicht denkbar, ohne daß ein göttliche® Leben 
des Menfchen aus ihr folge, wie ich 8. 310 gezeigt babe. Ein gütt- 
liches Leben ift eben nur dadurch möglih, daß jener ewige Begrifl 
unferes Wefens in Gott, d. h. dadurch, daß Gott felbft im unferem 
Leben, alſo au in der Seele als Erſcheinung offenbar, das An-fih 
der Seele auch die wirkliche werde. Yür den, in welchem das An-fih 
der Seele auch bie wirkliche ift, ift Gott nicht außer ihm, der wirb 
Gottes inne. Jeder andere verhält fi zu Gott als zu feinem Grunde; 
ihm offenbart er fih nur ale Schidfal, oder er liegt ibm gar in 
unenblicher Ferne, als ein bloßer Gegenſtand — gleichviel welches 
Furwahrhaltens. Fur den, deſſen Seele felbft vom Söttlichen ergriffen 
ift, ift Gott Fein Außer-ihm, noch eine Aufgabe in unendlicher Ferne, 
Gott ift in ihm und er in Gott. 

Die wahren Wiheiften find bie, welde über Atheismus rufen, 
wenn man behauptet, daß Gott nicht außer uns und wir nicht anfer 
ihm find. Daß Gott für fie außer ihnen und fie außer ihm find, ift 
freilich wahr, aber dieß ift nicht ihre Meinung, ſondern es ift ihre 
Schuld. 

8. 313. Das höchſte Ziel für alle Vernunftweſen iſt 
die Identität mit Gott. — Denn das höchſte Ziel alles wahren 
Handelns ift: DNentität der Freiheit und ver Nothwenbigfeit, und ba 
biefe nur in ©ott ift, Gott durch fein Handeln anszubräden, d. h. 
mit Gott iventifch zu ſeyn. 

Anmerkung Die Identität mit Gott ift felbft nur dem 
Emwigen der Seele möglich. Da nun dieſes abfolut, alfo zeitlos 
ewig ift, fo ift jene Identität mit Gott felbft eine ewige, vd. h. fie ift 
auf Feine natürliche oder empirifhe Weiſe begreiflihd. Sie vernichtet 
alle Zeit und fegt mitten in ver Zeit bie abfolute Ewigkeit: Frie 
den mit Gott, Berfchwinden ber Vergangenheit, Vergebung ver Sün- 
den. Die Unbegreiflichleit eines folden in ber Zeit geſchehenden Ueber⸗ 
gangs zu einem völlig zeitlofen Zuſtand ift von jeher gefühlt worben. 
Das plöglihe Gewahrwerden nad langem Umbergreifen, bag man bie 
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Ewigkeit in ſich felbft Habe, gleicht einer plöglichen Aufbellung und 
Erleuchtung des Bewußtſeyns, die man nur aus tem Ewigen, d. h. 
Gott felbft, erklären konnte. Das Ergreifen der in ſich erfannten 
Gwigfeit faım auf dem Stanbpunft des Handelns wiederum nur ale 
die Wirkung einer Gnade, eine® befonberen Glüd6 erfheinen. Wenn 
auch mur wenige dazu gelangen, in der Zeit noch die Ewigkeit aus⸗ 
jzubrüden, fo erhellt doch aus bem VBißherigen, daß jeder für fi des 
Höchften theilhaftig werden und mit Gott wahrhaft eins werben fann, 
und daß er hiezu ter aubern Menjchen nur bis zu einem gewiſſen 
Grad berarf. Das Individuum kanı alfo der Gattung, deren Schid- 
fal in die enblofe Zeit ausgedehnt ift, zuvoreilen und das Höchſte für 
fi zum voraus nehmen. Der wahre Weg, auf weldem doc zuletzt 
allein die möglichfte Bolllommenheit des Ganzen erreicht wird, ift, daß 
jeder für ſich das Höchſte in ſich barzuftellen ſuche. Nichts ift eutfern- 
ter von dieſer Gefinnung als das unruhige Streben, andere unmittel- 
bar befiern oder weiterbringen zu wollen, bie philanthropiſche Sucht 
jo vieler Menſchen, welde das Wohl der Menſchheit beftändig im 
Munde führen und gleichſam an ter Stelle der Vorſehung den Fort⸗ 
gang der Menfchheit befchleunigen wollen, gewöhnlich ſolche, die fi 
ſelbſt nicht zu vervolllommnen wiffen und baber tie Früchte ihrer eignen 
Langeweile andere genießen lafien wollen; flatt fo vieler Gegenſtände 
des Nachventens, denen fie nichts abgewinnen können, richten fie ſich 
auf die Meufchheit, und freilich dieſe ift der Iangmüthigfte Gegenſtaud. 

Die menſchenfrenndlichen Ideen eines fünftigen goldenen Zeital⸗ 
ters, eines ewigen Frietens u. f. w. verlieren von biefem Standpunkt 
aus großentheild ihre Bedeutung. Das goldene Zeitalter würde von 
felhR kommen, wenn es jeber in fidh barftellte, und wer es in ſich 
bat, berarf es nicht außer fih. Die Weisheit der Alten bat uns 
einen bedeutenden Wink binterlaffen, indem fie das goldene Zeitalter 
hinter und verlegt, gleichfam um dadurch anzubenten, baß wir es nicht 
durch eis enblofes und unzubiges Kortfchreiten und Wirken nad 
außen, vielmehr durch eine Rücklehr zu dem Punkt, von bem jeber 
aufgegangen ifl, zum der inneren Soentität wit bem Abſoluten, zu 
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ſuchen haben. Ein gerechtes Verlangen ver Eeele zwar ift es, nachdem 
das Echöne und Große ans der Welt und unferem Staat verſchwun⸗ 
ten ift, es in neuen großen Organismen anf die Erde zurädzurufen. 
Nur ift dieß nit = einem unruhigen Fortſchreiten, wo Ein Berftan- 
deswelen an die Stelle des anderen gefebt wird. ur im Verſtand 
gibt es Kortfchritt, in ver Bernunft feinen. Den wahren Bernunft- 
an die Stelle unferer Verſtandes⸗Staaten zu feben, wir fein Fort⸗ 
fchritt, e8 wirb die wahre Revolution fen, deren Tree von bem, 
was man fo genannt bat, völlig verfchieden iſt. 

Die unentliche Perfektibilität der Menfchengattung, das Lieblinge- 
thema der Zeit, Bat eine Menge von Mifverftändniffen nach ſich ge- 
zogen, und dieſe „tee in ihrer gewöhnlichen Darftellung ift nichts 
anderes als eine Anwendung des Stetigleitögefege® auf die Gefchichte, 
von dem ſchon früher gezeigt worden, daß es ein bloß mechaniſches 
Geſetz, — ein Geſetz der bloßen Reflerion if. Es läßt ſich allge 
mein zeigen, daß der Menjchengefchichte ein ganz anderes Geſetz zu 
Grunde liegt, ein Gefeg, das uns fchon aus dem allgemeinen Typus 
aller Conftruftion entgegenleuchtet. 

Wenn ein ftetiger Fortſchritt von Niedrigeren zum Höheren, von 
Schlechteren zum Beſſeren ftattfindet, fo bitte ih nur z. B. den fteti« 
gen Uebergang von ber antiken zu ber neuen Welt aufzuzeigen; ih 
wünſche, daß man mir 3. B. den Dichter oder Künftler nenne, ver 
fih zu den größten und erhabenften der Alten als eine höhere Etufe 
verhalte. Die moderne Welt ift aus der alten nicht durch ein ftetiges 
Fortſchreiten, ſondern durch eine gänzliche Umkehrung hervorgegangen. 

Wie das Göttliche. in jedem Durchgangspunkt etwas Abſolutes 
zurüdläßt, das nicht nad dem Geſetz der Stetigkeit begriffen werben 
kann, fo ift auch nothwendig, daß in der Gefchichte tie Erjcheinungen 
der Göttlichfeit nicht nach einer mechanifchen Stufenfolge fich fuccedie 
ren, jondern daß aud bier immer daffelbige, aber nur in andern 
Vormen wieberfehre (Spirallinien von verſchiedenen Linien durchſchnit⸗ 
ten). So allein ift begreiflih, wie das Herrlichite und Größte eine 
Bergangenheit feyn fann, zugleich aber auch, wie es wieder: 
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tehren faun, ohne daß das Menſchengeſchlecht dagegen im Kreife geht, 
— wieterlehren, nämlidy in einer anderen Stufe, einer anderen Potenz. 

In ber Hypotheſe einer ſtets fortfchreitenden Vervolllommnung gibt 
e6 Teine Wiederlehr. Diefelbe Hypotheſe hat ber ganzen Betrachtung ber 
Geſchichte und der Schidfale der Menſchen eine fentimentale Stimmung 
gegeben. Durch diefelbe verführt bat man die unleugbaren Uebel, denen 
bie Gattung unterliegt, viel zu weinerlich angefehen. Das Mitleid, bie 
Empfinblicleit, die mande Philofophen wegen ber Leiden, denen bie 
ganze Gattung unterworfen ift, au den Tag legen, ift in hohen Grabe 
unphiloſophiſch. 

8. 314. Für den, der in der Ideutität mit Gott iſt, 
gibt es fo wenig ein Gebot als eine Belohnung, fondern 
er handelt der inneren Nothwendigkeit feiner Ratur ge 
mäß. — Tenn 1) für Gott gibt es fein Gebot (das Gebet Hindigt 
fih tur ein Sollen an, d. 5. es ſetzt die Möglichkeit von ihm abzu- 
weichen, den Begriff des Guten neben dem des Böſen vorane), aljo 
auch nicht für ten, der in der Identität mit Gott if. 2) Gott iſt zu 
betrachten als ein und dafjelbe, weldyes auf völlig gleiche Weiſe abfo- 
Inte Freiheit und abſolute Nothwendigkeit: wo aljo abfolute freiheit 
ft, ift auch abfolute Nothwendigkeit, verfelbe alfo, welcher in ber 
Mentität mit Gott ift, handelt gleich dieſem abjolut frei und abfolnt 
notbwendig, d. 5. er handelt x. 

Anmerkung. Die Lehre, daß der Menfch aus bloßer Achtung 
für das Sittengebot moraliih handeln folle, wäre ganz richtig, wenn 
es nämlich überhaupt richtig wäre, daß das Höchfte, wozu ver Menſch 
gelangen faun, Sittlihleit. Allein das höhere Ziel des Strebens 
für den Menſchen ift, daß das Rechte fih in ein Geſetz feiner Natur 
verwandfe, und daß er die Pflicht nicht aus bloker Achtung, fonbern 
aus Liebe und Kraft der inneren Nothwendigkeit feiner Natur erfülle. 
Ohne die Sittlichleit unmittelbar als Seligleit zu genießen, wäre ber 
Menſch nur aus knechtiſcher Unterwerfung unter das Geſetz woraliſch, 
ohne Liebe, Luſt und Schönheit. 

8. 315. Jede Seele iſt mit dem Theil ihrer Indivi—⸗ 
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dualität ewig, der in Gott ifl, und welder die Affirma- 
tion Gottes if. — Denn fo viel ald von der Seele Affirmation 
Gottes ift, gehört zu dem ewigen Begriffe der Seele in Gott, ber 
nah 8. 280 die Affirmation ver Nee Gottes ift, nichts außer bem: 
Run ift aber diefer Begriff ewig, und weber entflanben, noch faun er 
vergeben. Demnach ift auch von der Seele nothwendig fo viel ewig, 
als von ihr Affırmation Gottes ift, nichts außer dem; alles andere 
aber, was nicht Affirmation Gottes ift, geht nothwendig zu Grunde, 
und ift nicht ewig, fondern vergänglich, ber Relation angehörig. Das» 
jenige nämli von ver Seele, was fchon jegt nicht bloß ber Begriff 
des gegenwärtigen Leibes iſt, ift ewig, was ſich nur auf dieſen bezieht, 
ift vergänglich, wie dieſer. Dieß ift fogar nur ein ibentifcher Satz 
Unſterblich kann nur feyn, was unfterblih IR, und welche Forderung, 
e8 mit dem zu feyn, was feiner Natur nach fterblich iſt! Auch unfer 
gegenwärtige Leben ift nicht jeßt in Gott, denn in Gott ift keine 
Zeit; es iſt anf ewige Weife in Gott. Das künftige Leben ift-alfo 
in Gott nicht von bem gegenwärtigen getrennt. Der gegenwärtige 
Zuftand der Welt und der fünftige, das gegenwärtige Leben des Diem 
Ihen und das zufünftige, und wieder das zufünftige dieſes künftigen 
ift in Gott nur Ein abfolutes Leben. 

Dieß ift das größte Geheimniß tes Univerſums, daß das Ent- 
liche als Endliches dem Unendlichen glei werben kann und foll; 
©ott gibt die Free der Dinge, die in ihm find, bahin in die Endlich: 
feit, damit fie als felbftändige, ala vie, bie ein Leben in ſich haben, 
durch ewige Verſöhnung ewig in Gott jeyen. Die Endlichkeit im eignen 
Eeyn der Dinge ift ein Abfall von Gott, aber ein Abfall, der unmittel: 
bar- zur Verſöhnung wird. Dieſe Berföhnung ift nicht zeitlich in 
©ott, fie ift ohne Zeit. Denn unmittelbar in der ewigen Schöpfung, 
indem Gott die Endlichkeit an den Dingen als Nichtigkeit fett (wie 
wir im $. 70 gezeigt haben) und durch feine eigne Ewigkeit das Nichtige 
auslöſcht an den Dingen, unmittelbar damit fegt Gott auch nur das 
Unendliche als reell, d. h. er fett die Welt als eine vollendete Welt. 
— Die Erſcheinungswelt ift daher nichts anderes als das Phänomen, 
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die ſucceſſive Erfcheinung  defien, was an den Dingen nicht ift, was 
durch die dee der vollenveten Welt vernichtet ift, oder fie ift die 
fucceffive Entwidlung jener in Gott ewigen Vollendung der Dinge, 
indem ja bie Zeit, in der alle Ericheinung ift, nichts anderes iſt ale 
eben bie Erſcheinung des Vernichtetwerdens alles defien, was nicht an 
fi ewig ift, was in der vollendeten Idee ber Welt nicht begriffen 
if, nicht zur NRee Gottes gehört. Die Gefchichte ſelbſt ift nichts 
auberes als die Entwidlung dieſer Berjöhnung des Endlichen, vie 
in Gott ewig, ohne Zeit if. 

Aus unferer ganzen Anficht erhellt, daß gerate diejenigen, bie 
fi) am wenigften fürchten fterblich zu ſeyn, d. h. viejenigen, in beren 
Seelen das meifte ewig ift, amı unfterblichften find. Dagegen iſt es 
uothwendig, daß bie, deren Seelen faft Bloß von zeitlichen Dingen 
erfüllt find, den Tod am meiften fürdten. ‘Denn fie verlangen nicht 
nach der Linfterblichleit des Unfterbliden, ſondern nad der Unfterb- 
lichleit des Sterblichen; fie wollen ein künſtiges Daſeyn, nur um das 
gegenwärtige fortzufegen und ihre empirifchen Zweclke in ber ganzen 
Unendlichkeit zu verfolgen. Daher ihr befonderer Wunfch, ja ſich aller 
Meinigleiten zu erinnern, da ein orbentliher Mann chen in biefem 
Leben vieles gäbe, das meifte zu vergefien. Wie viel edler die Alten, 
welche die Seligen Vergeſſenheit im Leibe trinken ließen! Ebeuſo wollen 
fie das Perſönliche mit allen Relationen retten, als ob in der An- 
ſchauung des Göttlihen zu leben nicht herrlicher. Für emipirifche 
Zwede aber gibt es feine Ewigkeit; man fieht nicht ein, warum es 
fo in alle Ewigkeit fortgehen ſolle. Deßwegen iſt diefen Menſchen 
der Geranle an Vernichtung fehredlich, obgleich er für die Individuali⸗ 
tät überall nichts Schredlihes an fi bat. Denn wie ein engliſcher 
Schrififteller fagt: „Tod, ich fürchte dich nicht, denn wo ih bin, bift 
du nicht, und wo bu bift, bin ih nit.” Die Anhänglichleit au das 
Endliche hat nothwendig die Furcht vor der Vernichtung, wie die Ve⸗ 
fäftigung der Seele mit dem Ewigen die Gewißheit der Ewigleit zur 
Folge. Deun freilich werden die Seelen derer, bie ganz vom zeitlichen 
Tingen erfüllt find, gar fehr zuſammengehen unt fi dem Zuflaud 
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der Vernichtung nähern; diejenigen aber, welche ſchon in dieſem Leben 
von dem Bleibenden, dem Emigen und Göttlihen erfüllt geweſen, 
werden auch mit dem größten Theil ihres Weſens ewig feun. 

Die Ewigkeit fängt alfo bier ſchon an, und für den, der ſchon in 
der Zeit ewig ift, ift die Ewigfeit gegenwärtig, fo wie fie dem, ber in 
der Zeit nur zeitlih ift, nothwenbig nur zukünftig und zugleich ber 
Gegenftand eines zweifelhaften Glaubens ober der Furcht iſt. 

8. 316. Die Handlungen und Schidfale aller Men 
{hen find, aufs Abfolute bezogen, weder frei nod noth 
wendig, fondern Erfheinungen ber abfoluten Ideutität 
von Freiheit und Nothwendigkeit. 

a) Nicht frei, denn wie es nicht ich als ich bin, ter im meinem 
Leibe handelt, und in Veränderungen und Begierben ver Seele 
entfprechende Bewegungen hervorbringt, fondern bie allgemeine Sub- 
ftanz, fo ift es auch nit das Individuum als Individuum, das in 
der Seele handelt, fordern gleihjam die Subftanz, weldye die abjolute 
Iventität des Geiftigen und des Leiblihen, nämlich das gleiche Weſen 
von beidem ift. Die Handlungen ver Menfchen find alfo nicht frei. 

b) Aber die Handlungen der Menfchen find an ſich ebenſowenig 
nothiwendig in dem Sinne, in welchem Nothwendigkeit ein Beltimmt: 
feyn von außen bebeutet. Denn eben, weil nicht vie Eeele hantelt, 
fondern die Eubftanz, bie nicht von außen beftimmt werben fann, 
und die, indem fie abſolut, nämlich aus fich felbft, nothwendig 
ift, eben daher auch abfolut frei ift; — aus dieſem Grunde, fage ich, 
find die Handlungen ver Menſchen aud nicht nothwendig im angegebe 
nen Sinn. Sie find Erfcheinungen u. f. w. 

Ich bemerke nur noch, daß eben dieß, die Handlungen der Men 
jhen weder als frei noch als nothwendig insbeſondere zu betrachten, 
tie wahre Yrömmigfeit ift, welche allein zum ruhigen Leben führt. 
Sie lehrt und Glück und Unglüd, Beftehen und Wichtbeftehen ter 
Dinge und aller unferer Unternehmungen von Gott erwarten. Was 
ewig ſey und umvergänglich, tarüber haben wir eine ftete Offenbarung 
Gottes, dieje Offenbarung iſt die Zeit und in ihr die Gefchichte. Was 
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beſtehen ſoll, beftcht, und was vergehen fell, vergeht; an beitem fanıı 
nichte verbintert ober hinzugethan werben. Was vergeht oter noch 
vergehen wird, if in Gott ſchon vergangen; die Zeit if aur bie 
ewige Dfienbarung befien, was vor Gett nichtig ZB Daher nannten 
fie tie Alten die Mutter der Wahrheit, die Euthällerin tes Berber- 
genen. Wozu aljo alle Sorgen und das unrabige Streben? Was 
geſchehen fol, gefchieht doch. Niemand kann feiner Größe eine Elle 
zufegen, ebenfowenig feinem Beginnen eine Spanne Zeit. Über umge» 
tehrt kann auch von nichts etwas hinweggenemmen, leinem ein Haar 
von feinem Haupte fallen, ohue daß Gott will 

8.317. Das Befen der Seele ift eins; im Wiffen und 
im Thun freie Nothwendigkeit und nothwentige Freiheit. 
Die Syuthefe, in der nämlich bie freie Nothwendigkeit ale Wiffen 
und als Thun gleicher Weile erfcheiut, ift die Kunſt. — Bermöge 
jener freien Nothwendigkeit erkennt der Menſch das Höchſte, nämlich 
Gott; vermöge berfelben handelt er Gott ähnlich. Uber eben weil 
jene freie Nothwendigkeit ſich anf eine geboppelte Art, nämlich im 
Wiſſen und im Handeln ausfpricht, fo iſt aud eine Syntheſe noth⸗ 
wendig, in ber fie gleicher Weile als das eine und ale das andere 
erſcheint. Tiefe Synthefe ift die Kunſt. Tas Weſen ver Ceele, 
welches freie Nothwenbigfeit und nothwendige Freiheit ift im Erkennen 
und Handeln, wird als folches und als Identität tes Erkennens 
und Handelns, objektiv in der Kunſt. Alle Kunft (wovon hier, wie 
nicht zu erinnern, aller mechaniſche Nebenbegriff entfernt ift) beruht, 
wie jedermann anerlennt, weder allein auf einem freien, einem will» 
kürlichen Thun, vielmehr ift alles Handeln der Annft ein gebundenes 
Thun, aber es ift von ber andern Geite auch Fein nothwendiges, 
von außen beftimmtes Thun. Es ift auf eine göttliche Weile gebun- 
ven und nothwendig. Das herrſchende Princip ter Kunft ift daher eben 
jene freie Nothwendigkeit, die wir auch im Erkennen und im Handeln 
anerfennen. Aber fie fpricht fich in der Kunſt weder vorzugsweile ale 
ein Wiſſen noch allein als ein Handeln ans. Sie erfcheint in ter 
Kunft vielmehr als ein wiffendes Handeln und ein handelndes Willen. 
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— Demnach erfcheint, oder wird objektiv in der Kunſt nicht nur jene 
freie Nothwendigfeit überhaupt, fondern fie wird auch beftimmt objeftio 
als abfolute Irentität des Erkennens und Handelns felbft — welches 
eben zu beweifen War. — Die Kunſt und das Handeln in ber Kunſt 
wirft alfo ein Licht zurück auf die Art der Nothwendigleit, die wir im 
Wiffen, und die Art der Freiheit, die wir im Handeln erlannt und be 
hauptet haben. 

8. 818. Der ewige Begriff des Menfchen, welder bie 
Mentität der Rothwenbigfeit und ber Freiheit jelbft if, kaun objektiv 
werden nur dadurch, daß er die Seele eines einzelnen 
eriftirenden Dinges wird, das objeltiv Unendliches und 
Endliches gleihfegt (Unendliches und Endliches ift gleichzuſetzen, 
weil in der Form, was im Weſen). — Denn überhaupt wird ber 
Begriff nur objektiv dadurch, daß er Begriff, d. h. Seele eines erifi- 
renden wirklichen Dinge. Der ewige Begriff alfo x. 

Zufag. Ein einzelnes eriftirendes Ding, in welchen der ewige 
Begriff des Menſchen wahrhaft (d. h. unabhängig vom Menſchen) 
objektiv wird, nenne ih Kunftwerl. Denn wo ber ewige Begriff 
bes Menfchen objeftiv wird, wird aud das Weſen der Seele objektiv, 
welches freie Nothwendigkeit und nothwendige freiheit ifl. Dieß aber 
geihieht (mach dem vorhergehenden Satz) nur in der Kunft, alſo ifl 
das einzelne wirflihe Ding, in weldem der ewige Begriff des Men- 
hen objektiv wird, nothiwendig ein Ding ober ein Werf der Kunft. — 
Die befondere Beftimmung, daß das Ding, in welchem ver ewige 
Begriff objektiv wird, ein vom Menfhen Unabhängiges feyn 
muß, bebarf feiner Rechtfertigung. Denn der ewige Begriff, ver im 
Menſchen objektiv ift, fol als im Menfchen objektiv, d. h. er foll 
als ewiger Begriff des Menfchen objektiv werden, er muß aljo in 
einem von dem Menfchen Unabhängigen objektiv werden, welches in- 
fofern nicht ein Produft ver Natur, auch nicht bloß des Wiffens und 
des Handelns, fondern eben nur der Kunft fern Tann. 

8. 319. Stoff der Kuuft ift jener mögliche Oegenftaut 
nur durch die Kunſt, alfo nicht getrennt von der Form. — 
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Form und Etcff find im der Kuuft ebenfo wie im Organismus eine. 
Dieß erhellt am ventlichfien ans dem Berhälmiß ter Poefle und 
Kunſt (in ber Kunſt), im welder Beziehung ich anf die Aeſthetil 
verweife, wo auch die Debultion ber vericdhierenen Kunſtformen und 
Dichtarten, anf welde ich mich bier nicht einlaflen fann. Ich bemerfe 
bier nur Folgendes, was ben Stoff ter Kunſt betrifft. 

Wenn in einem Zeitalter wie das unfrige mit einer Art von 
Hunger nad) dem Stoff gefucht wird, fo muß dieß ebenfo ſehr als 
ein Mangel der wahren Kunft wie der wahren Poeſie betrachtet wer- 
den. Faſt möchte man auf bie Poeſie in diefer Beziehung auwenden, 
was ein nralte® Gedicht von ter Weisheit fagt: Wie will man aber 
Boefie finden, und welches ift ihre Stätte? — Die Kumft, als ſolche, 
bebarf eines Stoffes, der ſchon anfgehört hat bloß elementariſch und 
roh zu fegn, der felbft ſchon erganiſch if. Ein folder iſt nur ber 
fumbolifhe Stoff. Wo es an ter allgemeinen Symbolik fehlt, wird 
ſich Die Poeſie nothwendig zu zwei Ertremen bismeigen mäffen; nad 
dem einen bin wird fie der Rohheit des Stoffes unterliegen, nach tem 
andern, wo fie ſich beftrebt ideal zu feyn, wird fie die Ideen felbft 
und unmittelbar als ſolche, nicht aber durch eriftirenve Dinge tarftel- 
len. Mehr oder weniger find dieß die zwei Pole unferer Dichtlunft. 
Die große Maffe ihrer Hervorbringungen gleicht jenen ſchlecht gearbei- 
teten Statuen in ber arabifhen Santwüfte, von denen die Einwohner 
jagen, fie werben am jüngften Gericht von ihren Urhebern bie Seelen 
fordern, womit biefe fie zn begaben vergefien haben; die Gedichte der 
andern Oattungen möchten wohl ihre Urheber nın Leiber bitten müſſen. 
Denn wie die Begriffe in Gott nur dadurch objektiv werben, daß fie 
als die Seelen wirklicher Dinge exiſtiren, fo die Begriffe der Menſchen 
in der Kunft, welde daher nur Wiederholung der erften Symbelif 
Gottes in der Natur if. 

Ich will es kurz fagen, worauf offenbar der Mangel einer eigent- 
(ihen Symbolik in der neneren Welt beruht. | 

Ale Symbolit muß von der Ratur aus und zurüdgehen. Die 
Dinge ter Ratur bebeuten zugleich und find. Die Schöpfungen tes 
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Genies müffen ebenfo wirklich, ja noch wirklicher ſeyn, als die ſoge⸗ 
nannten wirklichen Dinge, ewige Formen, die fo nothwenbig fort 
dauern als tie Gefchlechter ver Pflanzen und der Menſchen. Gin 
wahrer fombolifher Stoff ift nur in der Mythologie, tie Mytho⸗ 
logie felbft aber urſprünglich nur durch die Beziehung ihrer Geflaltungen 
auf die Natur möglich. Das tft das Herrliche der Götter in der alten 
Mythologie, daß fie nicht bloß Individuen find, hiſtoriſche Weſen, 
wie die Perſonen der neueren Poeſie — vorübergehende Erfcheinungen, 
fondern ewige Naturwefen, bie, indem fie in bie Geſchichte eingreifen 
und in ihr wirken, zugleich ihren ewigen Grund in der Natur haben, 
als Individuen zugleih Gattungen find. 

Die Wiedergeburt einer ſymboliſchen Auficht der Natur wäre ba- 
ber der erfte Schritt zur Wiederherftellung einer wahren Mythologie. 
Aber, wie fol diefe fi bilden, wenn nicht zuvörberft eine fittliche To⸗ 
talität, ein Bolt fich jelbft wieder als Individuum conftituirt hat? denn 
die Mythologie ift nicht Suche des Individnums oder eines Geſchlechts, 
das zerftreut wirkt, fondern nur eines Geſchlechts, das von Einem 
Kunfttrieb ergriffen und befeelt if. Alſo weist uns die Möglichkeit 
einer Mythologie felbft auf etwas Höheres hinaus, auf das Wieder 
einswerden der Menfchheit, es ſey im Ganzen oder im Einzelnen. So 
lange ift nur partielle Mythologie möglich, die aus dem Stoff ber 
Zeit, wie bei Dante, Shafefpeare, Cervantes, Goethe, aber Feine 
univerjelle, allgemein ſymboliſche. 

Aber ift daſſelbe etwa minder der Fall mit jeder befondern Art 
der Boefie ſelbſt? Auch die lyriſche Poeſie Lebt und eriftirt wahrbait 
nur in einem öffentlichen allgemeinen Leben. Wo alles öffentliche Leben 
in die Einzelheit und Mattheit des Privatlebens zerfällt, ſinkt mehr 
oder weniger auch tie Poeſie herab in dieſe gleichgültige Sphäre. Die 
epiſche Poefie bedarf vorzugsweife der Mythologie und ift nichts ohne 
biefe. Aber eben Mythologie ift nicht in der Einzelheit möglich, kann 
nur aus der Zotalität einer Nation, die fih als foldye zugleich als 
Identität — als Individuum verhält, geboren werden. In ver dra- 
matiſchen Poefie gründet ſich die Tragödie auf pas öffentliche Recht, 
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aut tie Zmarız. ra Aclızızz, ter fvreeiseaf, zur Conan ent am 
tus Geilige ter Rızee (me Karen. tie mühe {wet bat. eder 
baten. Ib er-zmere zu tem Ueraget des Segbelict, am tie Urt, wie eb 


tie mit vom Momicluben befichente Sesgleit des Kechte im ter Meinuzgz 


des atbeniichen Veit ım ren Zumeziten des Ucdgled antirrit,. we 
ter tur dat Edufial zur tum Bien eines Gettch zum Kerdrechen 
angetriebene Orees zur tanz erũ ter Erraie emıtanten wirt, nachdem 
juwer tie Gereditigfent in ten Terjeuen tier Örinnsen, ter Gättinnen 
des Schickſals, verföhet in Die Ratien, im welder tie Tugtud auf 
folge Weiſe als Relizien lebeutig wäre, als fie in den Tragätien ii 
Aeſchyles erideint, wärte von jelkit Tragẽdien baten. Ebenſo gedeiht 
Die Komötie nur bei citentlicher Freiheit. Ich erinnere an Uriſtophanes. 
Bo, wie in uniern Etoaten, tie öffentliche Freiheit in der EMawcrei 
des Privatichens untergeht, lann tie Kemõdie and) nur dazu berab- 
finfen. Die Frage nad ter Möglichkeit eines univerfellen Stoffes ter 
Poefie, ebenſo wie vie Frage nad ter objeftiven Exiſtenz ter Wiffen: 
ſchaft unt ver Religion, treibt ums alie felbſt anf etwas Höoheres hin. 
Nur and ber geiftigen Einheit eines Belle, and einem wahrhaft äffent- 
lihen Leben, lann tie wahre und allgemeingültige Poeſie jidy erheben 
— wie nur in ber geifligen und politifhen Einheit eines Volle Wiffen- 
haft nnd Religion ihre Cbjeftivität finden. 

Che ih mit diefer Mee ſchließe, wid ich noch kürzlich das Verhält⸗ 
niß der Poeſie zur Wiffenfchaft und zur Bhilofophie insbeſondere darftellen. 

8. 320. In der Kunſt wird das Brincip aller abjolu- 
ten Erfenntniß, aber nicht bloß als Brincip des Erlennens, 
fondern zugleich als Brincip des Handelns objektiv. — If 
ans dem Vorhergehenden ſchon offenbar. Was aljo im Wiflen und 
Handeln fi flieht und in gefonderten Flammen brennt, was nur in 
einem abfoluten Wiffen und einem abfoluten Handeln vereinigt iſt — 
im der Kunſt — ift fubjeltiv nnd objektiv zugleich. 

Diefer Sag ift alfo zugleich die Ipentität mb die ‘Differenz ber 
Wiſſenſchaft und ter Kunſt. 
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8. 321. Die abſolnte Identität des Unendlichen mit 
dem Endlichen objeftiv und gegenbilblih angeſchaut, if 
Schönheit. Denn Schönheit iſt das Weien des Kunſtwerks. Rum 
ift aber das Objektive des Kunftwerls nur eben jene Identität des 
Uunendlichen und Endlichen, alfo x. (Wenn auf eine finnlich gegen» 
bilpliche Weife das Unentlihe im Endlichen fi faßt, fo daß dieſes 
jenem volllommen adäquat ift, jenes in biefem geſchaut wirb, fo iſt 
Schönpeit). | 

8. 322. Wbfolnte Wahrheit und abfolute Schönpeit 
find eins nnd daffelbe Denn fie find Wiverfchein verfelben 
Goͤttlichkeit (dev ewigen Freiheit, die zugleich abjolnte Nothwendigkeit 
it, und umgekehrt). 

8. 323. Die höchſte Schönheit wird angefhant in der 
Idee Gottes. — Denn in Gott find alle Dinge auf eine ewige 
Weife, oder in Gott find nur die ewigen Begriffe aller Dinge. Run 
ift aber in bem ewigen Begriff jedes Dinge das Endliche des Dings in 
der abfoluten Identität mit dem Unendlichen, d. b. es ift in abfoluter 
Schönheit audgevrüdt. Die Urbilder aller Schönheit find daher in 
Gott, und die abfolute Schönheit felbft wird angefhaut in ber ee 
Gottes. 

So iſt demnach das Univerſum an ſich durchaus volllommen, ohne 
Mangel und ſchön; das Verkehrte, Häßliche, Unvollkommene an den 
Dingen gehört bloß zur zeitlichen Betrachtung, nicht zu ihrem ewigen 
Begriff. Denn die ewigen Begriffe aller Dinge in Gott ſind in abſo⸗ 
luter Schönheit. Die wirklichen Dinge aber, wie fie in der Zeit er- 
jcheinen, find nur Abglanz der wahren, b. h. der ewigen “Dinge. 

8. 324. Die höchſte Seligleit aller Menſchen liegt in 
der intelleltuellen Anfchauung ber urfprängliden Schön- 
beit. — Denn in der intellektuellen Anfhaunng Gottes höchſte Selig- 
keit. Nun ift aber Gott das ewige oder das Ur-Echöne ſelbſt, alfo x. 

Mit dieſem Refultet der Conftrultion der Kunft gehen wir unn 
zum Legten über, worin fi die ganze Philofophie ſchließt, das Po- 
tenzlofe. 
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8. 325. Dasjenige, worin Wiffenfhaft, Religion 
und Kunſt anf lebendige Weiſe fih durchdringend eins 
und in ihrer Einheit objektiv werden, ift der Staat. — 

Dieß iſt mehr zu erläutern, als zu beweifen. 

Wie e8 eine und diefelbe Natur und unendliche Subftanz ift, bie 
in der Schwere, im Licht und im Organismus erfcheint, und wie fie 
in jedem von biefen dennoch für ſich abfolut ift, fo ift e8 ein und 
daſſelbe Göttliche, das in Wiſſenſchaft, Keligion und Kunft lebt. Nur 
diefe drei abfoluten Ausdrüde gibt es für die drei Potenzen der ibeellen . 
Welt. Uber wie in der Natur die Subſtanz felbft, die alle jene Po⸗ 
tenzen trägt und im fich begreift, noch als viefe, als die potenzlofe, 
objektiv wird im Weltlörper und im Weltbau, fo das Göttliche, welches 
gefondert in Wiffenfchaft, Religion und Kunſt, obgleich in jebem ab⸗ 
folut lebt, durch den Staat. Wie ferner bie Schwere, das Licht, der 
Organismus nur Attribute des Weltlörpers find, und alle Dinge nur 
in ihn find und feyn können, fo hat weder wahre Wiflenfchaft, noch 
wahre Religion, noch wahre Kunft eine andere Objeltivität als im 
Staat. 

Zu bemerlen ift, daß hier 

a) fein Bild des Staats aus der wirklichen Erfahrung gemeint ift, 

b) fein Staat, der bloß formell ift, der, um eine® äußeren 
Zwecks willen errichtet gebacht wird, etwa nur zur wechfelfeitigen Sicher 
ftellung der Rechte (wie die bisher conftrnirten Staaten). Dieß find 
bloße Zwang- und Rotbflanten, wie denn alle bisher, befonders feit 
Kant in der Wiſſenſchaft confiruirte Staateformen nichts enthalten 
als die bloß negativen Bebingungen eines Staats, durch bie noch nichts 
Bofitived geſetzt iſt, nichts von dem lebendigen, freien, organijchen 
Staat, dem einzigen, wie er in der Bernunftibee ifl. 

c) Wenn wir den Gtaat als. das Botenzlofe beflinmen, fo er. 
beit ſchon von ſelbſt, daß er feinen wahren Gegenſaz hat. Einen 
folden kann nur der Staat haben, in tem ſelbſt kein freies, ſchönet, 
allgemeines Leben ift, der ein bloßes Zwangeinftitut ift, der das eime 
Element des Lebens unterbrüden muß, um bieß andere zu erhalten — 
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woraus ſchon Mar ift, daß die andere felbft nur Einfeitigkeit ſeyn muß. 
Im freien organifchen Leben eines Staats ift die Wiflenfchaft, vie 
Religion, von felbft mitbegriffen. Die Kirche ift nicht außer einem 
folden Staat, fie ift in ihm. Außer ihm wäre fie nur in einem 
Staat von bloß weltliden Zweden und Inftituten; ein folder 
aber ift auch nicht mehr Staat. 

d) Die Art betreffend, wie jene im Staat begriffen find, fo find 
fie es nicht nur infofern, als jedes von den dreien, Wiffenfchaft, 
Religion und Kunft, eine befondere Angelegenheit des Staats ſeyn 
muß, fondern in feinem Weſen felbft find fie begriffen; fie werden, in 
den Staat übergegangen, objeltiv in ihm felbft leben — die Wifjen- 
ſchaft durch die Gefeßgebung (diefe felbft ift die erhabenfte Philoſophie, 
in ihr muß fich, wie Plato zeigt, das lebendige Ganze ver Wiſſen⸗ 
ſchaft felbft abprägen), bie Religion durch bie öffentliche Sittlichfeit 
und den Heroismus einer Nation, die Kunft durch den fchöpferifchen 
Geift, der Über dem Ganzen ſchwebt und es funftmäßig, nicht maſchi— 
nenmäßig befeelt, durch die lebendige rhythmifche Bewegung bes öffent: 
lichen Lebens, die Schönheit feiner Erfcheinung. 

8. 326. Was per Staat objeftiv, ift fubjeftiv — nidt 
die Wiffenfchaft ver Philofophie, fondern — die Philoſophie jelbit 
als barmonifher Genuß und Theilnahme anallem Guten 
und Schönen in einem öffentlihen Leben. 

Wie der Staat objeltio potenzlos, fo vie Philofophie fubjektiv. 
Vernunft: Weltbau — Philofophie: Staat. Die Philofophie in dieſem 
Sinn ift das Ziel aler Wiffenfchaft der Philofophie, obſchon auch 
Bhilofophie nur in den Schranken der Wiſſenſchaft und nur ale Wii: 
ſenſchaft, nicht an fich felbft eben Tann, folange es an den öffent: 
lichen Leben fehlt, in dent fie fi) anfchauen könnte, 

Bhilofophie — die nicht mehr Wiffenfchaft iſt, ſondern zum Leben 
wird — ift das, was Plato das wolsrsvssy nennt, das Peben mit 
und in einer fittlihen Totalität. 
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